
O r g a n d e r 

1 ' 1 700 3^2^=—— 
r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n L _ — ' 

Jahrgang 6 / Folge 22 H a m b u r g , 2 8 . M a i 1955 / V e r l a g s p o s t a m t L e e r ( O s t f r i e s l a n d ) Im Abonnement 1,— D M einschl. Z u s t e l l g e b ü h r 

Unser Königsberg 
Die preußische 

Passion 
in Königsberg 

und ihre 
Mahnung an uns 

Von Professor 
Dr. Wilhelm Starlinger 

W e n n wi r die Er innerung an den Opfergang 
beschwören , der v o r zehn Jahren i m ganzen 
deutschen Osten geschah, aber i m abgeschlosse­
nen und aufgegebenen Königsberg seinen sinn­
bildhaften Gipfe l erreichte, dann m ü s s e n w i r zu­
erst unseren feierlichen W i l l e n bekunden, d a ß 
wir damit nicht H a ß g e f ü h l e oder gar V e r g e l ­
tungsgedanken a u f r ü h r e n wo l l en . Im Gegente i l : 
als wir , die erst i m vergangenen Jah r als bis­
her letzte nach Deutschland heimkehren durf­
ten, zum erstenmal die g r o ß e Char ta der deut­
schen Ver t r iebenen lasen, da brauchten w i r uns 
ihre G r u n d s ä t z e nicht mehr zu eigen zu machen, 
denn die gleichen G r u n d s ä t z e hatten w i r selbst 
fern v o n Deutschland in diesen Jahren als für 
uns bindend erkennen gelernt. U n d so konnten 
wir jedes W o r t dieses D o k u m e n t ä r e r e r wieder 
ihrer selbst b e w u ß t gewordenen deutschen 
Seele nacht räg l ich und im Geiste mitunterschrei­
ben. Dieses Bekenntnis der Char ta aber w i l l da­
für zeugen, d a ß der Opfergang unserer ostdeut­
schen Heimat zu g roß war, als daß er mit k l e i ­
nen H a ß - und Rachegedanken abgegolten wer­
den k ö n n t e . 

Zuerst wo l l en w i r unser Haupt tief vor unse­
ren Toten neigen: als K ö n i g s b e r g eingeschlos­
sen wurde, lebten in der Stadt noch-150 000 
Deutsche, v i e l mehr Frauen und K i n d e r als 
Männer . E i n T e i l v o n ihnen konnte aus der 
Einschl ießung heraus noch gerettet werden. 
Unter welchen Opfern diese Rettung geschah 
und warum sie nicht alle betraf, ist uns be­
kannt. A l s K ö n i g s b e r g fiel und nach den ersten 
Wanderungen und R ü c k w a n d e r u n g e n zur abge­
schlossenen Insel wurde, waren noch mehr als 
100 000 Deutsche am Leben geblieben. Im J u n i 
1945 lebten noch 75 000, im F r ü h l i n g 1946 noch 
etwa 45 000, im F r ü h l i n g 1947 viel le icht noch 
25 000. 75 000 v o n ü b e r 100 000 also m u ß t e n i n 
diesen zwei Jahren aus dem Leben gehen, sie 
starben in N o t und Q u a l an Hunger , Kä l t e , 
Krankheit und Gewal t , aber nur 2600 v o n ihnen 
starben an den g r o ß e n Seuchen, die K ö n i g s b e r g 
schier ohne Gegenwehr ü b e r z o g e n hatten. Die ­
ses bedeutet, d a ß nur jeder vierzigste K ö n i g s ­
berger an einer Seuche starb, d a ß aber v o n v i e r 
Kön igsbe rge rn nur einer am ' Leben bl ieb. So 
milde schlug die G o t t e s g e i ß e l freischaltender 
Seuchen g e g e n ü b e r der Gewal t entfesselten 
Menschentums! i) -) : ] ) . 

Wenn w i r diese Er innerung und gleichzeitig 
unseren feierlichen W i l l e n b e s c h w ö r e n , keine 
Haß- und Rachegedanken in uns zu dulden, — 
soll das nun he ißen , d a ß w i r alles, was damals 
geschah und in seiner dunklen Schwere von 
der Zahl der Toten nicht dargetan wi rd ; auch 
schon vergessen sollen? 

Nein! — W i r wo l l en es nicht vergessen, wie 
wir ja die ganze Heimat nie vergessen wol len , 
nicht die Erinnerung ihres leuchtenden Glückes , 
nicht die Erinnerung ihres furchtbaren Sturzes. 
Dieses leuchtende Glück so l l i n unseren Herzen 
bleiben, solange einer v o n uns lebt, der daran 
teil hatte. Das U n h e i l aber, das danach aller, 
verschlang, sol l in unsern Herzen ü b e r w u n d e n 
werden, und das bedeutet: erstens, d a ß wi r 
seine Ursachen und Folgen in vo l l e r Offenheit 
gegenüber uns selbst erkennen und bekennen, 
zweitens, daß wi r Hoffnung und M ü h e niemals 
aufgeben wol len , unser uraltes, r e ch tmäß iges 
Land einmal wieder zur Heimat unserer Kinder 
zu machen. : 

Denn zum ersten: ke in Opfergang darf um­
sonst sein, und er ist dann nicht umsonst, wenn 
die Erkenntnis seiner Ursachen und Folgen der 

D a s W a h r z e i c h e n 

d e r o s t p r e u ß i s c h e n H a u p t s t a d t 

„Unser Schloß", so nannten die Königsberger dieses vielgestaltige Bauwerk. Sein Bild 
mit den charakteristischen Umrissen, so wie es sich am Kaiser-Wilhelm-Platz bot, ist 
lest in ihrem Bewußtsein verankert, und die Vertreibung und die Zerstörung haben es 
nicht auslöschen können. „Unser Schloß", — es war umbrandet vom lebendigen Treiben 
des Alltags, es war der Mittelpunkt des Stadtgeiüges, es war das Herzstück der ostpreu­
ßischen Hauptstadt. Bei der großen Kundgebung im Duisburger Stadion am Vormittag 
des Piingstsonntags werden die einstigen Einwohner und die Freunde Königsbergs un­

serer schönen Heimatstadt gedenken 
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t r ö s t e n d e n und fruchtbringenden Erleuchtung 
der Zukunft dient. Und zum zweiten: das Recht 
auf Heimat und die Pflicht, aus ganzem W i l l e n 
und mit al ler Kraft für die Vorberei tung ihrer 
Auferstehung zu wi rken — einer Auferstehung, 
die nur in Frieden und Freiheit geschehen 
kann —, sind u n v e r j ä h r b a r ! 

Die Fragen, denen w i r zehn Jahre nach dem 
Ver lus t der Heimat g e g e n ü b e r s t e h e n , he ißen 
also: W o halten wir? W a s k ö n n e n wi r erwar­
ten? W a s sollen wi r tun? 

W o h a l t e n w i r ? 

W e n n wi r die p reuß ische Passion Kön igsbe rgs 
und des ganzen deutschen Ostens künf t iger 
T r ö s t u n g und Erleuchtung unterstellen wol len, 
so m u ß dieses zunächs t bedeuten, daß wir vor 
uns und vor der W e l t feierlich e r k l ä r e n : N i e 
wieder darf — soweit dies an uns liegt — 
solches Le id und Unhe i l sich wiederholen, — 
weder in Deutschland, noch anderswo! Damit 
aber dieser feierliche W i l l e zur Tat wi rd , müs ­
sen w i r die Ursachen der vergangenen und 
noch fortwirkenden Not verstehen und begrei­
fen. 

Wie also kam es zur Passion des deutschen 
Ostens? Alle Ursachen zu erkennen oder gar 
aufzuzeigen, wir v e r m ö g e n es nicht. A b e r 
zweier le i wissen wi r sicher. 

Erstens: v ie le Ursachen der Geschichte und 
ihrer .ungeheuren Spannung zwischen Natur und 
Schicksal, in die jedes Menschentum eingebettet 
ist — und unser deutsches v o n jeher in beson­
derer Betroffenheit! —, hatten ihre Wurze ln in 
weit zu rück l i egende r Zeit, und es ist schwer, 
zwischen Schicksal und Schuld das richtige M a ß 
des W ä g e n s zu finden. Aber w i r dürfen wohl 
sagen, daß v ie le dieser Ursachen nicht nur bei 
uns, sondern auch bei unseren Nachbarn ge­
sucht und gefunden werden m ü s s e n , und daß 
wir, die Lebenden, die fortwirkende Folge v i e l ­
facher Ursachen bereits zu tragen hatten, ohne 
noch selbst etwas dazu oder davon abtun zu 
k ö n n e n . 

Aber zweitens: sicher ist auch, daß in unserer 
eigenen Zeit, deren T r ä g e r wir waren, das 
lebende deutsche V o l k , neue Ursachen entstan­
den und zur W i r k u n g kamen, die ihre Wurze ln 
in uns selbst hatten, die w i r vielleicht nicht zur 
Wirkung .ge langen lassen b r a u c h t e n , . w ä r e n wi r 

wachsam und mutig genug gewesen. Es nü tz te uns 
nichts, wenn wir dieses vor uns selbst verschwei­
gen oder den anderen g e g e n ü b e r verneinen 
woll ten. Denn wir haben Schuld auf uns geladen 
und k ö n n e n nicht a//e.s eihem Schicksal zuschrei­
ben, dem wir unentrinnbar verfallen gewesen 
w ä r e n . 
S c h u l d u n d S ü h n e 

Unsere Schuld war diese: wir haben nicht er­
kannt, was es bedeutete, als unser V o l k die 
Grundlage seiner Rechtsgemeinschaft und damit 
seiner Freiheit und W ü r d e aufgab, und als wi r 
es erkannten, halten wir nicht mehr den M u t 
und die Kraft, um das zerbrochene Recht herzu­
stellen und die ges tü rz t e Freiheit wieder auf­
zurichten. Und daraus folgte alles, was spä te r 
kam: aus der Vernichtung des Rechts und der 
Freiheit zuerst die V e r g ö t z u n g der Macht, dann 
der Kr i eg und zuletzt die D ä m o n i e . Gewiß , die 
andern, die nicht m ü d e wurden und werden,-uns 
dieses vorzuhalten und daraus alles abzuleiten, 
was an Unhei l geschah, hatten z u . ihrer Zeit 
und in ihrer Weise ke in kleineres Maß an 
Schuld auf sich geladen. A b e r dieses entbindet 
uns nicht von der eigenen Schuld und der Not­
wendigkeit, sie zu bekennen und, soweit die­
ses möglich ist, zu unserm Tei l zu s ü h n e n . Denn 
man kann nie Schuld gegen Schuld und Le id 
gegen Leid aufrechnen, man kann nur die 
eigene Schuld und das eigene Leid aus der eige­
nen Seele heben und vor Gott stellen, um durch 
Geduld und Standhaftigkeit, durch Gerechtigkeit 
und Güte wieder gut zu machen, was gut ge­
macht werden kann. W i r k ö n n e n uns auch nicht 
damit rechtfertigen, d^aß wi r von a l l dem Dunk­
len und Schweren, was zu unserer Zeit in 
Deutschland und a u ß e r h a l b Deutschtands ge­
schah, nichts g e w u ß t h ä t t e n und uns daher je­
der Mitverantwortung entschlagen dürfen. Denn, 
w_enn.es auch wahr ist, unzweifelhaft wahr, d a ß 
mS zuletzt nur ein kleijftslei Bruchteil des deut­
schen Vo lkes von den dämonischen Schreck­
nissen wuß te , die in seinem Namen geschahen, 
— es entbindet uns dieses nicht von der M i t ­
verantwortung: es bleibt die Tatsache, daß w i r 
um den Sturz des Rechtes und die Z e r s t ö r u n g 
der Freiheit w u ß t e n und mit wenigen Ausnah­
men dazu schwiegen, — es bleibt die Tatsache, 
daß wi r an v ie len Geschehnissen vorbeigingen, 
die noch nicht den Stempel der Dämon ie trugen, 
aber mit der Verpflichtung und W ü r d e freien 
Menschentums unvereinbar waren, — und es 
bleibt die Talsache, daß uns solches oft kaum 
mehr zum Bewußtse in kam, wei l dieses Bewußt­
sein abgestumpft worden war, ohne daß wir es 
recht bemerkt hatten. 

Al lerd ings , so offen wir unsere Mi/schuld 
und Mitverantwortung an der S tü rzung des 
Rechts und der Freiheit einbekennen und süh­
nen wol len so gut wi r k ö n n e n , ebenso hart und 
klar sagen wir ab allen Predigern, die auch die 
Schrecknisse der Dämonie dem deutschen Volk 
aufbürden, es zu einem Volk von Mördern und 
Hehlern machen, ihm wahrhaft das Rückgrat 
seiner Seele brechen wollen. Solchen falschen 
Goltesstreitern rufen w i r zu: V e r g e ß t das W o r t 
nicht, daß verflucht sein sol l , wer seinen Bru­
der schände t und falsches Zeugnis ablegt wider 
ihn. 

Aber , noch einmal sei es bekannt, wi r tragen 
die Verantwor tung mit um die S tü rzung des 
Rechts und der Freiheit, — wir tragen sie vor 
den Lebenden und den Toten, — vor unseren 
Toten, an deren Tod die anderen, und vor ihren 
Toten, an deren Tod wi r teilhatten, — vor allen 
Toten dieser furchtbaren Zeit. Darum müssen 
wir auch die Folgen mit auf uns nehmen und 
ihren Opfergang zu Ende gehen, damit den Le ­
benden, den Künf t igen das Recht und die Fre i ­
heit werden, die den Toten versagt blieben. 
Darum sagen wi r ab allen Gedanken, q e s t ü r z l e s 
Recht durch neues Unrecht noch einmal zu s tür ­
zen, erlittene Gewal t durch neue Gewal t zu ver­
mehren, Recht al le in durch Macht wiederherzu­
stellen, darum bekennen wir , daß wi r bereit 
sind, alles zu tun und wenn nö t ig zu opfern, 
um die Freiheit und M e n s c h e n w ü r d e zu bewah­
ren und nie wieder zu mißbrauchen . 

Dieses k ö n n t e n also die Gedanken sein, die 
uns in diesen Zehnjahrestagen vielleicht zuerst 
und zutiefst bewegen sollten. Denn aus i h n m 
l ießen sich alle Forderungen an unsere Geduld 
und unsere Bereitschaft ableiten, die uns von -
n ö t e n sind. A b e r mit ihrer Erkenn 'n is al le in 
werden w i r vom Handeln nicht entbunden. 
Denn wi r sind in diese Wel t gestellt und diese 
Wel t geht voran. W e n n wi r an ihrem Gang 
nicht teilhaben und die reifende Zeit nicht nü t ­
zen, geht das Leben ohne uns weiter und v i e l ­
leicht, an uns vorbei . W i r müssen also nicht nur 
die Folgen der Vercjanqenheit erkennen, son­
dern auch die Wirk l i chke i t der Gegenwart ver­
stehen, um aus beiden eine neue Zukunft zu 
bauen. 

U n s e r e L a g e i n d e r G e g e n w a r t 
Unsere Lage in der Gegenwart ist die fol­

gende: wi r haben einen weltweiten K r i e g — 
gleichgül t ig , wie vie le seiner Ursachen in ferner 
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Vergangenheit bereits b e g r ü n d e t waren — 
selbst, zum erstenmal i n unserer Geschichte 
selbst begonnen, wi r haben ihn total geführt 
und total verloren. A m Ende dieses Krieges 
schien die t a u s e n d j ä h r i g e Geschichte unseres 
V o l k e s am Ende zu sein: denn zum erstenmal 
in dieser Geschichte war nicht nur jedes Bi ld eines 
Reiches der Deutschen gelöscht, war nicht nur 
sein Raum zers tückel t und zerspalten, entfrem­
det und versklavt , sondern sogar der Gedanke 
an ein kommendes Reich scheinbar für immer 
in Acht und Bann getan. A l l e deutsche Ehre 
schien verloren, alle deutsche Freiheit vernich­
tet, alle deutsche Zukunft ve r schü t t e t ! Zehn­
mil l ionen waren tot, Zehnmil l ionen aus v i e l ­
h u n d e r t j ä h r i g e r Heimat geworfen, Zehnmil l io­
nen geknechtet und in Gefahr, ihre Seele zu 
verl ieren. Eine t a u s e n d j ä h r i g e S täd teher r l i chke i t 
lag i n T r ü m m e r n , der Acker für Zehnmil l ionen 
war geraubt, die Arbe i t von Jahrhunderten ver­
tan! Das Chaos der Seele und des Leibes drohte 
in jeder Gestalt mit Lockung und Gewalt! 

Es ist notwendig, alles dieses immer wieder 
zu bedenken, um den weiten W e g nicht zu miß-
achten, der seither zurückge leg t wurde und 
denen nicht mit Undank lohnen, die ihn gebahnt 
haben, um aber auch zu verstehen, wie weit 
der W e g noch ist, der vor uns liegt. Damals 
gab es keinen Mann , keine Frau, kaum ein 
K i n d , das nicht verstanden h ä t t e , was es heißt , 
ohne Ehre, ohne Recht und Freiheit im eigenen 
Land fremden Siegern Untertan zu sein. Die 
ganze Nacktheit eines Lebens ohne Vater land 
und Fahne aber haben die erfahren müssen , die 
aus der Heimat geworfen wurden und die, 
welche in der Fremde zerstreut und ihr preis­
gegeben waren, — und noch sind. 

A u f d e r W a a g e d e r W e l t 

In dieser ausweglos erscheinenden Not aber 
hat das deutsche Menschentum sich auf seine 
Seele zu rückbesonnen und im verbliebenen 
Vater land, wo die erwachende Selbstbesinnung 
auch der Sieger das Ke imen neuen Rechts und 
erster Freiheit nicht behinderte, die unmittelbar 
tödliche Drohung des Chaos ü b e r w u n d e n . Es 
hat zuerst eine neue Rechtsgemeinschaft, spä te r 
einen werdenden Staat geschaffen, dessen frei 
erkorene F ü h r u n g das ganze deutsche V o l k ver­
tritt und damit die Pflicht auf sich genommen 
hat, das Vater land wiederherzustellen. Diese 
Leistung, die ebenso im Wesen des deutschen 
Menschentums als T r ä g e r seiner Geschichte wie 
in der verantwortl ichen Entschlußkraf t seiner 
F ü h r e n d e n als Gestalter dieser Geschichte be­
g r ü n d e t lag und liegt, scheint manchen schon 
wieder aus dem B e w u ß t s e i n gekommen zu sein, 
scheint bei anderen sogar zu einer T r ä g h e i t der 
Herzen geführ t zu haben, die schier an Sattheit 
grenzt. 

Die aber aus weiter Feme und in der Fremde 
dieses Ge'srAehen wenn auch n u r hn Umr iß rhff-
erlebten, denen hat das Herz vo r Glück und 
Stolz auf die Wiederbesir inung ihres V o l k e s 
und den neiien Anfang ihres Vaterlandes ge-' 
pocht. Sie haben nicht von einem deutschen 
Wunder gesprochen, aber sie haben die Dank­
barkeit der Auferstehung empfunden und wie­
der Hoffnung gefaßt. 

H ä t t e damals das deutsche V o l k unter seiner 
F ü h r u n g das drohende Chaos nicht ü b e r w u n ­
den, Unvorstel lbares h ä t t e sich ereignet, — und 
nicht nur in Deutschland! W i r wol len die Hi l fe , 
die uns dabei f rühere Feinde — zu Freunden 
geworden — wirksam erwiesen, gewiß nicht 
verringern, wi r h ä t t e n ohne ihren Beistand den 
bisherigen W e g nicht zu rück legen k ö n n e n , aber 
umgekehrt sollten auch jene nicht vergessen, 
daß damals die Waage der W e l t im Einstand 
war und die abend länd i sche Schale sehr leicht 
geworden wä re , wenn das deutsche V o l k nicht 
standhaft geblieben, sondern — se lbs tze r s tö re ­
risch zwar, aber nicht minder wi rksam — sein 
Gewicht in die andere Schale geworfen h ä t t e . 

K e r n r a u m d e s k o m m e n d e n 
V a t e r l a n d e s 

Inzwischen hat sich dieser werdende Staat, 
der die Bürde und Pflicht des ganzen Vater ­
landes t rägt , weiter gestaltet, auch nach a u ß e n 
zunehmend gefestigt, und der Mann , dessen 
W e g und W e r k mit diesem Fortgang am eng­
sten verbunden ist, kann die erste Ernte seiner 
Weitsicht und Geduld für Deutschland einbrin­
gen. Er k ö n n t e stolz sein auf den zurückge leg­
ten W e g , denn er weiß wohl besser als jeder 
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Schweigen ist Verrat an der Heimat 
Siebenhundert Jahre Königsberg! Im zehnten Jahre nach der Vertreibung rüsten wir uns, das 

Jubeljahr der lernen, in Ketten liegenden Hauptstadt unserer unvergessenen Heimat Ostpreu­
ßen würdig zu begehen. Die Patenstadt Duisburg wird stellvertretend iür ihr Patenkind ihre 
Tore gastlich ötinen und erwartet den Besuch von Zehntausenden Königsberger Bürger, um mit 
ihnen gemeinsam in festlichen Stunden der alten Heimatstadt zu gedenken. Wir sind gewiß, 
daß der Ruf an die Königsberger nicht ungehört verhallen wird. 

Die Landsmannschait Ostpreußen wird am Plingstsonntag im Duisburger Stadion sich zu 
einer politischen Kundgebung zusammenfinden. Das wird die Stunde sein, in der wir Ostpreu­
ßen unserem Volke und der Welt sagen werden, was zehn Jahre nach der Vertreibung in 
einer Zeit politischer Hochspannungen zu sagen not tut. Schweigen wäre Verrat an der Heimat. 
Wir sind entschlossen, erneut unsere Treue zur geliebten Heimat laut zu bekennen. Wir wol­
len Zeugnis ablegen von unserem festen Willen, niemals von diesem Heimatboden zu lassen und 
nicht zu ruhen noch zu rasten, bis aus Unrecht wieder Recht geworden ist. 

Kein Quadratmeter ostpreußtscher Erde ist /e einem anderen Volke mit dem Schwerte ge­
nommen worden. Mit dem Pflug des Bauern und in jahrhundertelangem Mühen fleißiger Hände 
und iretheitlicher Herzen wurde jenes Land abendländischer Gesittung und Kultur dienstbar ge­
macht. 

Die geschichtlichen Leistungen, die mit dem ehrwürdigen Namen Königsberg unlösbar ver-
knüpit sind, werden aus berufenem Munde unserem deutschen Volke und der ganzen abendlän­
dischen Welt eindringlich vor Augen gestellt werden. Der Name Immanuel Kant wird aufklin­
gen, und alle, die es miterleben durften, werden sich jener Tage des Jahres 1924 erinnern, als 
zum 200. Geburtstage des großen Weltwelsen die Vertreter der hohen Stätten der Wissen­
schaft aus allen Kulturländern der Welt zum Königsberger Dom pilgerten, um Ihm zu huldigen. 
Was damals galt, kann heute nicht verleugnet werden. Königsberg war eine Stätte abendländi­
schen Geistes. Ihr galt unsere Liebe, wie Kinder eine Mutter lieben. Der freien Welt aber war 
Königsberg ein Symbol, dem man Achtung und Ehrfurcht entgegenbrachte. 

Als vor zehn Jahren das ehrwürdige Königsberg in Trümmern und Unireihelt versank, ver­
loren wir Ostpreußen unsere Heimat und unsere Mutter. Die irele Welt aber verlor eine Stadt, 
die, vor siebenhundert Jahren aus abendländischer Gesinnung gegründet, Leistungen abendlän­
dischen Geistes vollbrachte, die hell und hehr durch Ihre Zeit strahlten. Nur Ignoranten und 
Böswillige werden es uns verdenken, wenn wir der Erinnerung und dem Gedenken die Hoff­
nung und Zuversicht hinzufügen, daß die Stunde kommen wird, in der die freie Welt begreift, 
was auch sie an Königsberg verlor. 

Dr. Alired Gllle , 
Sprecher der Landsmannschalt Ostpreußen 

Unsere Verbundenheit betonen 
Allen unseren Gästen aus Königsberg und der schönen Provinz Ostpreußen entbiete ich 

zur 700-Jahr-Feier herzliche Grüße der Patenstadt Duisburg. Unsere Besucher von nah und fern 
werden zwischen Rhein und Ruhr eine Landschalt antreifen, die wenig Ähnlichkeit mit der 
Weite und den Wäldern ihrer alten Heimat aufweist. Hier bei uns wird auf engem Raum hart 
und emsig gearbeitet, und in dieser Pllichterlüllung wissen sich die Menschen des Rhetn-Ruhr-
Gebietes mit ihren ostpreußischen Brüdern und Schwestern verbunden. 

Die 700-Jahr-Feier in der Patenstadt Duisburg soll uns an die bedeutende kulturelle und 
historische Leistung Königsbergs erinnern. Wir wollen gemeinsam in diesen Tagen unsere Ver­
bundenheit betonen und auf eine friedliche Zukunft in einem wiedervereinten Deutschland 
hoffen. 

Seeling, Oberbürgermeister 

Wir richten den Blich nach Osten 
Die Piingsttage 1955 sollen für uns Königsberger zu wahren Festtagen werden, zu Tagen der 

Besinnung und des Wiederfindens. Unsere Patenstadt Duisburg hat große Anstrengungen un­
ternommen, um uns gastlich aufzunehmen. Wir sagen der Duisburger Bevölkerung, der Sfddt1 

Verwaltung, dem Rate der Stadt und allen an den Vorbereitungen Beteiligten unseren herzlichen 
Dank., . , 

Das Schicksal hat, uns der Heimat beraubt. Mit Trauer gedenken wir unserer Toten untf 
auch der 75,000 Mitbürger, die nach 1945 unter -sowjetischer Willkürherrschaft In Könlgsbertftitt 
Hunger und Entkräftung starben. Wir grüßen alle ehemaligen Einwohner der Stadt. Viele von 
ihnen müssen in Mitteldeutschland unter einem unerhörten Terror leben, andere zwang die Not 
zur Auswanderung. 

Wir richten den Blick nach Osten. Nie werden die vertrauten Bilder in unserem Bewußtsein 
verblassen: der hohe Schloßturm, das edle Bauwerk des Domes und die Albertus-Universität, 
die eine der ältesten Deutschlands war, nicht zu vergessen die Stätten des urwüchsigen Lebens 
unserer Stadt — Fischmarkt, Lastadie, Sackhelm — und alle Zentren des industriellen Daseins 
an den Ufern des Pregel, die unterstützt wurden durch das ehrbare Handwerk und den Handel 
der Königsberger Börse. 

Zum ewigen Ruhm gereicht unserer Vaterstadt das Werk Immanuel Kants und anderer Gro 
ßen des Geistes. Von Königsberg aus wurde 1813 der erste Schritt auf dem Wege zur deut 
sehen Einheit unternommen. Als ein Bollwerk des Abendlandes ist Königsberg vor 700 Jahren 
gegründet worden. Wir wollen in der Zerstreuung und im Unglück uns würdig der großartigen 
Geschichte unserer Vaterstadt zeigen, und wir werden unbeirrt im Glauben an das Recht auf 
die Heimat verharren, das sich als stärker erweisen muß, als die rohe Gewalt. 

Ich weiß mich einig mit meinen Mitbürgern der einstigen Haupt- und Residenzstadt Königs­
berg in Preußen, wenn ich im Namen aller die unwandelbare Treue zur Heimat bekenne. 

Hellmuth B ieske 
Konsul a. D. und Vorsitzender des Stadtkreises 
Königsberg'Pr. 

A 

andere, wie schmal dieser W e g war, der be­
gangen werden muß te , um nicht nach jeder 
Seite hin in die Irre zu gehen, wie wenig brei­
ter der W e g jetzt geworden ist, wie weit die 
Strecke ist, die noch vor uns liegt, bis Deutsch­
lands Freiheit g e k r ö n t werden kann. Noch ist 
dieser Staat nur der Kernraum des kommenden 
Vaterlandes, noch ist das Land, das einmal 
Deutschlands Mi t te war, unter fremder Gewalt , 
noch siecht der deutsche Osten ohne erkennbare 
deutsche Zukunft dahin. Und im Kernraum 
selbst 6ind Meinung und Hoffnung des Vo lkes 
in sich uneins übe r den Weg , der eingeschlagen 
werden sol l , um dem ganzen Vater land die 
Freiheit und Einheit zu bringen. 

Dieses ist unsere Lage, und wi r m ü s s e n sie 
sehen, wie sie ist, damit wir verstehen, was wir 
erwarten dürfen. Die Erwartung der Zukunft 
wi rd bestimmt von der Vors te l lung, die wi r von 
ihr haben, und von der Mögl ichkei t , sie zu ver­
wirkl ichen. Darum ist es nöt ig , abzusagen allen 
T r ä u m e n und W ü n s c h e n , die nur T r ä u m e und 
W ü n s c h e sind. Dies bedeutet nicht, daß wir un­
sere Hoffnungen zurücks tecken oder qar begra­
ben sollen, aber es bedeutet, daß w i r ge­
duldig Wege finden müssen , die wirkl ich zum 
Zie l und nicht daran vorbei führen. 

Es qibt eine alte Weishei t : daß nur der Ge­
schichte machen kann, der Pol i t ik mit he ißem 
Herzen, aber k ü h l e m Kopf betreibt. Sehen wi r 
zu, diese alte Weishei t zu üben . 
W a s a l s o h a b e n w l r z u e r w a r t e n ? 

Eines m ü s s e n w i r vor allem begreifen: wir 
sind nicht al le in in der Wel t , sondern eingebet­
tet in weltweite Spannungen, die wi r nicht be­
einflussen, aus denen wi r uns aber nicht lösen 
k ö n n e n . W i r k ö n n e n daher keine eigenwil l igen 
Entscheidungen treffen, auch wenn wir , das 
ganze deutsche V o l k , uns ü b e r eine solche ge­
einigt h ä t t e n . W i r k ö n n t e n solche Entscheidun­
gen auch dann nicht treffen, wenn wir schon im 

Besitze der vo l len rechtlichen Freiheit w ä r e n . 
Denn Deutschland war selbst im Besitze der ge­
balltesten Macht seiner Geschichte nicht stark 
genug, um nur im kleinen Raum kontinentaler 
G e g e n s ä t z e sich al le in behaupten zu k ö n n e n , und 
das a l le in he iß t echte S o u v e r ä n i t ä t ! W i e erst 
sollte es nun einen A l l e i n w e g gehen und al le in 
bestehen k ö n n e n ? A l l e i n bleiben h i eße in dieser 
verwandelten Wel t weniger R iesenmäch te alle 
gegen sich auf den Plan zu rufen und den W e g 
der Vernichtung noch einmal zu suchen. Denn 
keine dieser weltumspannenden Mäch te w ü r d e 
ein eingehaustes Deutschland auf Dauer eigen­
s t änd ig dulden, in einem Sch lüsse l raum, 
dessen eigene Verteidigungskraft zu k le in w ä r e , 
um sich zu schützen, dessen Leistungskraft aber 
zu groß w ä r e , um der Lockunq nach ihrer Aus ­
beutung zu widerstehen. Der Traum, sich einzu-
hausen, um, v o n al len Nachbarn geachtet, in 
Frieden und Freiheit u n g e s t ö r t zu leben, er 
wi rd — v o r ü b e r g e h e n d — kleinen V ö l k e r n und 
Staaten erfüllt, die — v o r ü b e r g e h e n d — i m 
Schatten der Geschichte und auf anderer Kosten 
leben. Einem G r o ß v o l k aber, wie es das deut­
sche nach seiner Kraft und Leistung nun e inmal 
ist, k ö n n t e ein solcher Wunsch niemals erfüllt 
werden. Ihn zu hegen, um ihn zu verwirkl ichen, 
müß te bedeuten, mit Willen Deutschland zum 
Objekt fremder Gewalten und ihrer Geschichte 
zu machen. E in eingehaustes, so oder so a l le in 
gelassenes Deutschland w ü r d e niemals zum er­
sehnten Ei land des Friedens und der Freiheit 
<m Meere der umgebenden Zwietracht, sondern 
ohne Erbarmen zum Zankanfel zwischen alten 
werden. Und des w ä r e das Ende fedrr Freiheit 
und jeden Friedens! 

D e u t s c h l a n d h a t n u r e i n e W a h l 

Daraus aber folgt, daß Deutschland nur eine 
Freiheit der W a h l hat: sich zu entscheiden, bei 
wem und mit wem es seine Freiheit und seinen 
Frieden sichern w i l l . Es hätte dazu die W a h l 

viel leicht schon heute, denn es k ö n n t e sein, d a ß 
die g r o ß e n Mäch te des atlantischen Raumes 
einen fre iwi l l igen Entscheid des ganzen deut­
schen Vo lkes , sich v o m Abend land zu losen, 
nicht verhindern w ü r d e n , vielleicht, w e i l sie ihn 
nicht verhindern k ö n n t e n , ohne einen Groß-
kr ieq mit allen Folgen zu beginnen. W e n n aber 
Deutschland dieses t ä t e , so k ö n n t e niemand 
d a r ü b e r zweifeln, was darauf folgte, selbst wenn 
der K r i e g vermieden w ü r d e und die Partner­
schaft des Ostens zunächs t mit Erfolg zurückge­
wiesen werden k ö n n t e . Deutschland, selbst als 
ve re in tp« Deutschland, kann ohne seinen Han­
del mit der weiten W e l t nicht mehr leben. Die­
ser Handel aber steht a l le in unter dem Schutze 
der g r o ß e n S e e r a u m m ä c h t e und kann nie ohne 
sie, geschweige denn gegen sie gedeihen, wie 
er m u ß . um uns vor nacktem Hunger und aller 
seiner Folqe zu sichern. Niemals k ö n n t e uns 
eine Handelsfreundschaft des Ostens, selbst 
wenn sie zunächs t ohne politische Unterwerfung 
erreichbar w ä r e , vor solchem Unhe i l sichern. 
Denn selbst im Falle ihrer g r ö ß t e n Auswei tung 
w ü r d e ihr A u s m a ß nur einen Bruchteil unseres 
westlichen Handels erreichen u n d ' k ö n n t e uns 
a l le in niemals e r n ä h r e n . Ob wi r wol l ten oder 
nicht, wi r h ä t t e n dann nur noch die W a h l , den 
Osten zu bitten, uns an- und aufzunehmen, in 
seinen Bund gemeinsamen Hungers und ieder 
andern N o t des Leibes und der Seele. Bäten 
w i r nicht f r e iwi l l ig um diese Ü b e r n a h m e , 
w ü r d e das eingetretene Chaos v o n sich al lein 
aus die Einver le ibung bewirken . 

F ü r d a s A b e n d l a n d ! 
Diese n ü c h t e r n e Ü b e r l e g u n g a l le in der Forde­

rungen unseres Lebens- und Daseinswil lens müß te 
bewirken , unsere W a h l nicht gegen, sondern 
für das Abendland zu treffen. A b e r es lebt der 
Mensch nicht nur für den Leib, sondern auch 
aus seiner Seele, und diese Seele w ä r e der V e r ­
k ü m m e r u n g , ja Ermordung verfal len, t rä fen w i r 
die gegenteilige W a h l . 

M a n konnte oft und kann jetzt wieder hö ren , 
daß Deutschland und sein Menschentum weder 
dem Westen noch dem Osten z u g e h ö r i g sei, 
daß es in der Mi t t e zwischen beiden s t ü n d e , von 
beiden Seiten nehmen und zwischen beiden 
mittein solle. Das letztere braucht als Aufgabe 
nicht bestritten zu werden, und man k ö n n t e 
d a r ü b e r hinaus sogar noch zuaestehen, das deut­
sches Menschentum an dem des Ostens vieles 
finden kann, was ihm anziehend, sogar liebens­
wert erscheint. Und man kann solches fördern , 
denn es bereichert. A b e r ewig wahr bleibt al lem 
solchen g e g e n ü b e r als Tatsache, d a ß Deutsch­
land von je nicht nur zum Abend land g e h ö r t e , 
sondern es als Kern land seines Werdens schöp­
ferisch mitgestaltete und daß die» Grenze des 
Abendlandes gegen Osten immer dort verlief, 
wo deutsche Wachstumsspitzen Knospen trie­
ben, we i l diese Wachstumsspitzen zugleich die 

. des Abendlandes waren. 
W/'e fremd der Osten unserem Menschentum 

ist und trotz aller B e r ü h r u n g und .mancher V e r ­
wandtschaft i n w e r bleiben wi rd , das haben wir 
erfahren, die Jahre dort waren. W i r haben es ; 

t i,e.r{^hTen, nicht wei l wir fremder und harter Ge­
walt unterstanden, sondern w e i l wir dem Ostert 
ins He r t sehen lernten! Solche Erkenntnis 
braucht kommender guter Nachbarschaft und 
dem W i l l e n , sie zu erreichen, keinen Abbruch 
zu tun, wenn die Zeit dafür reif geworden ist, 
aber solange unsere W a h l nur zwischen West 
und Ost getroffen werden k ö n n t e , ist die Zeit 
a l le in aus diesem Grunde noch nicht reif! 

Dies gilt für die Dolitlsche Beqegnung. Ein« 
B e r ü h r u n g qar der Seelen aber ist noch weni-

,ger erfahrbar, solange die Seele des Ostens 
selbst noch unter einem ihr fremden Panzer 
liegt. Denn der gleiche Panzer w ü r d e unserer 
Seele a n g e p a ß t werden, w ü r d e n wi r zu früh, zu 
schwach, zu al le in zur nahen B e r ü h r u n g gelan­
gen. Der Westen legt unserer Seele keinen Pan­
zer an! Er hat es selbst in der Zeit erster Ge­
waltherrschaft nicht im Ernst versucht, unser 
Menschentum zu verformen. U n d wo er es in 
ä u ß e r e n Dingen versuchte, hat er es als sinnlos 
l ängs t aufgeqeben, eben w e i l er erkannte, daß 
die g r o ß e n W e r t m a ß e seiner W e l t die der un-
sern sind — und er wie w i r dieses begriffen. 

A u s a l l dem folgt, d a ß uns die nüch te rns t en 
Forderungen unseres Lebenswil lens nur eine 
W a h l lassen, uns dem Abend land zuzuwenden, 
dem wi r von 1e a n g e h ö r e n und in dessen Schutz 
wi r sicher sind, nicht nur unser leibliches Da­
sein, sondern vor a l lem die Freihei t der Seele 
zu bewahren. 

E i n V o l k ! 

Gel ingt uns dieses, gewinnen w i r doppelte 
Aussicht : die eine g e g e n ü b e r dem Westen und 
die andere g e g e n ü b e r dem Osten. 

G e g e n ü b e r dem Westen , — w e i l er so lernt, 
uns zu vertrauen, nachdem er verstanden hat, 
daß unser Erstarken zugleich seine S t ä r k u n g be­
deutet und nie mehr für ihn eine Drohung sein 
kann. W e n n er aber unsere werdende S tä rke 
als seine S t ä r k e ansieht und ihr vertraut, muß er 
sich die Erfül lung unserer Sehnsucht, wieder 
ein V o l k zu sein, als seine Forderung zu eigen 
machen. Denn er kann nicht Deutschland erstar­
ken lassen und an sich binden, um es an Leib 
und Seele v e r k ü m m e r n zu lassen oder zur offe­
nen E m p ö r u n g g e g e n ü b e r dein ihm vorenthalte­
nen Recht zu treiben. Er hat seine Zusicherung, 
die Spaltung der deutschen Na t ion zu beseiti­
gen, bereits verbrieft, aber es w ä r e gleicher­
m a ß e n töricht , in dieser Zusicherung zu wenig 
wie zuv ie l zu sehen. G e w i ß ist dieser Brief für 
v ie le im Westen heute nur e in Lippenbekennt­
nis, für manche sogar ein A l b , g e w i ß aber haben 
heute schon nicht wenige im gleichen Westen 
erkannt, d a ß e in Friede ohne deutsche Einheit 
zu unsicher bliebe, um die eigene Sicherheit dar­
auf zu g r ü n d e n . Unsere Sache also m u ß es sein, 
aus den erstpn die wenigen und aus den letzten 
die v ie len 711 machen, um zu entscheiden, wel­
chen Sinn der erhaltene Brief für die Zukunft 
gewinnt. U n d das bedeutet: je mehr und besser 
ps uns gelingt, das nahe und ferne Abendland 
davon zu ü b e r z e u g e n , d a ß w i r unsere Bindung 
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Bekenntnis 
zur Alberti 
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V o n P r o f e s s o r D r . G ö t z v o n S e i l e 

Zieh die Schuhe aus von deinen Füßen, 
denn die Statte, da du stehst, ist heilig Land! 

W i r sollten uns nicht scheuen, dieses g r o ß e 
Wort zu beschwören , wenn w i r den geistigen 
Raum betreten, der uns v o n K ö n i g s b e r g die 
Albertina bedeutet. Diese v o m Herzog Albrecht 
1544 g e g r ü n d e t e U n i v e r s i t ä t ist in Wahrhe i t 
eine geistige E r n ä h r e r i n ihres Landes gewesen. 
Deshalb g e h ö r t die Beschäf t igung mit ihr nicht 
der Geschichte an, sondern immerdar w i r d sie 
der Gegenwart a n g e h ö r e n , w ie im Grunde al le 
große Geschichte. Es handelt sich nicht um die 
Erhellung geschichtlicher Z u s a m m e n h ä n g e , wenn 
wir dieser hohen Schule i n Ehrfurcht und Dank­
barkeit gedenken, sondern es m u ß sich stets 
um die Besinnung auf die Kräf te handeln, die 
von dieser U n i v e r s i t ä t ausgegangen sind zum 
Nutzen des eignen Landes und d a r ü b e r hinaus 
Deutschlands und der W e l t . Denn nicht aus­
löschbar hat die A l b e r t i n a ihre Gestal t in die 
Geistesgeschichte der Heimat und wei t d a r ü b e r 
hinaus in die der Menschhei t hineingestell t . 
Seit den Tagen des Herzogs Albrecht hat unser 
Königsberg an Gewicht im internat ionalen Ge­
spräch um Beträcht l iches zugenommen. Nicht 
nur wurden v o n hier unendliche F ä d e n in das 
deutsche Land gesponnen, sondern es begann 
bereits in jenen Tagen ein P r o z e ß der Wechse l ­
wirkung zwischen der neuen G r ü n d u n g und 
anderen Schulen des Landes, welche der weit­
blickende Herzog anlegte. U n d dieser V o r g a n g 
bildete die Grundlage für das e i g e n s t ä n d i g e 
Geistesleben des Landes P r e u ß e n , das al le E i n ­
wohner g e n ä h r t hat, bis auf den heutigen Tag . 
Diese Mutter des Landes hat die Menschen ge­
prägt. Die Wege , die hier beschritten worden 
sind, liegen nicht immer sichtbar und erkennbar 
offen vor A u g e n . Es ist nicht w ie etwa in der 
Wirtschaft oder i m Hande l , wo die Krä f t e greif­
bar sind. In einem fast gehe imnisvol len D u n k e l 
vollzieht sich i m geist igen Leben eine W i r k u n g , 
der sich der einzelne vie l le icht nicht immer be­
wußt ist. A b e r v o n Zei t zu Zei t erscheint ein so 
gebildeter Geist und w i r d w i r k s a m i n der Ge­
samtheit seiner T r ä g e r . 

Es wi rd immer d e n k w ü r d i g bleiben, d a ß 
König Friedrich W i l h e l m I. das schwer darnie­
derliegende Land Li tauen dadurch wieder neu 
beleben konnte, d a ß er sich der Hi l f e der U n i ­
versität versah. Gerade dieser Kön ig , dem man 
eine Geistfeindschaft immer wieder nachsagt, 
knüpfte an die tiefsten Kräf te an, ü b e r welche 
der Mensch ü b e r h a u p t ve r füg t , an den Glauben . 
Königsberger U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o r e n waren es, 
die ihm hier zur H a n d gehen konnten, Lehrer 
der Alber t ina . Das geschah nicht v o n u n g e f ä h r . 
Denn in der Zei t seiner V o r g ä n g e r hatte sich an 
der Kön igsbe rge r U n i v e r s i t ä t ein Geist heraus­
gebildet, der — g e w i ß unter schweren inneren 
Kämpfen — eine E i n w i r k u n g auf das Gesamtge­
schehen des Staates w o h l zu zeit igen i n der 
Lage war. Der G r o ß e Kurfürs t hatte sich dieser 
Männer schon bedient, um eine neue staatliche 
Ordnung vorzuberei ten. Das geistige und po­
litische Geschehen jener Tage hat seine F rüch te 
getragen in jener Zeit , als es galt, das Land 
von neuem aufzubauen, zu e r l ö s e n aus dem 
Elend eines schrecklichen Geschicks. W o h l vor ­
bereitet war die g r o ß e Leis tung Fr iedr ich W i l ­
helms I durch die seiner Professoren an der Kö­
nigsberger U n i v e r s i t ä t . 

Und aus dieser selben W e l t entspringt die 
Lehre des Mannes , der seiner U n i v e r s i t ä t und 
damit seinem Land W e l t r u f bereitet hat. M a n 
muß es wissen, d a ß Immanuel Kan t auf den 
Schultern seiner V o r g ä n g e r i n K ö n i g s b e r g steht; 
man muß es wissen, d a ß er den letzten A n ­
trieb seines Denkens demselben Geist verdankt , 
der einen Friedr ich W i l h e l m zum Neuaufbau 
des v e r w ü s t e t e n Landes trieb, so ungereimt 
dies klingen mag. Die F r ö m m i g k e i t der Lehrer 
Kants bewegt die M ä n n e r um den Kön ig , und 
in dieser F r ö m m i g k e i t vol lendet sich die W e i s ­
heit des K ö n i g s b e r g e r Phi losophen. Bis in sein 
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Sr t i t ) m i t G e l ä u t u n b i n itjrer A r b e i t a m H ö e r F t a g 

'#Tatjnenb i m f i ieb , i m m e r bem seidjen %u b ienen 

Das a u f bem t»eif$en W a m e l , Du Ö r b i n bee O r b e n e , ge t ragen . 

Höeifefte B u t t e r , i n d e i n e m b a n F b a r e n f i e l e n 

TTreu bie fteenge fLetire d e i n e s © o t m e s berjoatjrenb, 

Dm Du i m m e r nod? birg(t, ber n i e D\üi oerla(Ten. 

K e i d i e JJftaFlerin Du, i n ber f)anb bie g e f ü l l t e © d i a l e 

( B o l b e n e n ß o r n e , fo (tanbft Du a m fctjiffegefüllten 

f f a f e n u n b fahjt rjoll t u j t d e i n e r grei fen © p e i d i e r 

Sad iu j e rFg iebe l u n b fabft a m fldi u i e i t enben 2 5 o l l t ö e r F 

r Jmmer neue ertrjadjfen, - r iefige flöaben, 

flöeit erftrerfenb bie $t i t ) ler etierner 2 t rme , 

f l a u t b u r d j b r ö r j n t u o n n ie feiernber Olrbe i t Unraf t , 

O l l l en tfriii © e g e n , - -

<D Wtu t t ec , fo feljn £>idj bie ß i n b e r , 

D\t vom © d i i c P fal fo w e i t ü b e r £ a n b unb ?*1cere T je r t r i cbncn 

j ö e n F e n fie . ö e i n i n nie e r lö fd j enbee H i e b e ! 

U n b bas uer t rau te , leud/tenbe 2?i lb bee V e r g a n g n e n 

Dctft fidj ü b e r bas bleidje, g r a u f a m s e r | t ö r t e 

-IBilb Ä e i n e s ö l e n b o unb d e i n e r lebten D e r n i d M u n g , 

© o t ö i e bas b l ü t j e n b e 3n t l i t> g l ü t f l i d j e r ZTagc 

In bem t r a u e r n b e n Oev^m, be t iu t fam t r ö j t e n b , 

W ä b l i d f u e r b r ä n g t bie f r embgeu io rbenen £ ü g e , 

2.&red;enben 3 l i c F unb ( t ö b n e n b e n T H u n b , bie nid; t mel j r 

3 n t t u o r t u n o gaben , -

U n b tuie a n bem (Brabe 

$ut)lt ba s l e i b e n g e l ä u t e r t e f^er? bie Gjetrjißtieit 

d e i n e s (Betrenntfe ine , n u r i m m e r u n l ö s b a r V e r e i n t e n 

In e iner e u ü g * u n ; ? e r f t ö r b a r e n F i e i m a t . 

S ü r j l t itjr (5ebot, i n bee ^rbi fdjen fc tJu»anFenbem l€ed ; fe l 

j u n g e n f i e r j e n , a n a n b e r e n © t r ö m e n erujadften, 

H ö e i t e r z u g e b e n a l ö Ö r b e , 25ilb u n b (Befctjitfjte, 

K u l ) m r e i d f e Tlat u n b /S l age u n f ä g l i d j c n C e i b e n e 

Den e t ) r t r j ü r b i g e n © t a b t , ber fernen, oe r f tummten , 

H i e oergefjenen B u t t e r , m i t t e u r e m H a m e n gerufen, 

K ö n i g s b e r g ' , - bie bor t lebte, -

2 l l l e n j u m © e g e n ! 
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hohes A l t e r h ine in hat Kan t um den letzten 
S inn dieser W e l t gerungen. Er ist nicht ü b e r die 
Erkenntnis hinaus gekommen, d a ß der Weishe i t 
letzter Schluß im praktischen S inn dieser W e l t 
b e g r ü n d e t ist. Das bedeutet, d a ß keine Erkennt­
nis i n der W e l t s i nnvo l l sein kann, wenn sie 
nicht auf den moralischen Endzweck des Daseins 
abzielt. Kan t hat diese Lehre, wie man w e i ß , in 
einem t i e f g r ü n d i g e n System der Phi losophie er­
schlossen, bis zur letzten Formung seiner Er­
kenntnisse ist er zu seinem g r ö ß t e n Schmerz 
nicht gelangt. A b e r es gelang ihm i n letzte 
M ö g l i c h k e i t e n menschlicher Erkenntnisse vor­
zudringen. W i e er aber i n der Lehre jener 
M ä n n e r aufgewachsen war, welche e in neues 
p r e u ß i s c h e s S t a a t s b e w u ß t s e i n mit herauf führ ­
ten, so stand er auch wissenschaftlich i n der 
Nachfolge seiner V o r g ä n g e r an der U n i v e r s i t ä t . 
Generat ionen haben an den Problemen vor ihm 
i n der A l b e r t i n a gearbeitet, namenlos ist uns 
heute fast ihre Leistung, aber diese M ä n n e r 
wuchsen heran an dieser U n i v e r s i t ä t , sie wa­
ren Schüler jener h ö h e r e n Schulen, mit denen 
das Land seit den Zei ten Albrechts ü b e r z o g e n 
war, bis h in zu dem Friedrichscol leg, dessen 
Schüler Kant selbst gewesen ist. Das Land Preu­
ßen hat Immanuel Kant hervorgebracht; ihm ge­
h ö r t er, der der W e l t den Segen neuer Erkennt­
nis brachte. 

W a s Kan t und neben ihm Kraus in den Hör ­
s ä l en entwickelten, das s t r ö m t e i n die g r o ß e 
Zei t P r e u ß e n s ein. Denn zu ihren F ü ß e n hatten 
ja die M ä n n e r gesessen, die nach 1806 und zum 
T e i l schon vorher berufen waren, die Geschicke 
des schwer gep rü f t en Landes einer neuen Z u ­
kunft e n t g e g e n z u f ü h r e n . Sie alle waren sich 
b e w u ß t , d a ß es der Heist des g r o ß e n Philoso­
phen war, der sie be fäh ig t e und e rmäch t ig t e zu 

ihrem hohen Amt . Die Freihei t des Einzelnen 
zur Verantwor t l ichkei t vor der Gesamtheit, das 
war der Gedanke, der eine neue Epoche der 
preuß i schen Geschichte, und damit auch der 
deutschen Geschichte eingeleitet hat. Niemand 
.kann bestreiten, daß i n diesem Vorgang das 
Wesen der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t nachhaltigst 
verwoben ist. 

Der Ruhm Kants hat auch die Regierung ver­
an laß t , der A lbe r t i na eine e r h ö h t e Aufmerksam­
kei t zuzuwenden. W i l h e l m von Humboldt war 
es, der hier einen grundlegenden W a n d e l ge­
schaffen hat. E i n neuer Geist zog in die Unive r ­
s i t ä t ein. Der S inn moderner Wissenschaftlich­
keit , geschult an Kantschen Ideen, fand jetzt 
v ie l fä l t igen Ausdruck im Lehr- und Forschungs­
betrieb der K ö n i g s b e r g e r Un ive r s i t ä t . V o r al lem 
sind es die Naturwissenschaften gewesen, die 
jetzt am Ausgang einer stolzen Entwicklung 
standen, und im Lauf des Jahrhunderts sind 
g r o ß e und g r ö ß t e Leistungen v o n der A lbe r t i na 
ausgegangen, welche sich nicht nur w ü r d i g de­
nen anderer U n i v e r s i t ä t e n an die Seite stellen, 
sondern bahnbrechende Bedeutung für den 
Gang der Wissenschaft ü b e r h a u p t erlangt ha­
ben. Seit der zweiten Hälf te des 19. Jahrhun­
derts schlössen sich hier die medizinischen W i s ­
senschaften an. Vie l le ich t hat sich in jenen Jahr­
zehnten der Zusammenhang zwischen der U n i ­
v e r s i t ä t und dem Land etwas gelockert im V e r ­
gleich zu f rüheren Zeiten. Gern ging der ost­
p reuß i sche junge Akademike r an a u s w ä r t i g e 
Hochschulen. Das tat er nicht aus G r ü n d e n einer 
neuerlich behaupteten Ostflucht, sondern dies 
geschah aus denselben Mot iven , aus denen man 
in f rüheren Jahrhunderten etwa gern die hol ­
ländischen U n i v e r s i t ä t e n aufsuchte. Es waren al­
so G r ü n d e der Bi ldung, welche diese Erschei­

nung bedingten, in der neueren Zeit noch er­
leichtert durch die angenehmeren Verkehrsver ­
hä l tn i s se . 

A b e r es läßt sich gewiß nicht leugnen, d a ß 
unter den deutschen Hochschulen ein gewisser 
N i v e l l i e r u n g s p r o z e ß in der zweiten Hälf te des 
19. Jahrhunderts einsetzte, zugunsten einer 
viel leicht zu einseitigen W i s s e n s c h a f t s ü b u n g , 
die wiederum nun auch ihre g r o ß e Zeit gehabt 
hat. K ö n i g s b e r g steht hier nicht abseits, aber 
es scheint seinen e igen tüml ichen Reiz zu ver­
schleiern. Das wurde erst wieder anders, a ls 
die v a t e r l ä n d i s c h e Not das Land O s t p r e u ß e n 
und seine U n i v e r s i t ä t in eine Stel lung brachte, 
die ihren K e r n deutlicher sichtbar machte. K e i n 
Zweife l kann bestehen, d a ß nach dem Versa i l l e r 
Ver t rag an der A lbe r t i na ein lebendigeres Le ­
ben eingesetzt hat, das aus der na tü r l i chen Be­
stimmung des Landes seine Kraft zog. Die N a ­
men der Adalber t Bezzenberger, Friedrich Hoff­
mann, Joseph Bürgers , Hans Rothfels, W a l t e r 
Ziesemer bilden die Markste ine auf diesem 
W e g , der eine stolze A u f w ä r t s b e w e g u n g gewe­
sen ist. 

Das Schicksal hat den letzten Kurator der AI« 
be r tu s -Un ive r s i t ä t , Friedrich Hoffmann, be­
stimmt, den Geist dieser e h r w ü r d i g e n U n i v e r s i ­
tä t ü b e r ihr leibliches Ende hinaus zu bewahren. 
Er hat diesen Anru f vernommen. W e r kennt 
nicht seine kle inen Weihnachtsrundbriefe, durch, 
die er einen Zusammenhalt unter den A n g e ­
h ö r i g e n der Albe r t i na aufrecht erhielt, w e r 
kennt nicht das Jahrbuch der Alber tus -Univer ­
si tät , das auf dem Ti te l seinen Namen t r ä g t . 
H ie r lebt die Albe r t ina fort, ü b e r den T o d h in ­
aus, hier ist ein Land, hei l ig denen, die es er­
lebten, die sich in Dankbarkei t zu ihm be­
kennen. 

D a s g e i s t i g e K ö n i g s b e r g 

i n d e n z w a n z i g e r J a h r e n / v o n M a n m a . P o r r m a n n 

Der Titel mag ein wenig anspruchsvoll k l i n ­
gen — man ist ja miß t r au i sch geworden gegen­
über dem kle inen W o r t „Geis t" wegen der 
schnellen und doppelten Kehr twendungen seiner 
Vertreter —, aber k e i n anderer umgrenzt so 
gut wie er unsere Aufgabe, etwas ü b e r die gei­
stige A t m o s p h ä r e K ö n i g s b e r g s in einem be­
stimmten Zeitraum auszusagen. N u r d a s sol­
len diese Zei len tun und keinesfal ls ein l i tera­
rischer Aufsatz werden. 

Wie und wann entsteht sie denn, diese 
»Atmosphäre", dies innere Leben einer Stadt? 
Wenn man von den g r o ß e n k ü n s t l e r i s c h e n M i t ­
telpunkten, die ein monarchischer oder b ü r g e r ­
licher Mäzen ins Leben rief, e inmal absieht, 
seltsamerweise immer gerade dann und dort, 
wo die geographische oder politische Lage so 
etwas wie eine Insel schuf, im Ba l t ikum also 
"od auch bei uns in K ö n i g s b e r g — das j a so 
o f t , ähnlich wie Riga , Reva l und Dorpat ab­
geschnitten und auf sich selbst gestellt war. 

So geschah das für den historischen Betrach­
ter immer wieder Erstaunliche: i n poli t isch 
düsteren Zeiten, i n welchen w i r v o m „Reich" 
getrennt waren — etwa bei den W i r r e n um 
Herzog Albrecht, danach im D r e i ß i g j ä h r i g e n 
K r i ege , dann w ä h r e n d der Jahre der beiden 
Schlesischen und des S i e b e n j ä h r i g e n Kr ieges 
und schließlich 1806, als unsere Stadt nur noch 
der Kopf eines schon a u f g e l ö s t e n Staatskor-

pers war —, i n solchen traurigen Zeiten der 
A b s c h n ü r u n g ging die Sonne geistigen Ruhmes 
gewal t ig ü b e r K ö n i g s b e r g auf. In den wi rk l i ch 
g lückl ichen politischen Zeiten aber, etwa in den 
hundert Friedensjahren, die der Stadt am Pre-
gel v o r dem Ersten Wel tk r i ege geschenkt 
waren, l ieß der Strom geistigen Lebens merk­
lich nach und wurde flacher. K ö n i g s b e r g ge­
wann und ver lor . Es wurde Durchgangsstation 
für die herrlichsten Vi r tuosen auf deren Gast­
spielreisen nach Petersburg, aber gleichzeitig 
schwand v i e l v o n seinem e i g e n s t ä n d i g e n gei­
stigen Leben. Das Schicksal, die ruhige Haupt­
stadt der ös t l ichs ten deutschen Provinz zu wer­
den (und nichts mehr!) schien kaum noch auf­
zuhalten. 

Doch da brach nach dem unglückl ichen Aus ­
gang des Ersten Wel tkr ieges jene Zeit an, die 
den Begriff „die Insel O s t p r e u ß e n " schuf und 
die sich dieser Insel dann auch in wi rk l i ch g roß­
z ü g i g e r Wei se annahm. A l l e staatlichen Stellen 
spendeten der abgeschnittenen Stadt vorb i ld ­
liche Hi l fe ; die Un ive r s i t ä t , die Kunstakademie, 
die Theater nahmen gewalt igen Aufschwung; 
die i n K ö n i g s b e r g a n s ä s s i g e n Küns t l e r wurden 
b o d e n s t ä n d i g ; eine Fü l l e neuer Talente war 
plötzl ich da, — mit einem Wor t , es begann ein 
Blühen , man w u ß t e nicht, wo es enden woll te . 

W e r damals, wie ich es einmal getan, die 
os tp reuß i schen Dichterinnen und Dichter auf­

suchen wol l te , brauchte nicht lange Nachfrage 
zu halten. Er fand in einer B ü r g e r w o h n u n g des 
A l t e n Grabens Kata r ina Botsky vor, die hoch­
begabte und leider jetzt ganz vergessene Ge­
stalterin m ä n n l i c h - s t a r k e r E r z ä h l u n g e n . Er fand 
in der R h e s a s t r a ß e die Ü b e r s e t z e r i n und feine 
Sprachmeisterin Gut t i A l s e n und in ihrem U m ­
kreis Otto Ernst Hesse und die junge Märchen­
dichterin Charlotte W ü s t e n d ö r f e r . Er fand in 
einem seltsamen Haus an der Cranzer A l l e e 
einen seltsamen M a n n : den soeben vom Sam-
land in die Stadt gezogenen g r o ß e n Dichter und 
g roßen Sonderl ing Al f r ed Brust, dessen W e r k e n 
vielleicht nur die letzte W e i t l ä u f i g k e i t fehlte, 
um ihren W e r t für die Al lgemeinhei t hervor­
treten zu lassen. 

A m Domplatz — und spä t e r in der Luisen­
allee — wohnte in jenen Jahren Agnes Miege l . 
Es ist an dieser Stelle über f lüss ig zu sagen, was 
Europas g r ö ß t e Balladendichterin für unsere 
Stadt bedeutet. Sie war schon in den zwanziger 
Jahren ein Anziehungspunkt für v ie le fremde 
Besucher, und das Schöne war, d a ß sie daneben 
doch noch immer Zeit für ihre jungen G ä s t e 
und deren N ö t e hatte. 

M i t der E r w ä h n u n g der mit Linden bestande­
nen Luisen-Al lee haben wir die Hufen betre­
ten und machen sogleich einen Besuch in der 
H a g e n s t r a ß e , wo ein gewisser schreibender 
Studienrat wohnt, er he iß t Ernst Wiechert . Bei 
einer Flasche W e i n berichtet er von seinen P r i ­
manern, und d a ß er seinen neuen Roman nun 
unter seinem richtigen Namen herausbringen 
werde. (Sein erstes Buch erschien unter einem 
Pseudonym). — W i e w i r v o n ihm gehen, 
machen w i r am Ende der H a g e n s t r a ß e i n der 

Steffeckst raße halt, wo drei Neubauten stehen, 
gemüt l i che e ins töck ige Häuschen . Eines davon 
bewohnt Fri tz Kudn ig , der mit dem M a l e r 
Eduard Bischoff noch befreundet ist sowie mit 
Robert Budzinsky, den ich wiederum i n einem 
anderen gemüt l i chen V o r o r t h ä u s c h e n bereits 
traf, bei Kurt Pastenaci. Auch Wal te r Scheff-
ler g e h ö r t e wohl , etwas spä te r , zu diesem 
Kreise. 

Es ist A b e n d geworden, ein F r ü h s o m m e r ­
abend, die Linden b l ü h e n am Hammerweg. Im 
Hammerkrug befindet sich ein Stammtisch, des­
sen Gast sein zu dür fen für einen jungen M a n n 
sehr ehrenvol l ist. Hie r sitzen die Professoren 
der Ratshöfer Akademie , Stanislaus Cauer, 
Heinr ich Wol f f und Friedrich Lahrs. Und oft fin­
det sich an diesem Tische auch Dr. Ludwig 
Goldstein ein. 

W i r wol len an Ludwig Goldstein zunächs t 
nur als an den G r ü n d e r des K ö n i g s b e r g e r 
Goethebundes denken. W e n hat dieser Bund 
nach Kön iqsbe rg eingeladen? Hier brauchen w i r 
nicht die Gefahr zu scheuen, die sonst ü b e r dem 
Verfasser solcher summarischer Erinnerung im­
mer schwebt, nämlich den Leser durch eine N a ­
mensfül le zu ersticken; hier k ö n n e n wir einfach 
sagen: a l l e Küns t l e r und Gelehrte, die im 
Geistesleben der Gegenwart irgendeine Rol le 
spielten, kamen durch Vermi t t lung des uner­
müdl ichen Vorsi tzenden des Goethebundes nach 
Kön igsbe rg . — Bei Ludwig Goldsteins Namen 
fällt uns aber n a t ü r l i c h e r w e i s e auch die alte 
„ H a r t u n g s c h e " e in : war er doch jahrzehntelang 
ihr stets entdeckungsfreudiger Feuil letonlei ter . 
Die „ jungen M ä n n e r " , die ihm bei dieser Arbe i t 
halfen, h i eßen A l f r e d He in , E. Kur t Fischer so-
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an seine Gemeinschaft als unbeugbar, unbrech­
bar, als unter allen U m s t ä n d e n endgü l t ig be­
trachten und den W i l l e n haben, alle nöt igen 
Opfer auf uns zu nehmen, um wirk l ich bündnis ­
fähig zu werden, um so nachdrücklicher und er­
folgreicher werden wir verlangen können , daß 
die Erfüllung der verbrieften Zusicherung die 
Wiedergeburt der deutschen Einheit verwirk­
licht. 

D a s K o r . n m u ß r e i f e n 

Darum ist alles, was dieses werdende Ver ­
trauen, dessen S t ä r k u n g für Deutschland lebens­
wichtig ist, in Frage stellen könn t e , gleicher­
m a ß e n für Deutschland lebensgefährl ich. Gewiß , 
man kann die Meinungen und Gedanken eines 
freien g roßen Vo lkes niemals verein>eitlichen, 
künst l ich lenken oder gar durch Zwang regeln, 
es wird daher zu jeder S taa t s führung eine echte 
Opposit ion den Widerpart stellen und stellen 
müssen . Und jeder Opposit ion ist der von der 
S taa t s führung eingeschlagene W e g immer zu 
Icinq, sie glaubt immer einen k ü r z e r e n zu wis­
sen. Wenn daher heute deutsche Herzen brennen 
un,d »ungeduldig werden wollen, we i l die Spal­
tung Deutschlands schon zu lange dauert, dann 
kann man das verstehen. Und wenn sorge­
erfüll te Herzen al lein, um Deutschlands wi l len 
und zu seinen Diensten brennen, dann ist das 
gut,_ und der Kanzler des deutschen Vo lkes w i r d 
dfer erste sein, der diese treibende Kraft der U n ­
geduld und Sorge um Deutschland für Deutsch­
land nützt . M a n glaube doch nicht, daß sein 
He iz angesichts aller Spaltungsnot kalt und hart 
bFiebe. Aber er we iß , daß die Staatskunst ihr 
Zie l nur. erreichen kann, wenn sie geduldig und 
bereit bleibt — geduldig in der Vorberei tung 
der reifenden Zeit, bereit zur Nutzung jedes 
sich bietenden Vol lzugs . Er kann ackern und 
säen, er kann de,n Zeitpunkt bestimmen, wann 
die Ernte eingebracht werden darf, aber er muß 
auf die Reifung des Korns warten, bevor er es 
hauen kann. Er weiß , d a ß der scheinbar kü rze re 
W e g so steil werden kann, daß der Wanderer 
l iegen bleibt, bevor er das Z ie l erreicht. Daher 
liegt die Grenze aller echten Opposit ion gegen­
über der verantwortlichen S taa t s führung , die ja 
mittelbar auch von ihr f re igewähl t wurde, 
genau dort, wo sie noch die Stellung dieser 
SJ,aatsführung g e g e n ü b e r der umgebenden Wel t 
s tä rk t , aber nicht mehr dort, wo sie diese schon 
gefährdet , we i l sie das Vertrauen zu ihr unter­
gräbt . Niemals darf eine noch so wichtige Frage 
der inneren Pol i t ik eines g roßen V o l k e s zu 
Lasten seiner ä u ß e r e n Pol i t ik umstritten oder 
gar entschieden werden. Denn noch niemals 
widerlegt, aber allzuoft von grausamer W i r k ­
lichkeit bes tä t ig t ist das alte Gesetz der Ge­
schichte, daß ein V o l k tödl icher Gefäh rdung 
unterliegt, wenn es bei der Uberwindung seiner 
L e b e n ^ ö 1 6 der inneren den Vor rang vor der 
ä u ß e r e n Pol i t ik gibt, und damit das Z ie l einer 
Parteiung — gleichgül t ig welcher — ü b e r das 
W o h l des gemeinsamen Vaterlandes stellt. — 

D i e W i r k l i c h k e i t d e s O s t e n s 

Was aber haben wir vom Osten zu erwarten, 
wenn wir uns für den Westen entscheiden — 
wie es inzwischen geschah. Es ist dies die Frage, 
die uns alle am tiefsten bewegt, aber auch am 
tiefsten spaltet. W o l l e n w i r sie entscheiden, 
müssen w i r noch ernster als sonst allen T räu ­
men absagen und nur Wirk l ichke i ten trauen. 
U n d es w ä r e vielleicht gut, an der Me inung 
derer nicht vorbeizugehen, die in der Ferne die­
ses Ostens viele Jahre lebten und dabei in sein 
Herz schauen konnten, gleichzeitig aber in der 
Wei te seines Raumes selbst w e i t r ä u m i g sehen 
und denken lernten. Sie haben ü b e r die W i r k ­
lichkeit des Ostens folgendes erfahren: 

Dieser uns nahe Osten — und wenn wi r we i ­
terhin v o m Osten sprechen, wol len wi r darunter 
den Raum verstehen, der v o n seiner F ü h r u n g s ­
nation gep räg t und geformt wi rd , von der groß­
russischen Nation —, dieser Osten ist heute 
trotz aller scheinbarer Strenge und H ä r t e in 
v ie lem ratlos: Er ist im Begriff, aus einer Z w i ­
schenperiode seiner Geschichte herauszutreten, 

aber er hat den Anschluß an die lebendige Ent­
wicklung seines eigenen Menschentums noch 
nicht wiedergefunden. Und eben dieses macht 
ihn uns so rätselhaft und unheimlich, aber läßt 
ihn auch gefähr l icher erscheinen als er wirkl ich 
ist. 

Dieser russische Osten belindet sich in einer 
noch u n ü b e r s e h b a r e n Gefäh rdung seiner weite­
ren Gestaltung. Er hat den Glauben an die Idee 
und das Werk seiner letzten Jahrzehnte verlo­
ren, aber noch keinen neuen gefunden, — er 
wollte sein Menschentum auf einem neuen Weg 
von aller irdischen Not e r lösen und s t ieß es 
tiefer in sie hinein, — er wollte eine neue Füh­
rungskunst entwickeln und stürzt von einer Ge­
walttat jedes gegen jeden in eine andere, — er 
w i l l den Anspruch auf die Er lösung und damit 
Beherrschung einer ganzen Wel t aufrechterhal­
ten und sieht sich bereits im Schatten fremder 
Gewalten, die er selbst entband, deren er aber 
nicht Herr bleiben konnte, — er ist im Sorgen­
besitz des größten Raumes der Wel t und kann 
ihn nicht mit g e n ü g e n d Leben füllen, um ihn 
sicher zu machen für alle Zukunft 

Darum braucht dieser Osten einen langen 
Frieden vielleicht nö t ige r als sonst wer in der 
weiten Wel t . Er weiß dieses und proklamiert 
seinen Friedenswil len nicht nur zur Tarnung. 
Und wir brauchen diese Proklamation nicht zu 
übe rhö ren . Aber wi r dürfen aus ihr nicht ablei­
ten, daß dieser Friedenswunsch schon ein be­
s t ä n d i g e r und ein endgü l t ige r sei, daß also die 
Ge fäh rdung unserer Freiheit beendet und die 
Erfül lung unserer Sehnsucht nahe w ä r e , daß wi r 
dazu nur die H ä n d e friedlich und vertrauend 
in den Schoß zu legen brauchten. Tä t en wir das, 
k ö n n t e n wir aus dieser vertrauenden Sorcflosicr-
keit zur gegebenen Zeit furchtbar und plötzlich 
erwachen. 

R u s s i s c h e T r ä u m e 
Denn,' wenn auch Parteikirche wie Parteistaat 

des russischen Ostens den Frieden brauchen 
und, wenn es nicht anders geht, einmal bereit 
sein werden, zu seiner Gewinnung die in Besitz 
genommenen Pfänder herauszugeben, — noch 
sind diese ungeheuren Machtinstrumente in 
A k t i o n , sie sind trotz aller A u s h ö h l u n g und 
U m p r ä g u n g auch weiterhin gegen jede schwache 
Stelle der freien Wel t gewandt und werden 
diese jederzeit zum Ansatz ihrer W i r k u n g 
machen, wenn- es irgend geht. Und indem sie 
dafür bereit bleiben, dienen sie bereits dem 
messianischen Auftrag ihrer werdenden natio­
na l - re l ig iösen Zukunft, ihrer Mask ie rung wie 
ihrem weltweiten Anspruch, der mit dem des 
Bolschewismus zusammenfä l l t . M a n kann sehr 
w o h l noch ein Prediger der r e v o l u t i o n ä r e n Wel t ­
e r l ö sung sein und sich schon als Vorbereiter 
des russischen Welt imperiums fühlen! Eines A n ­
spruches, der im einen wie anderen Aspek t 
immer nur ze i twei l ig zurückges te l l t , — ver­
schwiegen, niemals aber aufgegeben werden 
wi rd , solange nur die kleinste Hoffnung auf Er­
fül lung solcher T r ä u m e der Seele besteht. 

Al le rd ings , — wenn sich Gefahren erheben 
sollten, die so groß sind, daß sie das Dasein 
des russischen Kernraumes in Frage stellen, 
dann — und nur dann — k ö n n t e es sein, daß 
Rußland (und der Bolschewismus) den Traum 
ihres Weltanspruches für immer begraben — 
begraben m ü s s e n ! Und erst dann kann der 
Westen russischen, wie bolschewistischen Fr ie­
d e n s w ü n s c h e n wirk l ich trauen, Friedensge­
spräche ernsthaft führen, den g roßen Frieden 
„in der ganzen Wel t für die ganze W e l t " mit 
Erfolg und zum Nutzen aller gewinnen. 

S u c h e n a c h R ü c k e n d e c k u n g 
Darum m ü s s e n wi r bedenken: Es kommt die 

Zeit mit voraussagbarer Sicherheit und früher 
als v ie le denken, wo die Ge fäh rdung des nahen 
russischen vom fernen gelben Osten her so groß 
sein wird , daß Rußland und sein Staat, gleich­
gül t ig wie dieser sich noch wandeln mag, seine 
Sicherheit und Rückendeckung im Westen 
suchen m u ß und dafür das un rech tmäß ige Gut 
seiner Pfänder geben wird , — Pfänder , die nicht 
nur deutsche, sondern abend länd i sche Pfänder 
sind. Trotzdem diese Zeit v i e l n ä h e r stehen 

mag, als es heute scheint (denn sie wird schon 
in dem Augenblick beginnen, wo der erste A k ­
kord zwischen A m e r i k a und China sich abzeich­
nen wird), bleibt bis dahin die unmittelbare 
Drohung des russischen wie bolschewistischen 
Ostens für uns bestehen, werden seine Pfänder 
für uns unerreichbar sein. Denn der heutige Preis 
für die Pfandgabe w ä r e die deutsche Freiheit 
im Tausch gegen eine Einheit unter fremder Ge­
walt. Er w ü r d e unseren abgetrennten Brüdern 
und Schwestern keine Freiheit bringen, aber 
ihre letzte Hoffnung vernichten, die für sie in 
unserer Freiheit a l le in besteht. Darum m ü s s e n 
wir von ihnen fordern, stark und geduldig zu 
bleiben, um nicht für eine falsche Erfül lung in 
der Gegenwart alle wirkliche Hoffnung der Zu­
kunft zu verl ieren. Denn die Zeit wirkt für uns, 
der russische Osten kann nicht mehr s t ä r k e r 
werden, er hat schon jetzt alle AngriffskrafI 
ausgeschöpft und ist im Innern letzten Span­
nungen unterworfen, — die Verteidigungskraft 
des freien Westens aber nimmt trotz aller U n ­
einigkeit zu, die Reserven seiner Kraft sind bei 
weitem noch nicht ausgenü tz t , der Schatten 
ü b e r Rußland v o m Fernen Osten her wi rd mit 
jedem Jahr dunkler werden, und alles das bedeu­
tet, daß der Preis der Pfänder sinkt und daß der 
Preis der deutschen Einheit einmal nicht mehr die 

W a s also sollen w i r tun? W i r haben die A n t ­
wort schon vorweggenommen: wir m ü s s e n treu, 
standhaft und geduldig bleiben, um auf unsere 
Stunde zu warten und sie zu nü t zen . 

W i r m ü s s e n treu bleiben: erstens g e g e n ü b e r 
unserer Freiheit und ihrem Recht, — zweitens 
g e g e n ü b e r uns selbst wie g e g e n ü b e r unseren 
Freunden., Das erste bedeutet, niemals wieder 
Recht und Freiheit zu mißbrauchen , aber auch 
niemals wieder mißbrauchen zu lassen, schon 
jedem Beginn einer solchen Gefahr mit M u t und 
Kraft zu widerstreben. Das zweite bedeutet, un­
seren Freunden unsere Treue zu halten, damit 
auch sie uns die ihre halten k ö n n e n , — im eige­
nen Land aber den W e g weiterzugehen, der sich 
in der ganzen Wel t ein Ver t rauen errungen hat, 
das noch vor wenigen Jahren unerhoffbar gewe­
sen w ä r e . 

Aber wir wol len auch nie erlahmen, unseren 
Freunden in der W e l t vor A u g e n zu stellen, 
daß unsere Treue zwar unbedingt, aber nicht 
bedingungslos ist, daß Treue nur wechselseitig 
sein kann, daß ihre Treue nur dann kein Lip­
penbekenntnis ist, wenn sie das Versprechen 
der deutschen Einheit ebenso wie w i r selbst als 

' Verpfl ichtung fühlen und danach handeln. Sie 
m ü s s e n wissen, daß ein V o l k jeder Unras t -und 
Entflammung verfallen muß, wenn, es erkennt, 
d a ß es betrogen werden soll . 

S t a n d h a f t b l e i b ^ e ^ l , , p , , ... 

W i r müssen standhaft und geduldig bleiben, 
wi r selbst und auch unsere abgetrennten Brüder 
und Schwestern. W i r haben dabei den leichteren 
W e g , aber den schwereren Auftrag, sie haben 
die Dunkelhei t der Gegenwart, aber noch die 
Hoffnung auf die Zukunft. W i r wol len die Last, 
die sie zu tragen haben, täglich v o r unsere 
Augen und unsere Herzen stellen, es darf uns 
kein persönliches Opfer zu groß sein, um ihre 
Last leichter zu machen, w i r wol len weniger 
reden und mehr helfen, — aber es h i eße doch 
zu k le in denken von unseren einsamen, aber 
nicht preisgegebenen Brüde rn und Schwestern, 
wol l ten w i r fürchten, daß sie k l e i n g l ä u b i g w ü r ­
den, wenn ihre und unsere Sehnsucht sich noch 
nicht morgen erfüll te, daß sie fremder Lockung 
und Gewal t e r l ägen , um ihre Gegenwart ein 
wenig leichter, ihre Zukunft aber hoffnungslos 
zu machen. W o h l soll der Druck, der auf ihnen 
in jeder Stunde lastet, uns an jedem eigenen 
frohen Tag b e w u ß t bleiben, aber niemals noch 
hat ä u ß e r e r Druck ein lebendiges V o l k ve rb i l ­
det oder gar zerbrochen. Dazu reichen hundert 
Jahre nicht aus! Und der Geist, der am 17. Jun ! 
offenbar wurde, er lebt heute wie je und wird 
leben, solange das deutsche V o l k lebt. Das soll 

den K ü n d e r n dieser Kunst sei hier nur Otto 
Besch e r w ä h n t , den ich ebenfalls in den zwan­
ziger Jahren — im Haus meines Freundes K a -
minsky — kennenlernte: eine ü b e r a u s sensible 
und echte K ü n s t l e r n a t u r , die sich von der W e l t 
E. Th . A . Hoffmanns und dem Zauber ostpreu­
ßischer Landschaft zu bewegten und leuchten­
den Schöpfungen inspir ieren l ieß. 

Das alles lebte und webte, schrieb und kom­
ponierte, malte und bildete damals i n Kön igs ­
berg. Es w ä r e zu v i e l gewesen, zu verlangen, 
d a ß alle diese Temperamente und Charaktere 
nun auch noch eines Sinhes gewesen w ä r e n . 
Auch damals gab es Streit, Zorn , Intrige. U n d 
doch: w i r blieben immer ein wenig Brüder . 
Das Gift des Hasses war noch nicht getrunken, 
kaum gemischt. Es gab auch noch keine Kul tu r ­
pol i t ik . Jeder lebte für sein W e r k und nicht 
für auße rküns t l e r i s che Gesichtspunkte. Das war 
das Schöns te „in jenen Tagen". 

D a s M a r i e n b i l d i n d e r J u d i t t e r K i r c h e 

„In Judittcn wurde zur Zeit des deutschen Ordens 
eine Kirche erbaut, in welcher sich ein Marienbild 
mit dem Jesuskinde auf den Armen von über­
menschlicher Größe befindet, grob aus Holz ge­
schnitzt und angestrichen. Hierher sind als zu einem 
wundertätigen Heiligtum sehr viele Wallfahrten ge­
macht worden, ja noch zur Reformationszeit sind 
Pilger aus Rom hierhergekommen, welche «ich hier 
von den amtierenden lutherischen Geistlichen Zeug­
nisse geben ließen, daß sie diese ihnen als Buße 
auferlegte Wallfahrt vollendet hätten." — So wird 
in Dr. Grässes „Sagenbuch des Preußischen Staates" 
berichtet. j» u 

deutsche Freiheit, sondern die russische Sicher­
heit sein wi rd , — die der freie Westen und 
Deutschland mit ihm gerne bieten und gewäh­
ren werden, wenn die Zeit Hierfür reif ist, weil 
R u ß l a n d dafür reif geworden ist. 

Dann also wi rd das Gespräch des großen Frie­
dens ernsthaft beginnen und zu einem guten 
Ende führen , — auch für Deutschland, wenn es 
bis dahin standhaft und treu geblieben ist! 
Deutschland kann alles gewinnen, was es als 
Sehnsucht seines Rechts und seiner Freiheit 
verlangen darf, wenn es hart bleibt, es Wird 
aber auch das verl ieren, was es jetzt noch hat, 
wenn es schwach wi rd . 

Al le rd ings , — unsere g r o ß e Hoffnung ist 
daran gebunden, daß das drohende Gewitter 
ü b e r dem pazifischen Raum nicht zur Entladung 
kommt. K ä m e es wider alle Erwartung und 
Hoffnung doch dazu, m ü ß t e A m e r i k a gegenüber 
Ch ina zum furchtbarsten Kampf seiner Ge­
schichte antreten, aus dem sich Rußland heraus­
halten w ü r d e , solange es irgend könn t e , um die 
H ä n d e g e g e n ü b e r dem Westen frei zu haben, 
dann k ö n n t e es sein, daß dieses noch einmal 
versuchen w ü r d e , den Traum seiner Seele vom 
Pazifik zum At l an t ik zu verwirkl ichen. Dann 
k ö n n t e es sein, daß auch w i r vor letzte Ent­
scheidungen gestellt werden. Aber , — gerade 
dieses bedenkend, m ü ß t e n w i r um so hä r te r blei­
ben und in unsern Herzen als letzte Gewißhei t 
verankern, d a ß jedes V o l k in seiner höchsten 
Not am genauesten gewogen wi rd . Wehe ihm, 
wenn es dann als zu leicht befunden wird, weil 
es nicht rechtzeitig bereit war, jeder Gefahr 
entgegenzusehen, die seine Freiheit bedroht. 

uns nicht dazu verlei ten, darauf bauend unsere 
H ä n d e in den Schoß zu legen, aber es soll uns 
stark machen im Ver t rauen und in der Hoffnung 
auf die Zukunft. W e n n der Erleuchtetste unseres 
Menschentums v e r k ü n d e t : „Denn keine Zeit und 
keine Macht ze r s tücke l t g e p r ä g t e Form, die 
lebend sich entwickelt", dann soll ten wir das 
wohl zu Herzen nehmen! 

W i r m ü s s e n auf unsere Stunde warten und 
sie n ü t z e n : warten — he iß t nicht tatenlos blei­
ben,, und n ü t z e n — he iß t nicht vorprel len. Wi r 
m ü s s e n jede Stunde und jede Handlung darauf 
prüfen , ob sie Deutschland s t ä r k e r macht, — 
wir m ü s s e n auch D iv i s ionen aufstellen, denn 
niemand ist b ü n d n i s f ä h i g ohne Waffen und nie­
mand darf glauben, daß Waffen, die der Freund 
für unabdingbar häl t , ihm selbst nutzlos wären. 
A l l e i n die Tatsache, daß der Freund verlangt, 
daß wi r wieder Waffen tragen sollen, macht uns 
stark und ihm wert und damit die Waffen nütz­
lich. A b e r was n ü t z e n Waffen, die nicht als 
nö t ig empfunden, die nicht um der Freiheit und 
des Rechts wi l l en , sondern mit Zwang aufge­
nommen werden? Deren kün f t i ge T r ä g e r nicht 
verstehen wol len , warum und wofür sie diese 
Waffen tragen s o l l e n ? ' 

Sölar tge Deutschland nicht hY sfeiherGäTrteitfe* 
erteilt, d a ß e s ' z u r Ve rhand lung nur tri Waffen 
und mit Geschenken gehen kann, hat es wtsdur 
Waffen (selbst wenn sie schon geschmiedet 
w^ären),' noch kann es Geschenke anbieten. Bei'* 
des ist voneinander nicht trennbar! Darum wird 
alles, was Deutschlands Wehrhaftmachurtg hin­
dert oder gar in Frage stellt, — vielleicht noch 
schwereres, eines aber sicher bedingen: daß 
Deutschland, wenn die g r o ß e Stunde zur Ver­
handlung schlägt , nicht dabei sein wird ; daß 
ohne Deutschland ü b e r Deutschland entschieden 
w i r d ; daß der g r o ß e Friede nicht zu Deutsch­
lands Gunsten, sondern zu Deutschlands Lasten 
geschlossen wi rd . 

D i e s e S t u n d e d e s g r o ß e n F r i e d e n s 

Diese Stunde des g r o ß e n Friedens, die 
Deutschland nicht herbeizwingen kann, aber an 
der es teilnehmen m u ß , wenn es seine Einheit 
verwirk l ichen w i l l , in a l lem und jedem vorzu­
bereiten, dann zu erkennen und schließlich zu 
nü tzen , das he iß t : nicht tatenlos, aber geduldig, 
standhaft und entschlossen sein. 

Bis zu dieser g r o ß e n Stunde w i r d noch manche 
Zeit vergehen, aber ihre Erfül lung wi rd schnel­
ler kommen, als v ie le meinen. Denn unsere 
Zeit schreitet schnell. U n d wer we l t r äumig be­
obachtet, kann diesen Gang der Zeit wohl er­
kennen: Deutschland m u ß lernen, welträumig 
zu beobachten und zu schl ießen, aber auch, 
wenn es soweit ist, in Einigkei t und Tatkraft zu 
handeln. Daß Deutschland bis zu seiner letzten 
Katastrophe niemals lernen wollte, weiträumig 
zu denken, hat es in diese Katastrophe geführt. 
M ö g e es nicht zu einer zweiten Katastrophe 
kommen, die dann viel leicht seine letzte wäre. 

Bis zur Stunde des g r o ß e n Friedens werden 
vorbereitende G e s p r ä c h e mannigfacher Art ge­
führt werden und . sol len geführ t werden. 
A u c h bei ihnen w i r d v i e l Gedu ld nötig sein, 
und jeder Mißer fo lg darf immer nur ais zeit­
we i l i g , nie als e n d g ü l t i g hingenommen werden. 
G r o ß e Staatskunst darf nie ungeduldig wer­
den. W e i l der M a n n , der Deutschlands Ver­
antwortung t räg t , nimmer m ü d e in seiner" Ge-
auld wurde, kann er nun die erste Ernte für 
Deutschland einbringen. Die Spaltung eines 
g r o ß e n V o l k e s ist etwas ungeheuerliches, aber 
ungeheuer ist auch die Leistung, solches wieder 
ungeschehen zu machen. Im eigenem Abendland 
sind oft Jahrhunderte d a r ü b e r hinVeggegangcn 
und w i r soll ten schon in zehn Jahren kleingläu­
big werden? Vergessen wi r nie, mit welcher 
Gedu ld und auf welchen Umwegen es Bismarck 
gelang, das zerrissene deutsche V o l k wieder 
z u s a m m e n z u f ü h r e n , und auch ihm gelang nur 
die kleindeutsche Lösung . Denken wir daran, 
d a ß nicht Gar iba ld i , sondern Cavour dem 
italienischen V o l k seine Einheit brachte, aber 
auch um wiev i e l Bescheidung des Anspruchs. 

M ö g e uns das Schicksal g n ä d i g e r sein, möge 
es uns die Einheit schneller g e w ä h r e n als unse­
ren V ä t e r n im vergangenen Jahrhundert. Mögen 
w i r aber ebenso geduldiq und standhaft, wie 
bereit — und hart bleiben, damit wir der frü­
heren Gnade des Schicksals auch würdig 
werden. 

wie K a r l Herbert Kühn , lyrische Dichter alle­
samt! 

Wol l t e man von dieser Redaktion — und als 
„freier Mitarbei ter" durfte man sich das damals 
leisten — zur „Königsberger Al lgemeinen" h in­
über , so brauchte man eigentlich nur vom M ü n ­
chenhof den steilen M ü h l e n b e r g in die H ö h e 
zu k l immen. In der T h e a t e r s t r a ß e herrschte im 
Feuil leton Hans W y n e k e n . Seine damaligen 
„jungen M ä n n e r " waren Dr. Ulr ich Balzer und 
Gerhard Bohlmann, der s p ä t e r e phantasievolle 
Romandichter. — Wieder nur wenige Schritte 
weiter, und wi r befanden uns in der k le inen 
Schriftleitung der „Os tpreußischen Zei tung" in 
der Tragheimer Pu lve r s t r aße . Hie r s aßen sich 
an einem Tisch (äußerlich einander so ähnlich, 
daß man sie zuweilen verwechselte, obwohl der 
eine dunkel , der andere blond war) der M u s i k ­
wissenschaftler Dr. Hermann Gü t t i e r und der 
damalige Privatdozent Dr. Erich Jenisch gegen­
übe r . 

Das Haus von Erich Jenisch, das dem V e r ­
fasser zu einer A r t geistiger Heimat wurde, 
bildete ebenfalls einen geistigen Mit te lpunkt 
in Kön igsbe rg . Hie r verkehrten Nadler , He im-
sö th und Worr inger von der. Un ive r s i t ä t , der 
M a l e r Al f red Part ikel , der M u s i k k r i t i k e r der 
Harfungschen Zei tung Dr. E r w i n K r o l l , der 
Dichter und Biograph Wal te r Harich — und 
na tü r l i che rwe i se auch Menschen der Bühne, war 
doch die Hausfrau eine Tochter Paul Wegeners. 

Damit ist das Stichwort für einen kurzen Blick 
auf das K ö n i g s b e r g e r Theater in den zwanziger 
Jahren gegeben. Ohne dem alten Stadttheater 
wehe tun zu Wollen (gehör ten doch zu seinem 
Ensemble vor dem Ersten Wel tk r i eg immerhin 

Agnes Straub und Emi l Jannings), begann mein 
dramatisches Erleben erst mit meinen Besuchen 
im Neuen Schauspielhaus in der Roßgä r t e r 
Passage. Diese kleine Bühne hatte, wo nicht 
ihre beste, so doch ihre s p i e l p l a n m ä ß i g e inter­
essanteste Zeit in den expressionistischen 
zwanziger Jahren. Ob sich noch einige an den 
unve rgeß l i chen Schauspieler Hans Peppler er­
innern werden? Auch nach dem Umzug in das 
g r o ß e Haus auf den Hufen bewahrte das Schau­
spielhaus unter der Lei tung v o n Fri tz Jessner 
immer seinen s e l b s t ä n d i g e n S t i l . W a s ich, der 
ich dem Hause fünf Jahre lang a n g e h ö r t e , immer 
als besonders wohltuend empfand, war der sonst 
nirgends so vorhandene starke menschliche Z u ­
sammenhalt der Schauspieler, die noch jetzt, 
wenn man ihnen begegnet, versichern, d a ß die 
K ö n i g s b e r g e r Jahre «die besten ihres Lebens" 
gewesen seien. 

Etwa 1922 oder 1923 gab es im Erdgeschoß 
der. Stadthalle sogar einen Bühnenc lub . Freil ich 
bildeten die Schauspieler nur den kleinsten 
T e i l seiner Besucher. Sonderbarerweise lernte 
ich dort zwei Vertreter gerade der jungen 
Kön igsbe rge r M a l e r kennen, den Bühnenbi ld ­
ner Gerhard T. Buchholz, der spä t e r ein be­
kannter Drehbuchautor wurde, und den Stür­
mer und D r ä n g e r Ju l ius Freymuth, dem der 
Pinsel so locker saß wie der Revolver , mit dem 
er freilich nie auf Menschen, doch häufig in 
beschwingter Stimmung auf Kronleuchter zielte. 

Uber solcher Unterwelt en tzückte uns dann 
„oben" , im g r o ß e n Stadthallensaal, die Licht­
elfenwelt der Konzerte. W a r doch Kön igsbe rg 
selbst in schwächeren kul turel len Zeiten immer 
eine ausgesprochene Mus iks tad l geblieben. V o n 

W a s a l s o s o l l e n w i r t u n ? 
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H a n d e l s s t a d t K ö n i g s b e r g 
V o n P r o f e s s o r D r . W a l t h e r H u b a t s c h 

Als der Deutsche Rit terorden 1255 an der 
Pregelmündung die starke Burg K ö n i g s b e r g an­
legte, da galt sie zunächs t der Sicherung des 
soeben unterworfenen Samlandes. M ö g e n Burg 
und Stadt einer nicht sehr sicheren O r d e n s ü b e r ­
lieferung zufolge ihren Namen nach dem an 
dem Kreuzzug betei l igten K ö n i g Ot tokar II. v o n 
Böhmen erhalten haben, so ist es doch nicht 
unwahrscheinlich, d a ß die Samlandfeste ebenso 
wie die erste v o m Orden angelegte Burg Thorn 
an der Weichsel nach Besitzungen des Ordens 
im Hei l igen Lande genannt worden ist. Eine 
Handelsaufgabe ist K ö n i g s b e r g bei seiner G r ü n ­
dung zunächst nicht gestellt worden, und auch 
in den s p ä t e r e n Jahrzehnten hat vornehmlich 
Danzig diese Funk t ion a u s g e ü b t . Erst als der 
Orden vermehrt zum Eigenhandel ü b e r g i n g , be­
diente er sich durch den K ö n i g s b e r g e r G r o ß -
schäffer der drei S t ä d t e Al ts tadt , Löben ich t und 
Kneiphof, die H a n s e s t ä d t e waren, für diese 
Zwecke. K ö n i g s b e r g hat e inen Aufschwung im 
Seeverkehr eigentlich erst nach der Zusammen­
legung der drei S t ä d t e im 18. Jahrhundert ge­
nommen, wenn auch zei tweise lebhafte Schiffs­
verbindungen schon in f r ü h e r e n Jahrhunderten 
bestanden haben. A b e r diese galten doch vor­
nehmlich der Landesversorgung, w ä h r e n d nun­
mehr im Zeital ter des Merkan t i l i smus die M a s ­
sengüter des Ostens, vornehmlich Ho lz und Ge­
treide, zunehmend ihren W e g auch ü b e r K ö n i g s ­
berg in die w e s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r nahmen. 

Das ä n d e r t e sich, als in der M i t t e des 19. Jahr­
hunderts die Eisenbahnen gebaut wurden und 
sogleich auch K ö n i g s b e r g in das Schienennetz 
mit einbezogen wurde. Die seitdem immer wei ­
ter ausgebauten K ö n i g s b e r g e r Fernverkehrs­
bahnen und -St raßen gehen v o n dort w ie v o n 
einem V e r k e h r s b ü n d e l aus und haben gegen­
über Warschau den g r o ß e n V o r z u g , d a ß sie die 
über Warschau laufenden Bahnen bei W i l n a 
und D ü n a b u r g schneiden bzw. in sie e i n m ü n d e n 
und ihnen den Rückha l t am Seeverkehr bieten. 
Königsberg besitzt somit als Ausgangspunkt 
europäischer Verkehrss t rah lung nach dem 
Osten einzigart ig g ü n s t i g e Voraussetzungen. 
Zwei für den Fernverkehr gebaute leistungs­
fähige Hauptbahnen s ind die Strecke B e r l i n — 
M a r i e n b u r g — K ö n i g s b e r g — I n s t e r b u r g — Peters­
burg (oder D ü n a b u r g — M o s k a u ) und die Strecke 
Königsberg — Insterburg — E y d t k a u — M i n s k — 
Charkow. Wich t ige Querverb indungen werden 
von der Strecke K ö n i g s b e r g — L y c k — B i a l y s t o k 
hergestellt. A l l e diese Bahnen haben unmit te l ­
bar Ansch luß an den Seeverkehr . Neben der 
Gunst der wei t ausgedehnten Flachlandschaft 
ist die Ve rb indung v o n See und Binnenland e in 
weiteres bedeutendes Momen t für die K ö n i g s ­
berger Handels lage geworden. Die Leistungs­
fähigkeit des Bahnnetzes war bereits 1912 so 
groß, daß der Eisenbahnversand aus K ö n i g s ­
berg eine M i l l i o n Tonnen wei t ü b e r s t i e g , w ä h ­
rend der Auslandsempfang auf dem Schienen­
wege nahezu 700 000 Tonnen erreichte, wozu 
noch ein Inlandsempfang v o n ü b e r eine M i l l i o n 
Tonnen trat. Der V e r s a n d ging zu einem Dri t ­
tel nach O s t p r e u ß e n , je zehn Prozent gingen in 
die benachbarten deutschen Prov inzen und nach 
Rußland, der Rest nach dem ü b r i g e n Deutsch­
land. Der Empfang auf dem Schienenwege be­
stand zu einem Dri t te l aus russischen Massen­
waren (Getreide und Holz) und zu einem V i e r ­
tel aus schlesischer K o h l e . Unter den sehr ver­
änderten S t r u k t u r v e r h ä l t n i s s e n der osteuro­
päischen Wirtschaft nach dem Ersten W e l t ­
kriege konnte der Auslandsempfang K ö n i g s ­
bergs durch Eisenbahnen im Jahre 1926 nahezu 
eine M i l l i o n Tonnen erreichen, w ä h r e n d der 
Inlandsempfang im Jahre 1934 mit ü b e r zwei 
Millionen Tonnen seinen H ö h e p u n k t erreichte. 

A n F e r n s t r a ß e n erster Ordnung war vor dem 
Kriege die l e i s t u n g s f ä h i g e moderne Autobahn 
Königsberg—Elbing vorhanden, die wiederum 
zwei deutsche S e e h ä f e n miteinander verband. 
Hinsichtlich der S t r a ß e n d i c h t e und ihrer Benutz-
barkeit steht O s t p r e u ß e n unvergleichl ich g ü n ­
stiger da als seine Nachbarbezirke. So hat der 
Kraftfahrzeugbestand O s t p r e u ß e n s den der an­
grenzenden Gebiete um das d re iß ig fache ü b e r -
troffen. Im Jahre 1938 kamen auf 1000 E i n ­
wohner in O s t p r e u ß e n 37,3 Kraftfahrzeuge, in 
Polen dagegen nur 1,3. Die Prov inz O s t p r e u ß e n 
allein besaß doppelt so v i e l Kraftfahrzeuge wie 
das zehnmal g r ö ß e r e Polen. 

Die g roßen o s t p r e u ß i s c h e n Binnenwasserstra­
ßen sind gleichfalls wichtige Fernverkehrs­
adern für Massentransporte. Die g r o ß e n Strom­
systeme von M e m e l und Nogat -Weichse l haben 
beide Anschluß an K ö n i g s b e r g . Das auf dem 
Memelstrom gef löß te Papierholz (im Jahre 1912 
rund 1,2 M i l l i o n e n Tonnen) wurde in der Mehr ­
zahl zu den K ö n i g s b e r g e r Ze l lu losewerken ge­

bracht oder sonst dort verarbeitet. Eine gut 
ausgebaute Verb indung bestand auch von den 
os tp reuß i schen F l u ß s y s t e m e n zu dem Oder­
system. V o n dort ist die Mögl ichke i t gegeben, 
auf dem Binnenwasserwege Elbe und Rhein zu 
erreichen. In steigendem M a ß e sind auf diesem 
Wege Rohprodukte und Fert igwaren des Ruhr­
gebietes nach O s t p r e u ß e n verschifft worden. 
Standort und Umschlagsplatz der os tp reuß i schen 
Binnenschiffahrt war wiederum in erster Lin ie 
K ö n i g s b e r g . 1912 betrugen die Zufuhren auf 
B i n n e n w a s s e r s t r a ß e n nach Kön igsbe rg ü b e r 1,1 
M i l l i o n e n Tonnen, auf Eisenbahnen 1,7 M i l l i o ­
nen Tonnen. Selbst 1935 betrug der Inlands­
empfang K ö n i g s b e r g s auf deni Binnenschiff­
fahrtswege noch 502 000 Tonnen. Daß diese 
g ü n s t i g e n na tü r l i chen Verkehrsbedingungen 
nicht in dem mögl ichen Rahmen ausgenutzt sind, 
hat vornehmlich an politischen G r ü n d e n (mehr­
facher Besitzwechsel des Staatsgebietes, Z o l l -
und Tarifpol i t ik , küns t l i che Umwege usw.) ge­
legen. 

Die g ü n s t i g e K ö n i g s b e r g e r Verkehrs lage 
konnte den Binnenschiffahrtsverkehr mit dem 
Seehafen verbinden und damit den Umschlag 
Schiene-Schiff noch um einen weiteren wich­
tigen Faktor vermehren. In der H ö h e des see­
w ä r t i g e n Umschlagverkehrs stand Kön igsbe rg 
vor Kriegsausbruch nach Hamburg, Stettin, 
Bremen und Emden an fünfter Stelle al ler deut­
schen Häfen . In der Steigerung des Schiffsver­
kehrs in dem letzten Jahrzehnt vor dem Kriege 
steht jedoch K ö n i g s b e r g an erster Stelle. Im 
Jahre 1936 betrug der s e e w ä r t i g e G ü t e r u m ­
schlag 264 Prozent g e g e n ü b e r dem Jahre 1929. 
Das wurde erreicht, obwohl Ruß land nach dem 
Ende des Ersten Wel tk r ieges seine Ausfuhr 
ü b e r die Eismeer- und Schwarzmee rhä fen 
lenkte und die O s t s e e h ä f e n v e r n a c h l ä s s i g t e . 
W ä h r e n d die Häfen K ö n i g s b e r g und M e m e l in 
den Jahren 1911—13 900 000 Tonnen russische 
E in fuh rgü te r hatten und 500 000 Tonnen nach 
Ruß land aus füh r t en , betrugen die entsprechen­
den Zahlen für beide Häfen zusammen 1933 nur 
10 000 bzw. 20 000 Tonnen. K ö n i g s b e r g hat im 
Seeverkehr mit Westeuropa, nicht mit Rußland , 
seine Hauptaufgabe als Handelshafen zu erfül­
len gehabt. A n der Ausfuhr ü b e r den Königs ­
berger Hafen waren 1931 die baltischen Rand­
staaten F inn land und Ruß land nur mit zusam­
men zehn Prozent beteiligt, w ä h r e n d Hol l and , 
Belg ien und Frankreich zusammen 25 Prozent 
und England weitere acht Prozent A n t e i l hat­
ten. Der K ö n i g s b e r g e r G ü t e r v e r k e h r mit dem 
w e s t e u r o p ä i s c h e n A u s l a n d (Ausfuhr 33 Prozent, 
Einfuhr 32 Prozent im Jahre 1931) ü b e r w i e g t 
sogar den Aus landsverkehr der gesamten Ost­
seestaaten einschl ießl ich der skandinavischen 
L ä n d e r (Ausfuhr 30 Prozent, Einfuhr 23 Pro­
zent). M i t dieser bedeutsamen Tatsache steht 
K ö n i g s b e r g einzigart ig unter den deutschen 
O s t s e e h ä f e n da, denn K i e l hatte an dem Hande l 
nach Westeuropa nur siebzehn Prozent A u s ­
fuhranteil, Lübeck fünf, Stettin sieben, Kön igs ­
berg jedoch, wie ausge führ t , 33 Prozent. Ä h n ­
lich v e r h ä l t es sich mit den Einfuhrzahlen: K i e l 
26, Lübeck sieben, Stettin dreizehn und Königs ­
berg 32 Prozent. K ö n i g s b e r g hat demnach den 
prozentual s t ä r k s t e n A n t e i l der westeuro­
pä ischen Staaten an dem G ü t e r s e e v e r k e h r aller 
deutschen O s t s e e h ä f e n aufzuweisen. Diese 
Transit- und Vermi t t l e r ro l l e nach dem Osten 
hat K ö n i g s b e r g aber nur erfül len k ö n n e n , we i l 
es ein fester Bestandteil des mi t t e l eu ropä i s chen 
Verkehrs - und Wirtschaftssystems durch seine 
Z u g e h ö r i g k e i t zu Deutschland gewesen ist. Die 
Tatsache, d a ß in den letzten zehn Jahren seit 
der Besetzung des nörd l i chen O s t p r e u ß e n die 
K ö n i g s b e r g e r Verkehrsbeziehungen mit West­
europa v o l l s t ä n d i g au fgehö r t haben, b e s t ä t i g e n 
das in e indrück l ichs te r Weise . 

Die Bedeutung K ö n i g s b e r g s als Handelsstadt 
beruht zu einem nicht geringen T e i l auf seiner 
zentralen Stel lung innerhalb dieses deutschen 
Ostseewirtschaftssystems. Zudem besaß die 
Stadt in der Provinz ein noch sehr entwick­
lungs fäh iges Hinter land, das bei vo l le r Besie-
delung und hohem Lebensstandard ein sehr 
a u f n a h m e f ä h i g e s Absatzgebiet für Fer t igwaren 
und K o n s u m g ü t e r aller A r t gewesen ist. In den 
Jahren 1932—37 wurde die Einfuhr Ostpreu­
ß e n s gedeckt aus England, das Steinkohlen, 
Her inge und K u n s t d ü n g e r e inführ te , Ho l l and , 
das Eisen, Stahlerzeugnisse und Maschinen l ie­
ferte, Belgien, das Kalisalpeter importierte, 
Schweden, das Zement und Stein lieferte. A u s 
Nordamer ika kam Petroleum, aus Polen und 
Ruß land geringere Mengen von Ho lz meist auf 
dem Eisenbahnwege. Die Hauptausfuhrartikel 
O s t p r e u ß e n s ü b e r See waren Zellstoff, M e h l 
und M ü h l e n f a b r i k a t e , Getreide und Hül sen -

Aufn. Ruth Hallenslebcn 

Am Hundegatt vor den hohen Fachwerkspeichern. Die Winde eines Frachtdampiers hievt 
eine Bretterladung hoch. — Erzeugnisse der holzverarbeitenden Industrie waren ein 

wichtiger Ausfuhrartikel iür Königsberg. 

fruchte, wobei die Niederlande mit 160 000 Ton­
nen" jähr l ich an erster Stelle standen. Es folg­
ten G r o ß b r i t a n i e n mit rund 100 000 Tonnen, 
Belgien mit 65 000 Tonnen, Frankreich mit 
34 000, D ä n e m a r k mit 25 000 und Nordamer ika 
mit 14 000 Tonnen jähr l ich. Damit erweist sich 
O s t p r e u ß e n s Ausfuhr als ein beachtlicher Bei­
trag zur E r n ä h r u n g Westeuropas. Der Güte r ­
seeverkehr K ö n i g s b e r g s zeigt eindeutig das 
ü b e r w i e g e n des Nordseeat lant ikverkehrs vor 
dem Ostseeverkehr; Kön igsbe rg ist demnach 
der w e s t e u r o p ä i s c h e n H a n d e l s s p h ä r e zuzuord­
nen gewesen. 

Diese Leistungen beruhten zu einem g r o ß e n 
T e i l darauf, d a ß die Stadt selbst industrielle 
Mögl i chke i t en zur Vered lung der Rohstoffe be­
saß . K ö n i g s b e r g s Ruf als Wel tmark t für Hül­
senfrüchte beruhte auf seinen umfangreichen 
Reinigungs- und Sortieranlagen für Linsen und 
Erbsen. Wei tere bedeutende A u s f u h r g ü t e r 
waren Molkere iprodukte , vor al lem Käse und 
Trockenmilch, Kle ie , Flachs, Leinsaat, Fel le und 
H ä u t e . Die Produkte der v ie r os tp reuß i schen 
Zellstoff-Fabriken, die zu den bedeutendsten 
Deutschlands zäh l ten , gingen ebenfalls zu er­
heblichen Tei len ü b e r den K ö n i g s b e r g e r Handel . 
R e g e l m ä ß i g e Routenschiffsverbindungen liefen 
Kön igsbe rg an, das selbst ü b e r eine rasch an­
wachsende l e i s tungs fäh ige Schitfstonnage unter 
eigenen Redereien ve r füg te . A u f dem Bahnwege 
gingen die schnellen Transporte v o n Schlacht-
und Nutzv ieh , Pferden, Kartoffeln und leicht ver­
derblichen Lebensmitteln in das Reichsgebiet, 
besonders nach Ber l in . E rgänzend zu den V e r ­
kehrsbeziehungen zu Lande und auf den Was ­
s e r s t r a ß e n trat der von der Deutschen Luft­
hansa vermittelte Personen- und Postflugver­
kehr, der ü b e r den K ö n i g s b e r g e r Flugplatz De-
vau nach allen deutschen und os t eu ropä i schen 
G r o ß s t ä d t e n ging. Die K ö n i g s b e r g e r Börse und 
die nach dem Ersten W e l t k r i e g b e g r ü n d e t e 
Deutsche Ostmesse haben den Ruf K ö n i g s b e r g s 
als Handelsstadt bewahrt und gesteigert. Zah l ­
reiche Schüfe deutscher Reedereien hatten den 

Namen „Königsberg" geführ t und ü b e r die 
Weltmeere getragen. Möchte es der wiederauf­
strebenden deutschen Handelsschiffahrt eine 
Verpflichtung sein, im Jahre des 700jähr igen 
Bestehens der deutschen Ostsee- und Hanse­
stadt wiederum einem g r o ß e n deutschen Schiff 
den Namen „Königsberg" zu geben. 

D i e T a t d e r K a u f m a n n s c h a f t 1813 

Der Entschluß der ostpreußisdien Stände in den 
Februartagen 1813 zu Königsberg, den offenen 
Kampf gegen die Gewaltherrschaft Napoleons zu 
wagen, bewirkte die große geschichtliche Leistung 
Ostpreußens für Deutschland und die Freiheit der 
Völker Europas. Es war ein kühnes Unterfangen, da 
sich fast ganz Deutschland noch in der Hand Napo­
leons befand; zu rechnen war einstweilen nur mit 
dem kleinen Yorcksdien Korps, das zu jenem Zeit­
punkt kaum 15 000 Mann zählte. 

Ostpreußen war durch den Feldzug von 1807 und 
durch den Durchzug der großen Armee Napoleons 
nach Rußtand 1812 völlig ausgesogen worden, und 
abermals waren neue Truppendurchmärsche, neue 
Leistungen und Requisitionen zu erwarten. Den 
Städten war 1807 ein hoher Tribut auferlegt worden, 
und durch die von Napoleon erzwungene Kontinen­
talsperre war der Seehandel lahmgelegt worden; die 
Häfen lagen leer, und die Taler waren rar. 

General Yorck brauchte aber dringend Geld zum 
Unterhalt und zur Ausrüstung seiner Truppen. Wer 
konnte ihm nun helfen? 

Der russische Zar ließ ihm in dieser Verlegenheit 
eine große Summe anbieten, doch Yorck wehrte höf­
lich ab; er wollte nicht in Abhängigkeit geraten. In 
dieser Notlage sprang die Kaufmannschaft der Städte 
Königsberg, Memel und Elbing ein. Sie brachte eine 
halbe Million Taler als Vorschuß auf die Seezölle 
auf. Yorck wurde von seinen finanziellen Sorgen 
befreit. 

Die Haltung der Kaufmannschaft dieser drei See-
handelsstädten kann man wohl mutig und patriotisch 
nennen, setzte sie doch ihren letzten Besitz ein. 
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V o n G e n e r a l a . D . D r . W a l t h e r G r o s s e 

Königsberg war die Hauptstadt eines stets be­
drohten Grenzlandes, und es ist daher ganz 
natürl ich, daß neben Handel, Wissenschaft und 
Verwal tung auch das Soldatische in der Stadt 
stets eine g roße Rolle spielte. Seit den Zeiten 
des Großen Kurfürsten, seit dem Jahre 1642, war 
die von W ä l l e n und G r ä b e n umgebene Stadt 
Truppen-Standort gewesen, und in neueren Ze i ­
ten war sie, wenn man von Berlin-Potsdam ab­
zieht, neben Metz die g röß te Garnison des Deut­
schen Reiches. 

W ä h r e n d jedoch das überfül l te Metz nur we­
nig Freunde besaß , kam jeder Soldat gerne 
nach Königsberg . Keiner vermochte sich so leicht 
dem Reiz dieser vielseitigen, von Leben sp rühen ­
den Stadt mit ihren gastfreien, mi l i tä r f reund­
lichen Bewohnern zu entziehen. Die Truppen, die 
in Königsberg lagen, waren seit Jahrzehnten, ja 
manche seit Jahrhunderten mit der Stadt und 
der Bevö lke rung aufs engste verwachsen. Sie 
gehö r t en g r o ß e n t e i l s zu den ä l t e s t en und ange­
sehensten des deutschen Heeres und konnten, 
wie die 1. und 3. Grenadiere, die 3. Küras s i e r e 
und die 1. Pioniere ihren Ursprung bis ins 17. 

• iiniiitif t it in mmimiiiiiiiiti niiiiimiiiiiiiimimiimiimi 

Königsberg 
dein Ruhm bleibt! 

V o n W a l t e r S c h e f f l e r 

Die lange Gasse, bunten Lebens v o l l , 
die hellen Brücken, drunterhin der F luß 
gemächl ich wanderte ins Abendro t — 
der schlanke T u r m hoch ü b e r m breiten Schloß , 
wachsam w e i t s p ä h e n d ü b e r s H ä u s e r m e e r . . . 
Das alles ist nicht mehr, es ward verschlungen 
vom H ö l l e n r a c h e n jener ä r g s t e n Zeit . 

Geliebte Stadt, der sich mein He rz verschwor, 
in dir geboren und aus dir verbannt — 
nun al l dein Schönes dir im K a m p f zerbrach, 
nicht Liebe nur legt d i r aufs G r a b den K r a n z . . . 

D u schläfst , gefallne H e l d i n , doch dein R u h m , 
4ur)qh siebenhundert wechselvolle Jahre 
gewacht zu haben für das Va te r l and : 
N i e welk t dir dieser Lorbeer, und dein N a m e 
bleibt leuchtend unter g r o ß e n N a m e n stehn. 
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oder 18. Jahrhundert nachweisen. Seit den Be­
freiungskriegen war das ehemals Keyser l ing-
sche Palais auf dem Roßgar ten Wohnsi tz des 
Kommandierenden Generals des os tp reuß i schen 
Armeekorps, an dessen Spitze stets ganz beson­
ders b e w ä h r t e Soldaten gestellt wurden. 

Leider verbietet uns der Raum, an dieser Stelle 
einzugehen auf alle die Ruhmestaten, die mit 
den Namen Kön igsbe rge r Truppen ve rknüpf t 
sind wie zum Beispiel die E r s tü rmung des Gr im-
ma'schen Tores in der Völkerschlacht bei Leip­
zig. W i r wol len mehr jenen soldatischen Er in ­
nerungen folgen, die auch heute noch in vie len 
Kön igsbe rge rn leben, und wol len uns zunächst 
einmal zu rückver se tzen in die Zeiten des „bun­
ten Rocks", etwa in das Jahr 1910. 

M i l i t ä r k o n z e r t e i m T i e r g a r t e n 

Ja, der bunte Rock mit seinen roten, schwar­
zen, blauen Kragen war es, der einem damals 
auf Schritt und Tritt begegnete und der aus dem 
Straßenbi ld der g roßen Garnison gar nicht 
wegzudenken war. Es gab aber auch oft genug 
für groß und k le in irgend etwas Blitzendes und 
Blinkendes fürs Auge und etwas Klingendes und 
Rauschendes für das Ohr. Da kehrte durch die 
Hufenallee mit Knüppe lmus ik , mit Trommeln 
und Pfeifen, ein Batai l lon zurück von einer Feld­
d iens tübung . Da zogen dreimal in der Woche vor 
dem Schloß die Wachen auf, und die Kapel le er­
freute nach dem Schauspiel der Ab lösung die 
stets zahlreichen Zuschauer noch mit einigen 
Mus iks tücken . Fast täglich, besonders im Herbst, 
hallten die weiten Glacis vor den Toren wider 
vom ü b e n der Spielleute. 

Fast mitten in der Stadt, auf dem Trommel­
platz und auf dem Herzogsacker, wurde vor aller 
Augen munter exerziert und ausgebildet, wobei 
die alten ehemaligen Soldaten als Sachvers tän­
dige mit kritischem Blick alle Neuerungen begut­
achteten. A u f den sanften Fluten des Pregels .er­
schienen plötzlich neben den friedlichen G e m ü s e ­
k ä h n e n aus Gilge und Karkefn d ie . schnellen 
Pontons der Pioniere, die gerade eine E a h r ü b u n g 
machten, ü b e r das Pflaster des Nassen Grabens 
rasselte eine Abte i lunq Feldhaubitzön," jetzt mit 
grauem statt des alten blauen Ans+richs,_und 
ausgestattet mit den neuen-Scuu tz^chüde i f p>i 
kehrten von einer Besichtigu-aq'jjwf^4e*üsDevaüer 
Platz die Kürass i e re zurück m U ihren Lamzen, 
voran das frompeterkorps und^^Q&i jehvSpi t ze 
mit dem traditionellen g r o ß s n . Vol lbar t der 
stets immer wieder aufs Neue» bestaunte? Kpssel-
pauker, der seinen mäch t igen Rappen mit-Zügeln 
regierte, die an den Ste igbügel . befehligt 
waren. Und immer wieder wollten besonder 
Kundige, wissen, d a ß sich der Kes^ lpa 'uker sei-
nen g r o ß e n Vol lbar t ankleben mußte , falls ihm 
dies« Manneszierde nicht von selber wfccfisen 
w o l l t e / N a c h der anderen Seite hin zog im wei­
ßen Drill ichzeug, v e r g n ü g t das „Brommelburen-
1 red" singend, eine Kompanie „Kronpr inzer" , 
die vom Badea aus der Mi l i t ä r -Schwimmans ta l t 
am Oberteich kam. Kurzum, — es war immer 
etwas Soldatisches los i n dem g r o ß e n Standort, 

bis dann am Abend, im Winter um 21, im Som­
mer um 22 Uhr, von den vielen Kasernentoren 
her die schönen beruhigenden Töne des Zapfen­
streichs die nahgelegenen Stadtviertel durch­
zogen. 

ü b e r h a u p t die Mi l i t ä rmus ik! Sie bildete wie 
übera l l eine starke Brücke zwischen Mil i tär und 
Z i v i l . Und in Königsberg kannte damals fast je­
des Kjnd die Musikmeister der Truppen: vo r 
allem den alten Krantz von den 43ern, Tuch von 
den 3. Grenadieren, den schlanken Schwarzen 
Sebac el Cher von den Kronprinzern, S tüwer 
von den 1. Pionieren und wie sie alle he ißen 
mochten. In" einer Musikstadt wie Kön igsbe rg 
fühlten sie erst recht die Verpflichtung, etwas 
Gutes zu leisten, im Tiergarten nicht nur bei der 
„Großen Schlachtmusik von .Saro" , wobei stets 
mehrere ,Kapellen mitwirkten und die mit dem 
Zapfenstreich schloß, sondern auch in guten 
Symphoniekonzerten, die besonders der alte 
Krantz mit seinen trefflichen M u s i k e r n pflegte. 

D e r P a u k e n h u n d d e r 4 3 e r 

Die Unte rkünf te der Truppen lagen damals 
noch fast alle am Stadtrand, an den F e s t u n g s w ä l ­
len, wo brave Vaterlandsverteidiger ja auch hin­
gehören . W e n n wi r im Süden der Stadt an der 
sogenannten Wiesenfront beginnen wol len , so 
herrschte hier auf der ganzen Strecke zwischen 
Brandenburger und F r i ed lände r Tor der schwarze 
Kragen der Ar t i l l e r i e . Der ganze Haberberger 
Grund, in dem spä te r der Hauptbahnhof errich­
tet wurde, war damals angefül l t mit Kasernen, 
W a g e n h ä u s e r n , Reitbahnen, Geschü tzschuppen 
und anderen mi l i tä r i schen Bauten aus den da­
mals übl ichen roten Ziegeln. E in t räch tung leb­
ten hier die J ü n g e r der heil igen Barbara neben­
einander, die Feldartil lerie-Regimenter 16 und 
52 und die schwere Ar t i l l e r ie , das Fußa r t i l l e r i e -
Regiment v. Linger (Ostpr.) Nr . 1. Die Ü b u n g s ­
p lä tze von Al tenberg und Prappeln lagen in der 
N ä h e , und zur Erholung von dem schweren 
Dienst an Kanone, Haubitze und M ö r s e r diente 
dem „ K a n o n e n s o l d a t e n " so manches gemüt l iche 
Loka l in Ponarth, Schönbusch, die „Pappler 
H ö h e " , das „Alsen-Schlößchen" vor dem Fr ied­
l änder Tor und andere. 

A l s Reserve lag hinter dieser Art i l ler iemacht 
die Tra in-Abte i lung, deren Kaserne man im 
Jahre 1873 einfach in die H ä u s e r r e i h e des Ober-
haberbergs hineingesetzt hatte. Wegen ihrer 
blauen Kragen führ ten die braven Trainsoldaten 
als Ureinwohner - ihres Stadtteils den Spitznamen 
„ H a b e r b e r g e r Vei lchen" . 

Im Gegensatz zum Habeiberg beherrschte in 
der Gegend des schönen Steindammer Tores und 
der Hufen der Infanterist das Feld . Hie r waren 
in der Trommelplatzkaserne die beiden in Kö­
nigsberg stehenden Bataillone des Grenadier-
Regiments König Friedrich W i l h e l m I (2. Ostpr.) 
Nr . 3 untergebracht. Nahe dabei in der Bastion 
Krauseneck und dann weiter entfernt in der Ba­
stion Grolman am Oberteich, und schließlich noch 
im Fort König in Luise bei Judit ten hatten die 
zwei Kön igsbe rge r Bataillone des zur gleichen 
Brigade g e h ö r e n d e n Infanterie-Regiments Her­
zog K a r l von Mecklenburg-Streli tz (6. Ostpr.) 
Nr . 43 ihre weit auseinander gezogene Unter­
kunft. Die 3. Grenadiere hatten einige Jahre zu­
vor den Kaiser zum Chef erhalten, es war ein 
altes r u h m g e k r ö n t e s Regiment, das schon im 
S ieben j äh r igen Kriege und bei Pr . -Eylau seine 
Heimat tapfer verteidigt hatte. Die 43er aber 
hatten die Besonderheit, daß ihre Regiments­
musik einen Paukenhund mit sich führte . Auf 
den Gefechtsfeldern v o n Königgrä tz hatten sie 
1866 eine der in der ös ter re ichischen Armee 
üblichen hundebespannten Pauken erbeutet und 
durften als Auszeichnung als einziger Truppen­
teil der Armee diese eigenartige Equipage wei ­
te r führen . Die auffallend schönen Bernhardiner, 
die stets „Pascha" oder „Sul tan" h ießen , waren 
alle echte O s t p r e u ß e n ; sie stammten stets aus 
dem v. Messlingschen Zwinger in Gertlack. 

A n der Lehrschmiede vorbei führt unser W e g 
weiter am W a l l entlang, und wi r s toßen in der 
N ä h e des Tragheims auf die langgestreckte K a i 
serne des Kürass i e r -Reg imen t s v. Wrange l 
(Ostpr.) Nr . 3, jene Kaserne, die spä te r ein ge­
nialer Schnitt in zwei Tei le zerlegte, um eine 
breite Durchgangss t r aße nach Maraunenhof zu 
schaffen. Die hellblauen Küras s i e r e konnten 
ihren Ursprung bis 1717 nachweisen. Sie feier­
ten al l jährl ich als Ehrentag den 14. Februar; an 
diesem Tage hatte sich 1814 das Regiment unter 
F ü h r u n g des alten Wrange l bei Etoges in Frank­
reich ganz besonders atisgezeichnet. 

16 5 5 a m H e l m d e r „ K r o n p r i n z e r " 

Wei ter dem W a l l folgend, vorbei an der A r ­
restanstalt, dem „Brummsta l l " , und an dem K a -
va l ie r -Türm, der .Dohna", kommen wir nun zu 
der „Defens ions-Kaserne Kronprinz" , die ur­
sprüngl ich als K e r n und Zitadelle der gesamten 
Stadtbefestigung gedacht war. Hier war das 
Reich des, Regiments, das an seinem Grenadier­
adler a m ' H e l m die Jahreszahl 1655 führte, des 
Grenadier-Regiments Kronprinz (1. Ostpr.) Nr . 1. 

" Ebenso wie die 3. Grenadiere hatten auch die 
Kronprinzer in ihrer fast d r e i h u n d e r t j ä h r i g e n 

^Vergangenheit alle H ö h e n und Tiefen der Ge-
schichte> P reußen-Deu t sch lands mitgemacht. Der 
deutsche Kronprinz war jeweils Chef des stol­
zen Regiments. Innerhalb des mächt igen Kasor-
nenblocks war der Raum beschränkt , daher hat­
ten sie davor als Exerzierplatz den ge räumigen 
Herzogsacker. 

Vorbe i am Köpigs to r und an dem alten M i l i ­
tärfr iedhot lühr t nun unser W e g nach Kalthof, 
einem Voror t , der im Leben der Garnison eine 

Ein Bilddokument aus den Glanztagen des Kaiserreiches: Kaiser Wilhelm II. in Königs­
berg vor den Fahnen des 1. Armeekorps, in seinem Gefolge befinden sich Prinzen und 

Generale. Das-Gebäude rechts ist die Intendantur in der Königstraße 

Das Infanterie - Regiment 43 zu seinem fünfzigjährigen 
Trommelplatz angetreten 

Jubiläum 1910 aui dem 

g r o ß e Rolle spielte. Hie r sehen wir die Kasernen 
der beiden Pionier-Batail lone, des Pionier-Batai l ­
lons Fürs t Radz iwi l l (Ostpr.) N r . 1 und der 18er, 
der Samländer . Hier l iegen auch die Sch ießs t ände 
bei Sprind, leichter zu erreichen als jene ande­
ren in der Fritzener Forst. V o r al lem aber brei­
tet sich bei Kalthof der ä l t e s t e Ü b u n g s p l a t z der 
p reußischen Armee aus, die 1100 M o r g e n g r o ß e 
Ebene des Devauer Platzes. In der N ä h e l iegen 
auch die Ü b u n g s p l ä t z e der beiden Pionier-
Bataillone. 

So schloß sich damals der Ring der Truppen­
teile rund um Kön igsbe rg , im g r o ß e n ganzen 
noch dem Zug der W ä l l e folgend. N u r einzelne 
Kompanien lagen „wei t ab vom Schuß", in den 
g roßen von 1873 bis 1883 erbauten A u ß e n w e r ­
ken, wie Königin Luise bei Judit ten im Qued-
nauer Fort und im Fort Stein bei Lauth. Es 
waren dies nach heutigen Begriffen redit ein­
fache Unte rkünf te , aber das ganze Leben verl ief 
vor fünfzig Jahren ja noch wesentlich bescheide­
ner. Geschadet hat jene a l tp reuß i sche Einfach­
heit wohl keinem, und der Soldat war ganz 
v e r g n ü g t dabei. 

D e r E r s t e W e l t k r i e g 

Ein vielfach anderes B i l d gewann die Garn i ­
son in den letzten Jahren vor dem Ersten Wel t ­
krieg. Nach langen Verhandlungen ver­
kaufte der Mi l i tä r f i skus die nutzlos gewordene 
sechzig bis siebzig Jahre alte Stadtumwallung 
mit ihren Bastionen, Toren, K a v a l i e r t ü r m e n und 
Glacis an die Stadt Kön igsbe rg . Die M i l l i o n e n 
wurden teilweise verwandt zum Bau neuer U n ­
terkünf te , die nun endlich in die Voror te hinaus 
verlegt werden konnten. Gle id ize i t ig erfolgte 
damals die dringend notwendige V e r s t ä r k u n g 
technischer Truppen. V o r dem Brandenburger 
und vor dem Rossgä r tne r Tor entstanden neue 
Art i l ler iekasernen, und auch die 3. Grenadiere 
erhielten für ihre nunmehr in Kön igsbe rg ver­
einigten drei Batail lone neuzeitliche Un te r : 

künf te in Rothenstein. M i t einer Kompanie des 
Luftschrffer-Bataillons 2, einer Kompanie des 
Flieger-Batail lons 2 und einer Festungsfernspre­
cher-Kompanie k ü n d e t e sich ein neues Zeitalter 
der Mi l i tä r technik an. A l s ein wei thin sichtbares 
Wahrzeichen erhob sich die g roße Luftschiffhalle 
in der N ä h e der Fuchsberger-Allee. 

Der Erste We l tk r i eq kam. Die K ö n i g s b e r g e r 
Regimenter, zum g röß ten T e i l aus O s t p r e u ß e n 
bestehend, hefteten neuen Lorbeer an ihre alten 
Fahnen. Bei Gumbinnen ühd Tannenberg, in den 
Karpathen und vor Verdun, r - auf al len Kriegs­
schauplä tzen galten sie stets als besonders be­
w ä h r t e Truppen. Entsprechend hoch waren ihre 
Verluste. Die 43er waren dasjenige Infanterie-
Regiment, das in der ganzen Armee die höch­
sten Zahlen an Toten und Verwundeten aufzu­
weisen hatte. 

Ein ganz anderes Aussehen zeigte der Stand­
ort Kön igsbe rg nach dem unglückl ichen A u s ­

gange des Ersten Wel tkr ieges . Die alten stolzen 
Regimentsnamen verschwanden endgü l t ig . Zwar 
behielt K ö n i g s b e r g seine schon durch die 
geographische Lage gegebene Bedeutung, es 
wurde Sitz des Wehrkre iskommandos I, es blieb 
auch Festung, — aber was bedeutete das schon, 
wenn ihr durch Versa i l l es w ie zum Hohn ganze 
22 Geschü tze und 16 ortsfeste F lakgeschütze zu­
gebill igt wurden! K l e i n , sehr k le in , wurde auch 
die einst so g r o ß e Garn i son : Inf.-Regt. 1, Art.-
Regt. 1, Pion.-Batl . 1 und je eine Fahr-, Nach­
richten- und S a n i t ä t s a b t e i l u n g . 

Im lebhaften S t r a ß e n t r e i b e n der aufstreben­
den G r o ß s t a d t trat der Soldat wenig mehr in 
Erscheinung, auch wirtschaftlich wurde der Aus­
fall tausender Soldaten deutlich fühlbar. Aber 
die Uberl ieferung der alten Kön igsbe rge r Regi­
menter lebte unter dem schlichten Feldgrau fort, 
und die enge Verb indung mit der Bevölkerung 
blieb die gleiche. 

Noch einmal wurde K ö n i g s b e r g zum großen 
Standort. Durch die W i e d e r e i n f ü h r u n g der A l l ­
gemeinen Wehrpfl icht am 16. M ä r z 1935 und vor 
al lem durch die Schaffung der Luftwaffe wurde 
es für die nächs ten zehn Jahre ein großes mili­
tä r i sches Zentrum. In Maraunenhof erstand ein 
w e i t r ä u m i g e s , vö l l ig neuzeitliches Standort-
Lazarett. Auch für den treuen Kameraden des 
Soldaten, das Pferd, wurde durch ein nicht min­
der modernes Pferdelazarett bei Schönbusch ge­
sorgt. G r o ß e Bauten für die hohen Befehlsstel­
len der Luftwaffe erhoben sich in Maraunenhof, 
Kasernen für die drei Flakabtei lungen wuchsen 
empor. Im wei ten Umkreis , wie in Seerappen, 
Bail ieth, Neuhausen, Gutenfeld, Kraussen, Lö­
wenhagen, Seligenfeld entstanden Flugplätze, 
Un te rkün f t e , Ha l l en und Luftparks. 

N a c h t a p f e r e r G e g e n w e h r 

Im S p ä t s o m m e r 1939 ve r l i eß ein Truppenteil 
nach dem anderen Kön igsbe rg , oft in der Nacht 
und angeblich zu Ü b u n g s z w e c k e n , in Wirklich­
keit aber war es e i n Abrücken hi die Aufmarsch­
r ä u m e . Und bald erhielten die Königsberger 
Truppen im Polenfeldzug bei M l a w a ihre Feuer­
taufe. Der fast s echs j äh r ige Kr i eq begann, und 
an seinem Ende stand der grausige Untergang 
der o s t p r e u ß i s c h e n Hauptstadt. A l s alte Sol­
datenstadt hat sich die schon in Trümmer lie­
gende solange tapfer gewehrt, bis der Feind mit­
ten in ihrem Herzen stand. 

K ö n i g s b e r g ist nicht mehr, aber es lebt wei­
ter und nicht zum wenigsten in den Herzen sei­
ner alten Soldaten. 

I n H a m b u r g 

^WOHNBÄiJ-FlNANZBERATJNG 
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Zehn Jahre — ein kurzer Zei t raum nach den 
Maßs täben der Geschichte — sind seit dem 
furchtbaren Ende des Zwei ten Wel tkr ieges ver­
gangen. U n d in diesen zehn Jahren hat die N a ­
tur mit einer unvorstel lbaren Schnell igkeit wie ­
der Besitz ergriffen von den S tä t t en , die ihr der 
Mensch i n Jahrhundertem abrang. Dieser er­
staunliche V o r g a n g v o l l z o g sich nicht etwa in 
exotischen Landstrichen, i n denen Urwaldpf lan-
zen ü b e r Nacht au f sp r i eßen , sondern i n unseren 
gemäßigten , e u r o p ä i s c h e n Brei ten — in Königs ­
berg! 

Bäume mit verschwenderischer Laubfül le , bis 
zu acht Mete r H ö h e , dichtes Buschwerk und un­
durchdringliches G e s t r ü p p erheben und ranken 
sich übe r das riesige T r ü m m e r f e l d der einstigen 
Innenstadt v o n K ö n i g s b e r g . Die reichhaltige 
Kalknahrung trieb die Pflanzen hoch; ihr Blä t te r ­
schmuck verdeckt und mildert das trostlose B i l d 
der Ze r s tö rung . 

A n zerborstenen M a u e r n h ä n g e n Kabelfetzen, 
um die sich Sch l inggewächse winden, aus einem 
einsam klebenden Ba lkon , auf dem einst fried­
volle Menschen ihren Feierabend genossen, 
streckt sich ein junger Birkenstamm. Gras und 
Moos klemmen sich in alle Fugen und Ritzen, 
und zwischen verbogenen E i s e n s t ä b e n und an­
geräucher ten Z iege l s tücken zeiqen sich neben 
Disteln und Brennesseln auch die bescheidenen 
Blüten von K a m i l l e und Mauerwurz . Das Ge­
röll tü rmt sich zu H ü g e l n auf; es verschlang die 
Sei tenstraßen. Manche Gassen sind derart zu­
geschüttet, daß man kaum ihren einstigen V e r ­
lauf erkennen kann. 

T r a m p e l p f a d n a c h d e m S a c k h e i m 

Die Schuttmassen schieben und d ü n g e n . Sie 
bedecken meterhoch das Pregelufer von der 

Aus dem Leben der letzten Deutschen in Kö­
nigsberg. Links: Eine Gruppe von jungen Deut­
schen vor einem Elch-Standbild im Tiergarten. 
Da es früher in Königsberg eine solche Plastik 
nicht gab, kann es sich nur um einen der bei­
den Elche handeln, die in Tilsit und in Gum-
binnen standen. — Mitte: Eine Erholungspause 
während der Arbeit. — Rechts: Weihnachten 
1954 in der Lortzingstraße. — Es leben jetzt 
nur noch ganz wenige Deutsche in Königsberg; 
vielleicht sind es nicht einmal mehr zehn 

G r ü n e n Brücke bis zur Zellstoffabrik auf dem 
Sackheim. S t änd ig klatschen abb röcke lnde Teile 
in den Fluß . Uber H ä u s e r r u i n e n hinweg, auf 
und ab, wie l ängs einer H ü g e l k e t t e , so geht 
man heute auf einem Trampelpfad am Pregel 
entlang. F l u ß a b w ä r t s , am Hundegatt und weiter 
zum Hols te iner Damm, w i r d wenigstens ein 
Ufersaum v o m Schutt freigehalten, um Last­
autos die Fahrt zu e rmögl ichen . 

Die T r ü m m e r w ü s t e ist verrufen; wer hör t hier 
schon die Hilfeschreie der Menschen? R a u b ü b e r ­
fälle geschehen am hellichten Tage. E in üb les 
Gesindel hat hier Unterschlupf gefunden, das 
die sowjetische M i l i z nicht a u s r ä u c h e r n kann. 
Ängst l ich meiden die heutigen Bewohner v o n 
K ö n i g s b e r g die Bezirke abseits der belebten 
S t r aßen . 

A l l e s dieses e rzäh l t uns eben eine junge 
Frau, die vo r wenigen Wochen aus Kön igsbe rg 
herausgekommen ist und die jetzt in der Bun­
desrepublik lebt. U n d sie berichtet weiter: 

Verkehrsadern durchziehen die tote Innen­
stadt. Elektrische S t r a ß e n b a h n e n — die alten 
der K W S — fahren dort, und auch russische 
Autos . Es w ä r e aber vö l l ig verfehlt, sich eine 
V e r k e h r s s t r a ß e vorzustel len, wie man sie in 
Westdeutschland g e w ö h n t ist. Sehr verwundert 
w ü r d e heute ein K ö n i g s b e r g e r um sich star­
ren . . . Den Steindamm, die Kneiphöfsche und 
die V o r s t ä d t s c h e Langgasse entlang zieht sich 
etwa auf der Hälf te des Bürge r s t e iges eine aus 
losen Steinen aufgerichtete kleine Mauer hin; 
sie sol l den anguellenden Schutt abhalten. Die 
Schutzgitter der Gul l ies sind verschwunden, und 
die Öf fnungen bi lden Fal lgruben für herum­
torkelnde Betrunkene. A n jeder S t r aßenecke 
stehen ja die hö lze rnen Schnapsbuden, die Pa-
latjes, in denen der W o d k a verkauft wi rd . 

Zwischen den Schutthalden, den aufragenden 
Mauerresten, den Bäumen und dem Strauchwerk 
am S t r a ß e n r a n d flattert Wäsche an gezogenen 
Dräh ten . In den Ke l l e rn nämlich haben sich 
Menschen eingenistet, die vielleicht in einer 
lurte der asiatischen Steppe zur Wel t kamen. 
Sie hausen dort. A n irgendwelche Bequemlich­
keiten sind sie ja nicht g e w ö h n t , und sie sparen 
die Miete , denn in den unversehrten oder 
wiederaufgebauten H ä u s e r n auf den Hufen und 
in Maraunenhof kostet jeder bewohnte Raum 

Geld . In krassem Gegensatz zu dem Schmutz 
und der A n h ä u f u n g zerbrochener Steine stehen 
die H ä u s e r , die am Oberhaberberg wiederher­
gestellt wurden. Sie sind nämlich he l lg rün und 
rosa bemalt. Rosa ist ü b e r h a u p t eine sehr be­
vorzugte Hausfarbe . . . 

A l t e F e s t u n g s t o r e 
w u r d e n G e s c h ä f t s l o k a l e 

Für die Raumnot im heutigen Kön igsbe rg ist 
es bezeichnend, daß alle einstigen Festungstore 
zu Magazinen und Läden verwendet werden. 
Die Toröf fnungen wurden zugemauert; dies ge­
schah am Sackheimer Tor, am Roßgä r t e r Tor 
und an dem seines Figurenschmucks beraubten 
Königs tor . Die Landeswappen sind ausgekratzt. 
A l l e Plast iken in Kön igsbe rg wurden fortge­
schafft; nur die ü b e r der Fassade der hatholi-
schen Propsteikirche stehenden Hei l igen-Figu­
ren haben die Russen noch nicht herunterge­
holt. Ihre Kuppe l hat Löcher, aber sie wö lb t 
sich noch immer ü b e r den runden Turm des 
Gotteshauses. W i e ein braunroter Block ragt 
fast symbolhaft die riesige Ruine des Doms 
über den v e r w ü s t e t e n Kneiphof. M a n wagt sich 
nicht in seine N ä h e , denn es ist hier nicht ge­
heuer . . . Der Stumpf des helmlosen Schloß­
turms steht bis zur H ö h e der Galer ie immer 
noch. 

Nach Erzäh lungen von Russen, die heute in 
Kön igsbe rg leben, sollen sich die f rüher an der 
F u ß m a u e r des Schlosses angebrachte Kanttafel 
und das Kantdenkmal , das einst auf dem Pa­
radeplatz stand, in einem Museum in Moskau 
befinden. Bewahrheitet sich dieses Gerücht , so 
hä t t en wir wenigstens die Gewißhe i t , daß diese 
Ehrenmale für Kön igsbe rgs g röß t en Sohn nicht 
der Vernichtung anheimgefallen sind. Und es 
regt sich die Hoffnung, daß sie eines Tages uns 
wieder zu rückgegeben werden . . . 

P a n z e r w a l z t e n 
d e n G e s e k u s p l a t z p l a t t 

Im Ju l i und im August des vorigen Jahres 
brachte das O s t p r e u ß e n b l a t t eine ausführl iche 
Berichtfolge in mehreren Fortsetzungen unter 
dem Titel „Ich komme soeben aus Kön igsbe rg" . 
Sie s tü tz te sich auf die Schilderungen des Boots­
bauers K a r l Girnus, und diese sollen hier nach 

E i n B l i c k a u s d e r V o g e l s c h a u 

Unfen in der Mitte der Nordost-Teil des 
Schlosses; in der Mitte der Schloßteich mit 
der Brücke; ganz links der Paradeplatz 
mit Königsgarten. — Gut erkennbar sind 
auch der Löheniehl mit seiner Kirche 
(rechts Mitte) und die vom Roßgärter 

Markt ausgehenden Straßen 

den Berichten der eben zu uns gekommenen Kö-
nigsbergerin in kurzen Zügen e rgänz t werden: 

M i t Panzern wurde der Schutt auf dem Gese­
kusplatz platt gewalzt. Die H ä u s e r r e s t e gegen­
über dem runden Eckturm des Schloses sollen 
beseitigt werden. V o n der Hauptpost blieb der 
Te i l mit dem Turm heil . Ein Schild in russischer 
Schrift warnt: „Soll nicht abgebrochen werden!" 
Das heißt : W e r hier Ziegel entfernt, wird be­
straft. Offenbar soll dieser Bautorso wieder aus­
gebessert werden; die Eckhäuser zum Stein­
damm hin sind abgetragen. M i t Panzern wurden 
übr igens auch die Reste der Grunds tücke am 
Trommelplatz flachgelegt. 

A u f dem Münzp la tz wird die Zieranlage zum 
Schloßteich hin weitergepflegt; sogar Blumen 
sind hier gepflanzt A m Schloßteichufer kann 
man aber nicht mehr entlang gehen; dichtes Ge­
s t rüpp versperrt die Wege. Die M a u e r b ö g e n an 
den Kaskaden stehen zwar noch, auch das Fisch­
mosaik ist erhalten, aber die Treppen hinauf 
sind gar nicht mehr begehbar. E in üble r Ge­
stank steigt vom Schloßteich auf; an seinen 
Ufern haben sich morastige Stellen gebildet. 

Der Roßgär t e r M a r k t ist ein wichtiger Kreu­
zungspunkt für mehrere S t r aßenbahn l in i en . V o n 
dem alten Haus des einstigen Pionierkasinos 
zieht sich ein hoher Bretterzaun zur Maurer­
s t r aße hin. Aus dem Tor kommen sowjetische 
Soldaten, die in einem Schu lgebäude in der 
N ä h e einquartiert sind. 

Einen e rbärml ichen Eindruck macht das Park­
hotel. M i t Blechstückchen und Brettern sind die 
Löcher in den Fensterscheiben abgedichtet. — 
Die Kunsthal le am Wrangel turm ist in eine 
Schule umgewandelt worden. G r ü n e r Busch 
wächst , wo einst das Hote l Berliner Hof stand. 
Bis etwa zum dritten Stock steht das Alhambra-
Haus. Es ist noch nicht bewohnbar; aber in der 
Nico la i s t r aße wohnen Menschen. Das Haus der 
„Kepa" auf dem Steindamm soll ausgebaut 
werden. 

Uber die Hufen wurde bereits in den Berich­
ten des Landsmanns Girnus das Wichtigste ge­
sagt. Das Neue Schauspielhaus ist immer noch 
nicht wieder hergestellt, obwohl M ä n n e r , die 
die Uniform der Roten Armee trugen, wochen­
lang i n drei Schichten ap dem Hause arbeiteten. 
Es ist nichts Ungewöhn l i ches , daß eine Arbe i t 
zunächs t hastig voranqetrieben und dann eines 
Tages aus unersichtlichen G r ü n d e n wieder ein­
gestellt wird . Viel le icht fehlt es auch an Bau­
material. ' 

S t a u n e n v o r d e m W a l f i s c h g e r i p p e 

Das P a r k g e l ä n d e im Tiergarten wi rd sauber 
gehalten. Der Tierbestand wi rk t recht k ü m m e r ­
lich; sieben Affen sind jetzt zu bestaunen. Die 
Krokodi le hat man aus Vorsicht unter Glas ge­
bracht, so daß sie vor K n ü p p e l h i e b e n und Stein­
wür fen geschützt sind. A u s Ü b e r m u t oder in der 
Trunkenheit reizen rohe Patrone die Tiere in 
einer Weise, die in Q u ä l e r e i ausartet, daher 
steht jetzt an jedem Tierhaus eine Aufsichts­
person. Es gibt auch eine Löwenfamil ie , e in 
kleines Ni lpferd, einen Seehund, einige m ü d e 
Hirsche, Papageien, Pfauen und allerlein exoti­
sches Federvieh. 

U m die Ruinen des Gesellschaftshauses zu 
verdecken und um zugleich die Besucher po l i ­
tisch zu schulen, wurden g roße Transparente 
von zehn bis zwölf Meter H ö h e aufgebaut. Sie 
sind mit Aufrufen zur E r h ö h u n g der Sollzahl , 
P ropagandasp rüchen , Bilder von Stalin, Lenin 
und heutigen Kremlgrößen , Hetzkarikaturen 
von Eisenhower und Adenauer beklebt. Auch 
l lohnbi lder auf Frankreich und England sieht 
man dort. Besonders werden die Amer ikaner 
begeifert. Die aus allen W i n k e l n der Sowjet­
union stammenden Besucher sehen gar nicht 
mehr nach den riesiqen Propagandafrat.zen hin; 
sie sind daran g e w ö h n t . M e h r Anziehungskraft 
übt das alte, übe rdach te Walfischgerippe aus. 
In Gruppen stehen die Menschen davor und ra­
ten herum, was das wohl bedeuten möge . 

Kommt man aus dem Tiergarten heraus, so 
begegnet man Angetrunkene, die von dem 
Rummelplatz in Luisenwahl kommen, der hoch­
trabend als „Kul tu rpa rk" bezeichnet wi rd . 

Das Kön igsbe rg von heute, — eine Wel t 
trennt von dem Königsberg , wie wir es ken­
nen und wie es in unserer Erinnerung lebt. 
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A l t w e i b w e i b e r m u h e / V o n A g n e s M i e g e l 

Es ist sehr zu bedauern, d a ß es in der heu­
tigen Zeit der technischen Vol lkommenhei ten , 
wo man als Hausfrau ruhig den Zeitungsroman 
lesen kann, wahrend ein elektrisch betriebener 
Apparat die Kartoffeln schält und die Karotten 
putzt, — daß man noch keine A l t w e i b e r m ü h l e 
als Ersatz für die a l t b e r ü h m t e n erfunden hat. 
D ie in Plibischken war schon zu der Zeit mei­
ner G r o ß m u t t e r auße r Betrieb, und die Thür in ­
ger zu Apo lda stellte sich schon damals auf 
Webwaren um. 

N u n gibt es zwar heutzutage Einrichtungen, 
die teilweise als Ersatz für diese M ü h l e n die­
nen. Nur daß es in al l solchen Instituten, die 
einer M ü h l e auch schon äußer l ich gar nicht 
mehr ähnlich sehen, keineswegs so b i l l i g ist, 
sich zu v e r j ü n g e n , wie l rüher . W e n n auch der 
blanke Taler, den damals die Altfrauchen äch­
zend aus dem Sparstrumpf unterm Strohsack 
vorzogen, vielleicht wertvol ler war, als heute 
mancher Scheck. Der allerdings m u ß eine hüb ­
sche runde Summe zeigen, denn es ist sicher 
eine recht ums tänd l i che Prozedur und ebenso 
anstrengend für den oder die Ver jünger ( in ) 
w ie für die zu V e r j ü n g e n d e , die bei Bädern , 
Schwitzpackungen, Massagen und Gymnast ik 
oder gar dem, was man Chirurgen und Pla­
st ikern über läß t , bestimmt noch mehr auszu-
stehn hat, als ihre Urahne beim Gerumpel der 
M ü h l e , — bis sie dann noch tausendmal schö­
ner als Schneewittchen hinter den Bergen und 
beinah so schön wie Lol lobr ig ida zu den er­
staunten Ihrigen heimkehrt, die die nun w i rk ­
lich Teure mit gemischten Gefühlen b e g r ü ß e n . 

Ich ahne nicht, wie lange solche Wunderkur 
anhä l t , ob sie mehreren Enkeln gewachsen ist 
oder ob es den Schönen eines Tages ergehen 
kann wie den Hofdamen, die der verliebte 
Rübezah l für seine holde Gunna aus roten 
R ü b e n zauberte und die dann auf einmal, sozu­
sagen übe r Nacht, zu h ü s t e l n d e n Greis innen zu­
sammenschrumpften. 

Jedenfalls we iß i c h ein unfehlbares M i t t e l , 
sich für ein paar Stunden zu rückzuzaube rn , — 
und für die Kürze dieser Wunderkur en tschä­
digt es, daß die ä l t e s t e Oma dabei nicht nur 
zum b l ü h e n d e n jungen Mädchen wi rd , sondern 
sogar zum Backfisch, ja, wenn das Glück gut ist, 
zum Os te r l ämmchen , mit der F ibe l i m ersten 
Tornister! Und nicht nur sie a l le in , — es ge­
schieht immer im Zeichen der Zwi l l inge , j a 
sogar oft des Siebengestirns. Denn diese kurze 
herrliche Verzauberung begegnet jeder Frau, 
wenn sie — eine Schulkameradin trifft! Freun­
dinnen aus s p ä t e r e n Jahren — Pensionszeit, 
Maidenschule, Seminar, Studienjahre — w i r k e n 
erfreulich, aber lange nicht so erfolgreich. 

Leider kann ich dies schöne und mit dem sie­
benten und achten Jahrzehnt immer erfreu­
lichere Erlebnis nur noch selten haben. Denn 
die meisten, mit denen ich seinerzeit mich 
m ü h t e , „das Z i e l der Klasse zu erreichen" und 
Ostern eine genau solche Klasse nur mit ande­
rer Klassenlehrerin auf dem Katheder zu er-
ieichen, haben mitt lerweile schon die endgü l ­
tige Absch iedsprüfung bestanden. 

A b e r da ist noch eine von ihnen — nun, ich 
w i l l sie hier „Corne lchen" nennen <—, und ihr 
begegne ich zuzeiten. Es ist eine sehr stattliche 
Dame, und eigentlich braucht es bei ihr keiner 
Magie , denn bis auf die kleine V e r ä n d e r u n g , 
d a ß sie jetzt dichtes, w e i ß e s Haar hat und ke i ­
nen faustdicken, kastanienbraunen Baumelzopf, 
sieht sie noch aus wie damals, hat die gleichen 
rosigen Wangen, die funkelnden Braunaugen wie 
einst, den gleichen roten M u n d und das gleiche 
ansteckende, m i t r e i ß e n d e Lachen, das ihrem 
Herzen auch nach schwerstem Erleben als ein 

rechtes Gottesgeschenk blieb. U n d wenn wir 
uns begegnen, verwandelt sich ihr durchaus 
norddeu t sch - se r iöses J a c k e n k o s t ü m wieder i n 
ein kariertes J u n g m ä d c h e n k l e i d unter der rot­
gespachtelten schwarzen Schulschürze, — und 
mein schwarzes wi rd ebenfalls zum schottisch-
karierten Faltenrock unter gleicher Schürze, 
mein Zopf braun und lang wie der ihre, nur 
heller. W i r tragen gleiche Knopfstiefel ü b e r den 
kraus- und glattgestrickten schwarzen S t rümp­
fen und sitzen, die immer röt l ichen Backfisch­
h ä n d e ü b e r den blaubezogenen Heften mit dem 
we ißen Namensschildchen gefaltet, wieder auf 
der gleichen engen Schulbank in der H ö h e r e n 
Töchterschule von M a r i a Krause in der J ä g e r ­
hofs t raße in unserer Vaterstadt Kön igsbe rg . Es 

schönen ü b e r die Schloßteichbrücke. E i n b iß ­
chen halten sie mich w o h l beide für ein ver­
hä t sche l t e s K l e i n k i n d , w e i l mich manchmal der 
Vate r abholt, v o n der Schultür , i n der F räu l e in 
Krause steht, i n ein g roßes , braunes Umschlage­
tuch gewickelt, ein schwarzes kleines Tuch um 
ihr starkes, hellbraunes Haar geschlungen 
(einer prachtvollen braunen Zopfkrone ü b e r m 
Scheitel) und mit den g r o ß e n hellblauen Augen 
in dem e b e n m ä ß i g e n schönen Gesicht darauf 
aufpaßt , d a ß w i r auch ja auf unserer, der rech­
ten S t r a ß e n s e i t e bis zur K ö n i g s t r a ß e gehn, nicht 
etwa auf der l inken Seite mit der Bäckerei , die 
nur den g r ü n b e m ü t z t e n Schülern des b e r ü h m t e n 
Friedrichskollegs (eines neuzeitlich soliden 
roten Backsteinhauses) vorbehalten ist. W a s mei­
nen Vate r jedesmal sti l l amüs ie r t . Er ist bei 
Cornelchen und Th i lda — die wiederum sein 
Lieb l ing ist — sehr beliebt, w e i l er jedesmal 
Bonbons in der Tasche seines Mante ls mit­
bringt. Ich weiß , sie glauben, er tut das meinet­
wegen und kommt bloß, um mich sicher den wei -

,Wir wandern am Gitter der Kunstakademie vorbei 
Zeichnung: Erich Behrendt 

ist die Klasse IIa, und es ist für mich sehr 
schwer, dem Unterricht zu folgen, denn ich war 
vorher i n einem „Zirkel" und bin l ängs t nicht 
so wei t i n Englisch wie die andern, Corne l ­
chen obenan, die ebenso wie meine Nachbarin 
zur Rechten, die b londzöpf ige Thi lda , die 
schwierigen Verse des „pr i soner of C h i l l o n " nur 
so herunterschnurrt. Sie werden beide von mir 
s t i l l bewundert, nicht nur wegen des Englischen, 
sondern w e i l sie v i e l erwachsener sind als ich. 
Sie haben schon „Die A h n e n " gelesen und 
„ H a m a n n von Holzhausen", sie haben richtige 
Bücher taschen, sie k ö n n e n singen, — und sie 
„ schwärmen"! Das macht mir den g r ö ß t e n E in ­
druck, und ich nehme mir fest vor, „wie der 
Knabe Car los" , grenzenlos zu l ieben, und ent­
scheide mich für unsere strengste Lehrerin, die 
Deutsch und Rel ig ion gibt. Ach , trotz a l lem 
Lernen sind mir Cornelchen und Th i lda auch 
da über , sie sind als Professorenkinder, für sol­
che Weishei t geboren. Auch haben sie keinen 
so weiten Schulweg wie ich, und einen sehr 

ten Weg durch die engen S t r aßen nach Hause zu 
führen. A b e r er steht nur hier, w e i l er seine 
Schwester im reformierten Stift besuchte, wo sie 
in der gleichen Stube wohnt wie einst die Urg roß­
mutter, die d r ü b e n hinter der hohen Mauer auf 
dem g r ü n v e r w a c h s e n e n Friedhof neben der 
Französ i schen Kirche schläft. 

W i r wandern auf der Sonnenseite am Gitter 
der Kunstakademie vorbei , der Fl ieder an dem 
Obel isk schimmert schon l i l a , und Thi lda möch te 
gleich davon pflücken. Und dann kommt der Roß­
gä r t e r M a r k t mit seinen b u n t b l ü h e n d e n Blumen­
s t änden , und vor der F i rma Michelau , an der 
Ecke der W e i ß g e r b e r s t r a ß e , trennen sich unsre 
Wege, nur Cornelchens helles Lachen k l ing t 
noch im F r ü h l i n g s w i n d h e r ü b e r , — und da stehe 
ich, ganz a l le in , ohne die warme schü tzende 
Hand in der meinen, ke in Schulkind im schot­
tischen K l e i d , — eine alte Frau. 

Aber ein paar Stunden lang war ich's, war in 
der alten Stadt! A l l e s war wieder da! Es war 
schöns te Verzauberung, wenns auch ein b iß ­

chen weh tat, ganz, ganz tief im Herzen - aber 
das g e h ö r t nun mal dazu, wenn man sich jung 
machen läß t . „ ,. , „ 

U n d ich w ü n s c h e al len Ehemaligen der Krau­
seschen und anderer Töch t e r s chu l en (und auch 
al len G r ü n - und sonst b u n t b e m ü t z t e n Jungens, 
die damals durch die S t r a ß e n Kön igsbe rgs ihre 
Schulbücher trugen), d a ß ihnen al len noch mal 
vo rm unwiderrufl ichen Abgangszeugnis solch 
eine Stunde der V e r j ü n g u n g geschenkt sein 
m ö g e . 

Apollo fuhr auf dem Pregel 
Präch t ige Wasserpantomimen 

beim Z w e i h u n d e r t - J a h r - J u b i l ä u m der Alber t ina 

Jedes Jahrhundert hat seinen besonderen Sti l . 
Der Geist und der Kunstgeschmack einer Epoche 
zeigen sich nicht nur in g r o ß e n Bauten, Kirchen 
und P a l ä s t e n , sie s ind auch bei öffentlichen 
Festen s p ü r b a r . In den Aufzeichnungen des spä­
teren Superintendenten J . S. W . C le inow über 
die Veransta l tungen aus A n l a ß der Zweihun­
dertjahrfeier der K ö n i g s b e r g e r Un ive r s i t ä t — sie 
befinden sich im Besitz eines Nachkommen — 
finden w i r eine eingehende Beschreibung der 
Fest l ichkeiten. 

C l e i n o w war damals Schüler des Collegium 
Fr ider ic ianum; die oberen Klassen durften be­
reits an den Fest l ichkeiten teilnehmen. 

A m f rühen M o r g e n des 27. August 1744 wur­
den die Bürge r K ö n i g s b e r g s durch Paukenwirbel 
und T r o m p e t e n s t ö ß e geweckt, die v o n den .vor­
nehmsten T ü r m e n " der Stadt e r t ö n t e n . Zum Fest­
gottesdienst im Dom d r ä n g t e sich das V o l k . 
Seine Magnif izenz, der Rektor, Dr. Behm, pre­
digte selbst. A m n ä c h s t e n Tage hielt ein Pro­
fessor im g r o ß e n H ö r s a a l der A l t e n Alber t ina auf 
dem Kneiphof eine Lobrede auf die Verdienste 
des Herrscherhauses Brandenburg-Hohenzollernj 
„dabe i wurde eine vortreffliche M u s i c i " aufge­
führt . In den n ä c h s t e n Tagen erfolgten Promo­
tionen in den einzelnen F a k u l t ä t e n . Immer wie­
der vermerkt der Chronis t die M i t w i r k u n g von 
M u s i k . K ö n i g s b e r g war schon zu jener Zeit eine 
sehr musikl iebende Stadt. 

Bis in die erste Septemberwoche hinein zogen 
sich die Festtage hin. Die Studenten hatten die 
Fenster ihrer Stuben i l luminier t . Die Schaulust 
der K ö n i g s b e r g e r B e v ö l k e r u n g und die reine 
unmittelbare Freude an theaterhaftem Prunk 
wurden durch gut vorbereitete Aufzüge befrie­
digt. G r o ß e n Bei fa l l fanden vornehmlich zwei 
Wasserfahrten auf dem Pregel , die auf vierzig 
der g r ö ß t e n „p reuß i schen und hol ländischen 
Boote" unternommen wurden. Bei der zweiten 
Wasserfahrt „l ieß sich eine neue chör ige Musik 
h ö r e n " . Die C h ö r e begleiteten die Ankunft 
A p o l l s und seiner neun M u s e n i n der Pregel-
stadt. Der göt t l iche Beschützer der K ü n s t e und 
sein holdes Gefolge zogen auf zehn Booten vor­
ü b e r und l i eßen sich um die Kneiphof-Insel ru­
dern. Die Schiffe, welche die M u s e n trugen, 
waren mit „ w o h l e r s o n n e n e n Inschriften geziert". 

Unter dem Bi lde A p o l l s waren im «Tempel 
der Weishe i t " die Bi ldnisse der Hohenzollern 
von Herzog Albrecht bis zu dem damals regie­
renden Kön ig Fr iedr ich dem G r o ß e n angebracht, 
In einem feierlichen Umzug wurde dieses große 
Schaubild vor der A l t e n U n i v e r s i t ä t bis . an den 
Philosophischen Gang bei der Festung Fried­
richsburg" gebracht. Dort bestiegen sämtliche 
Tei lnehmer i l luminier te Boote, um zum Hause 
des Rektors zu fahren. H i e r hatte sich der aka­
demische Senat versammelt. E i n Sprecher der 
Studentenschaft hielt eine Ansprache, wonach 
die „ J u b e l o d e " v o n seinen Kommil i tonen ange­
stimmt wurde. Den Beschluß dieses Umzugs b i l ­
dete abermals eine Ehrenrunde um die Kneip­
hofinsel. 

A l l e s g ing sehr gesittet zu . Der Chronist be­
tont, d a ß die Feier l ichkei ten in bester Ordnung 
verl iefen und ohne den geringsten Zwischenfall 
endeten. 

B e g e g n u n g e n m i t L o v i s C o r i n t h 

V o n P r o f e s s o r E d u a r d B i s e h o f f 

M a n m u ß am Anfang dieser Küns t l e r l au fbahn , 
die v o n Tapiau bis zum hohen O l y m p reicht, 
gestanden haben, am niedrigen, kommoden 
Vaterhaus an der Deime, m u ß die kräf t ige , 
würz ige , nach Wasser, Erde und Wiesenheu 
duftende Luft ü b e r der unendlich w e i t r ä u m i g e n 
öst l ichen Landschaft geatmet haben, um zu 
wissen, wo die W u r z e l n einer solchen starken 
und kraftvolles Leben verherrlichenden Kunst 
verankert sind. W e r das Glück hatte, diesem 
G r o ß e n persönl ich zu begegnen, w i r d w o h l 
haben bekennen müssen , wie das der Dichter 
Fr i tz Kudnig bei der Begegnung mit Nehrungs­
fischern tat: „und kommst Du an einem v o r ü b e r , 
dann wirst Du so k l e i n — dann we iß t D u erst, 
was es heißt , ein K e r l zu sein." Ja , Meis ter 
Cor in th war so ein K e r l . U n d nicht nur sein 
ü b e r r a g e n d e s W e r k , sondern auch seine Per­
sönl ichke i t ist ein Hymnus auf eines der aller-
schöns ten deutschen Länder : auf O s t p r e u ß e n . 
W a s die W e r k e der Ma le r e i und Graphik v o n 
Lov i s Cor in th i n die Reihe der Schöpfungen der 
Meis ter rückt, ist „ihr festes Leben und M ä n n ­
lichkeit, ihre innere Kraft und S tänd igke i t " . 
Seine Bi lder sind der Ausdruck seines eigen­
wi l l i gen Charakters, seiner Urkraft, die, nicht 
geschwächt durch eine übe r f e ine r t e Z iv i l i sa t ion , 
sich v e r s t r ö m e n konnte. 

M e i n e erste „persönl iche" Begegnung mit 
Lov i s Cor in th fand im Ate l i e r des Malers Dom­
scheit, eines der besten os tp reuß i schen Male r , 
i n der Staatlichen Kunstakademie zu Königs ­
berg s ta l l ; sie lag damals noch in der König­
s t r aße . Es war ein von Cor in th korrigierter und 
ü b e r m a l t e r Studienkopf, den Domscheit in Ber­
l i n gemalt hatte, in dem ich dem g r o ß e n M e i ­
ster begegnete. Domscheit war auf dieses 
K le inod sehr stolz, es war für ihn ein hundert­

prozentiger Corinth , von Domscheits M a l e n 
war w o h l auch nichts mehr sichtbar. Rührend , 
wie Domscheit diesen „echten" Cor in th behü ­
tete, wie er seinen Meis ter anbetete. 

Der K u n s t h ä n d l e r Otto Hermann Claaß , ein 
Verehrer der Kunst unseres Meisters, hatte es 
durch persön l iche Beziehungen zu seinem 
„Freind Loov i s" zuwege gebracht, sehr be­
deutende W e r k e Corintns zu erwerben und der 
Stadt Kön igsbe rg zum Kauf anzubieten. Leider 
kam es nicht zum Ankauf dieser ersten Stücke, 
es fehlte den z u s t ä n d i g e n Stellen an Init iative 
und V e r s t ä n d n i s . 

W i r Jungen konnten immer zu C laaß kom­
men, der sich ü b e r unser Interesse freute und 
uns al ler le i Spaß iges von seinem „Freind Loo­
v i s" e r zäh l t e . Seine Begeisterung für Corinths 
Male re i war grenzenlos. Er b e s a ß : „Die Blen­
dung Simsons", „Die Totenklage", den ent­
zückenden kle inen weiblichen Halbakt (später 
Museum Danzig), in Paris gemalt, den „Schlacht­
hof", Por t r ä t s , herrliche A k t e , Sti l leben, B l u ­
mens tücke und noch vieles andere, Lithos und 
Radierungen des Meisters, ganze Z y k l e n zu 
Friedrich dem G r o ß e n und Luther. 

F r a u C h a r l o t t e g l ä t t e t e d i e W o g e n 

Otto Hermann C l a a ß konnte alles e r m ö g ­
lichen, auch d a ß ich persönl ich zu Cor in th kam, 
und das war so: „Und denn fahren w i r zusam­
men zu meinem Freind Loovis , meine und Ihre 
Frau kommen mit, nanu!" W i r fuhren nach Ber­
l in , die Fahrt war lustig, Otto Hermann immer 
a u f g e r ä u m t und unterhaltend, der obligate Rot­
spon für den alten Knaben fehlte auch nicht. 
In Ber l in hatte i d i meine Bedenken, einfach 
ohne vorherige Anmeldung Cor in th zu besu­
chen. „Aber sä lbs tve rs tänd l ich , nanu, mein 

Freind Loovis , zu jeder Zeit!" Meine Bedenken 
waren nur zu berechtigt; dieser unangemeldete 
Besuch (und gleich mit der T ü r ins A te l i e r zu 
fallen!) war einfach eine unentschuldbare Takt­
losigkeit . Cor in th war sehr aufgebracht, ich war 
e r schü t te r t . Ich kannte den Meis ter noch als 
gesunden M a n n , als er e inmal i n K ö n i g s b e r g 
aus seinen Schriften las: K ü n s t l e r l e g e n d e n und 
vom Erlernen der M a l e r e i . Jetzt stand er vor 
mir, am ganzen K ö r p e r bebend, der v o m Schick­
sal hart getroffene Cor in th , der diesen Schlag 
erleiden m u ß t e , um uns W e r k e seines A l t e r ­
stils zu hinterlassen. „Sie m ü s s e n das doch am 
besten wissen, wie einem zu Mute ist, wenn 
man ein M o d e l l erwartet, arbeiten w i l l und 
dann Besuch bekommt." Ach , k e i n anderer 
konnte das so gut verstehen. Eine schlimme 
Situation, w i r standen buchstäbl ich wie begos­
sene Pudel da. W ä h r e n d der Meis te r dunkel 
und schwer den Rahmen der A t e l i e r t ü r füllte 
und uns abkanzelte, strahlte mir aus dem A t e ­
l ierraum eine Fü l le leuchtender Ma le r e i ent­
gegen, das mächt ige W e r k des v i t a l en Schöp­
fers, wie ich es sonst nirgends so packend ge­
sehen habe. Cor in th verwies uns in das A te l i e r 
seiner Frau, und sie errettete uns aus einer 
fatalen Lage, indem sie uns zu sich ins Ate l i e r 
nahm. A b e r zunächs t m u ß t e Otto Hermann 
auch hier eine scharfe Epistel ü b e r sich ergehen 
lassen. „Ach Herjees, Marieche (seine Frau), 
nanu, mein Freind Loovis!" Dann g l ä t t e t e n sich 
die Wogen . Frau Charlotte Berend-Corinth war 
sehr freundlich; und auch hier welch ein Glück, 
solch eine Fül le ihrer Arbe i ten sehen zu dür ­
fen. 

D i e g r o ß e C o r i n t h - A u s s t e l l u n g 1924 

Die dritte g roße und schönere Begegnung mit 
dem verehrten Meis ter war die anläßl ich seines 
Besuches zu der Eröffnung einer Cor in th -Aus­
stellung in den K a n t - J u b i l ä u m s t a g e n 1924 in 
Kön igsbe rg . Die Ausstel lung fand im Oberlicht­
saal des Stadthauses am Hansaring statt. 

Cor in th hielt bei der Eröffnung eine Ansprache, 
in der er auf die Bedeutung Kants für das Gei­
stesleben der ganzen W e l t hinwies. Nach der 
Eröffnung der Auss te l lung gab sich der Kunst­
h ä n d l e r Riesemann die Ehre, den Meister zu 
seinem Lieblingsgericht: E r b s e n p ü r e e mit Sauer­
kraut und Schweinefuß , zu sich einzuladen. 
Auch Otto Hermann Claas und seine Frau, das 
Ehepaar Linthaler und meine Frau und ich nah­
men an diesem Festessen te i l . 

Cor in th war v e r g n ü g t , w i r andern glücklich. 
A l s er e inmal v o n seinem Tel ler aufblickte, ge­
wahrte er im Nebenzimmer das Portrait, das 
ich v o n He r rn Paul Riesemann gemalt hatte. 
Er betrachtete es eine W e i l e und fragte dann: 
„ W e r hat das B i l d gemalt?" E in zustimmendes 
Kopfnicken machte mich sehr froh. A m Abend 
des folgenden Tages hatte der Meister die 
K ö n i g s b e r g e r Küns t l e r schaf t zu einem Bier­
abend in den Marmorsaa l des Hotels „Berliner 
Hof" geladen. Er b e g r ü ß t e die Anwesenden mit 
einem Zutrunk. M a l e r Eduard Anderson, der 
Direktor des Stadtgeschichtlidien Museums war, 
erwiderte als Senior der Küns t l e r i n humor­
vo l l e r A r t diese B e g r ü ß u n g . Rechtzeitig wurde 
Cor in th von seinem Sohne Thomas an das Zu­
bettgehen erinnert. Der Meis ter erhob noch 
einmal sein Glas : „Na, denn Prost dem schä­
bigen Rast!" Das soll ten seine Abschiedsworte 
für immer für uns werden. Cor in th starb 1925 
in Ho l l and . * 

Lov i s Cor in th ist durch seine Werke unsterb­
lich geworden. Es sind immer wieder persön­
liche Begegnungen mit ihm, wenn wir vor sei­
nen Bi lde rn stehen, so sehr sind sie sein Geist, 
sein Wesen , seine Kraft . U n d jedes Stück sei­
ner h i n r e i ß e n d e n M a l e r e i , die w i r auch hier im 
Wes ten bewundern k ö n n e n , ist uns Ostpreußen 
ein Stück Heimat , eine G e w i ß h e i t des Sieges 
des Lebens. W e r k ö n n t e unser Selbstgefühl 
mehr s t ä r k e n , uns besser t rö s t en als Lovis 
Corinth? 
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D i e G e s c h i c h t e K ö n i g s b e r g s i n Z a h l e n 
V o n O b e r s t u d i e n r a t D r . F r a n z 

Steigt vor unserm geistigen A u g e unser altes 
Königsberg unversehrt aus Schutt und Asche 
wieder auf, so heben sich aus dem N e b e l des 
Erinnerungsbildes am deutlichsten ab das 
Schloß, der Dom und die Speicher der Lastadie. 
Diese Bauwerke s ind die e indrucksvol ls ten Sei ­
ten im steinernen Geschichtsbuch unserer Vater ­
stadt. 

Daß der Sch loß tu rm alles ü b e r r a g t e , das Stadt­
bild beherrschte, ist symbolhaft. Die Burg war 
das erste, das Wicht igste , der K e r n , aus dem 
sich die Siedlung entwickelte. 1312 nahm der 
Feldherr des Ordens, der Oberste Marscha l l , 
in ihr seinen Wohns i t z , 1663 beugten sich im 
Schloßhof die widers t rebenden S t ä n d e dem W i l ­
len des G r o ß e n K u r f ü r s t e n , 1701 setzte sich in 

Das älteste erhaltene Siegel der Altstadt 
Königsberg zeigte einen gekrönten Reiter; 

vermutlich stellt er König Ottokar dar 

der Schloßkirche e in Brandenburger als »König 
in P reußen" die K r o n e aufs Haupt , als w ä r e die 
Burg durch ihren N a m e n zur K r ö n u n g s s t ä t t e 
vorausbestimmt worden, und i m 19. Jahrhun­
dert weitete sich ihr M a u e r n r i n g zu einer der 
s tärksten Festungen des Kont inents . 

Königsberg : Bast ion des Deutschtums i m 
Osten, die bis 1945 nur z w e i m a l den Fe ind in 
ihren M a u e r n sah, — den Russen w ä h r e n d des 
Siebenjähr igen Kr ieges und den Franzosen nach 
Jena und A u e r s t ä d t . 

Der Orden w a r eine mönch i sche Bruderschaft 
von Rittern, die für die Ausbre i tung des christ­
lichen Glaubens k ä m p f t e u n d deren Pat ronin die 
Jungfrau M a r i a war . E i n Dr i t te l des neu ge­
wonnenen Landes traten die Deutscbherren an 
die Kirche ab. Nicht wei t v o n der Burg baute 
sich der Dom auf, eine zwei te Feste, i n deren 
Schutz Schule und U n i v e r s i t ä t erstanden. Zur 
Zeit Kants, als auch H a m a n n und Herder i n 
Königsberg wi rk ten , strahlte der Ruhm unserer 
Hochschule und der Ruf unserer Stadt bis ins 
Baltikum und wei t ins deutsche Land . 

Geschützt v o n der s tarken H a n d der Deutsch­
herren und betreut v o n der Seelsorge der Prie­
ster, gingen die B ü r g e r der Pregelstadt ihrem 
Gewerbe nach. Die Schiffe der K ö n i g s b e r g e r 
Kaufleute segelten nach Flandern , England, 
Frankreich und Schonen. Ihre W a r e n — K o r n , 
Teer, Pottasche — stapelte i n den Speichern der 
Lastadie, und ihre B a u m s t ä m m e aus der W i l d ­
nis l ießen die Kaufherren auf M e m e l und Pre­
gel über das Haff h i n u n t e r f l ö ß e n nach dem mächt i ­

gen Danzig, dessen Bedeutung als Handelsplatz 
K ö n i g s b e r g erst im 19. Jahrhundert einholte 
und über t raf . 

Die folgenden Zahlen sollen von dem W e r ­
den und Wachsen der ös t l ichs ten Großs t ad t des 
Deutschen Reiches k ü n d e n . 

1242—46 

1255, 
Januar 

D r e i z e h n t e s J a h r h u n d e r t : 

Der Orden verhandelt mit Lübeck 
ü b e r die G r ü n d u n g einer Stadt an 
der P r e g e l m ü n d u n g durch die Lü­
becker. Der Plan scheitert, da die 
Her ren von der Trave einen Stadt-
S t a a t w ü n s c h e n und der Orden 
freie H a n d i m Samland haben w i l l . 

Die Deutschherren nehmen in weni ­
ger als einer Woche das Samland 
in Besitz und erbauen dort, w o auf 
dem Sch loßberg die Reichsbank 
stand, eine Holzburg , die sie zu 
Ehren des an der Kreuzfahrt be­
tei l igten Kön igs Ot tokar v o n Böh­
men „ K ö n i g s b e r g " nennen. Der 
Name der Burg erscheint erstmalig 
in einer Urkunde v o n 1256 (Juni 29): 
Coningsberg in Zambia (= Sam­
land). 

1258 

1262 

1265 

1277 

1286, 

Der Königsberger Dom in seiner 
ursprünglichen Form 

Die L a n d s t r a ß e ins Samland (den 
s p ä t e r e n Steindamm) umklammernd 
und etwa v o m Ki rch le in bis höch­
stens zum Oberro l lberg reichend 
(keinesfalls bis zum Pregel), ent­
steht eine b ü r g e r l i c h e Mark t s i ed lung 
(keine Stadt!) namens K ö n i g s b e r g , 
deren Oberhaupt, e in Pfarrer Ger­
hard, i n diesem Jahre e r w ä h n t w i r d 
als Leutpriester der Niko la ik i r che , 
die danach damals schon bestand, 
(dominus Gerhardus, plebanus in 
Kungesberg. M a i 3). 
In dem g r o ß e n Prussenaufstand 
(1260—73), w i r d dies erste Gemein­
wesen K ö n i g s b e r g eingeschlossen 
und i m selben Jahre oder Anfang 
1263 v o n den E m p ö r e r n unter F ü h ­
rung des Quednauers Na lube er­
s t ü r m t und e ingeäsche r t . Die Auf­
r ü h r e r sch l ießen die Burg ein. 
Die Belagerung w i r d aufgehoben. 
Der Orden geht an die G r ü n d u n g 
einer neuen Siedlung K ö n i g s b e r g , 
und zwar i n der g e s c h ü t z t e r e n Lage 
zwischen Burg und Pregel . 
ist die Siedlung bereits i m Ent­
stehen, und auch die A l t s t äd t i s che 
Kirche (auf dem s p ä t e r e n Kaiser-
Wilhe lm-Pla tz ) ist schon errichtet, 
denn in diesem Jahre w i r d ihr Pfar­
rer Jakob genannt, 
e r h ä l t dieses Gemeinwesen als A l t -

28. Februar s t a d t - K ö n i g s b e r g Stadtrechte durch 
eine Handfeste, und zwar um der 
Dienste w i l l e n , die e in T e i l ihrer 
Bewohner dem Orden bei der V e r ­
teidigung des christlichen Glaubens 
i n dem P r e u ß e n a u f s t a n d e geleistet 
hat. Schul the iß — und demnach w o h l 
auch Lokator (Planer und Leiter des 
Siedlungsaufbaus) — ist Gerko v o n 
Dobr in (aus Pommerellen?). 

V i e r z e h n t e s J a h r h u n d e r t : 

1297—1302 Der erste Dom w i r d in der Al ts tadt 
(am Ostende der H ö k e r g a s s e ) er­
baut. K ö n i g s b e r g w i r d Sitz des sam-
länd i schen Domkapitels . — Der Z u ­
strom v o n Neus ied lern aus Nieder ­
sachsen, Westfalen, Mecklenburg , 
Pommern und Schlesien h ä l t an, 
aber der Orden erweitert nicht das 
Gebiet der Alts tadt , sondern g r ü n ­
det eine zweite Stadt („Teile und 
herrsche!"), den Löbenicht (aus prus-
sich = Lipnick) . 
e r h ä l t der Löbenicht seine Hand­
feste. A u f dem Wes t t e i l der Pregel-
insel vo r der Al ts tadt entsteht eine 
dritte Siedlung, der Kneiphof (prus-
sisch = K n i p a w deutet auf den 
feuchten Boden). 
bekommt der Kneiphof seine Hand­
feste. 
Beginn des Dombaus auf der Kne ip ­
hofinsel unter Hochmeister Luther 
v o n Braunschweig. Der alte Dom, in 
dessen N ä h e das He i l i ge Geisthos­
pi ta l verlegt wi rd , m u ß die Steine 
zum Bau des neuen liefern, und die 
Löbenich te r , die zum Sprengel des 
alten Doms g e h ö r t e n , m ü s s e n ein 
eigenes Gotteshaus bauen, 
nimmt K ö n i g s b e r g erstmalig an 
einem S t ä n d e t a g teil , den der Hoch­
meister jewei ls nach Bedarf beruft 
und auf dem er mit seinen Prä la t en , 
Rittern und S t ä d t e n die Angelegen­
heiten des Landes bespricht. Kön igs ­
berg wi rd auch M i t g l i e d der Hanse, 
und zwar werden die p reuß i schen 
H a n s e s t ä d t e stets in der Reihenfolge 
K u l m , Thorn, E lb ing , Braunsberg, 
K ö n i g s b e r g , Danzig genannt und auf 
den Hansetagen gesetzt. 
Der Hochmeister Zö l lne r von Rothen­
stein hä l t auf der K ö n i g s b e r g e r 
Burg einen „Ehrent isch" , an dem 
u. a. s iebenundvierzig Ritter und 
sieben Freiherren teilnehmen, um 
die Verdienste der fremden Edlen 
auf den Litauerreisen anzuerkennen, 

und 92 wei l t der Graf von Derby, der spä­
tere Heinr ich IV . von England, in 
K ö n i g s b e r g und nimmt auch an 
einer Litauerreise tei l . 

1300 

1327 

1333 

1373 

1385 

F ü n f z e h n t e s J a h r h u n d e r t : 

Königsberger Patrizier-Paar; im Hinler­
grund der Pregel und die Wiesen auf der 

Lomse 

1440 

1454 

Der P reuß i sche Bund w i r d v o n den 
S t ä n d e n zur Wahrung ihrer Inter­
essen dem Orden g e g e n ü b e r g e g r ü n ­
det. Die drei S t ä d t e K ö n i g s b e r g tre­
ten ihm bei . 
Im D r e i z e h n j ä h r i g e n K r i e g (1454— 
66) sind die K ö n i g s b e r g e r zunächs t 
auf der Seite der Ordensgegner. Sie 
s t ü r m e n am 14. Februar die Kön igs ­
berger Burg . 

1455 verjagen die a l t s t äd t i s chen Hand­
werker den Rat und setzen ein 
ordensfreundliches Stadtregiment 
ein, v o n dem sie G e w ä h r u n g ihrer 
Forderungen, vor a l lem freien Kauf 
und Verkauf , erhoffen. A m 15. 
A p r i l huldigen Al ts tadt und Löbe­
nicht wieder dem Orden. Der K n e i p ­
hof kapi tul ier t erst nach mehr­
wöchen t l i cher Belagerung durch e in 
Ordensheer und durch die Aufge­
bote der Al ts tadt und des Löbenicht 
(15. Ju l i ) . 

1457 w i r d K ö n i g s b e r g nach dem Ver lus t 
der Mar ienburg Residenz der Hoch­
meister und nach dem 2. Thorner 
Fr ieden Hauptstadt des Restordens­
staates (ungefähr O s t p r e u ß e n ) . 

1469—1511 Sessionsstreit mit Danzig, das Kö­
nigsberg nicht mehr unter den „pol­
nischen" H a n s e s t ä d t e n auf den 
Hansetagen sitzen lassen w i l l . Hoch­
meister Albrecht verbietet darauf­
h in seiner Hauptstadt die Beschik-
kung der Tage, löst also Königs ­
berg aus der Hanse; aber noch 1669 
w i r d es v o n Lübeck aufgefordert, 
Gesandte abzuordern. 

S e c h z e h n t e s J a h r h u n d e r t : 

1390i 

1544 Gründung der Universität; das Siegel 
der Albertina 

1506 beginnt die Al ts tadt den Bau der 
Hohen Brücke, wozu sie schon 1455 
als Belohnung für ihre Rückkehr 
zum Orden das Recht erlangt hatte, 
aber der Kneiphof hatte gegen den 
Bau protestiert, w e i l durch diese 
Brücke die Zufuhr aus Natangen 
nicht mehr a l le in ü b e r den Kneiphof 
gegangen w ä r e . 

1520 sind infolge des von Hochmeister 
Albrecht ge führ t en „Re i t e rk r i eges" 
die Polen vor K ö n i g s b e r g . 

1522—24 begehren die Handwerker Königs ­
bergs auf und verlangen freien Han­
del und Betei l igung am Rat und der 
S c h ö p p e n b a n k . 

1523 h ä l t der s amländ i sche Bischof Po­
lenz im Dom eine evangelische 
Weihnachtspredigt, die den A u s ­
schlag dafür gibt, daß Kön igsbe rg 
protestantisch wi rd . Schon vor ihm 
waren der Domherr Georg Schmidt 
und die von Luther entsandten Pre­
diger Briesmann (Predigt im Dom 

• am 27. September) und Amandus für 
das neue Bekenntnis eingetreten. 
Hans Weinre ich aus Danzig g r ü n d e t 
die erste Buchdruckerei in Kön igs ­
berg. 

1524 s tü rmt der Pöbel , aufgereizt durch 
eine Osterpredigt des Amandus, das 
Franziskanerkloster im Münchenhof . 
Amandus m u ß die Stadt verlassen. 

1525,9. M a i war Markgraf Albrecht, mit dem 
Restordensstaat als einem welt­
lichen Herzogtum belehnt, i n Kö­
nigsberg eingezogen und feierlich 
empfangen worden. K ö n i g s b e r g 
wurde die Hauptstadt des Herzog­
tums Preußen . — K ö n i g s b e r g e r 
Handwerker sind auch beteiligt an 
dem samländ i schen Bauernaufstand, 
der v o m Herzog auf dem Lauther 
Felde niedergeschlagen wi rd . — 

1540 G r ü n d u n g der Schloßbibl io thek , der 
s p ä t e r e n Staatsbibliothek. Fast gleich­
zei t ig entsteht die Stadtbibliothek 
durch ein V e r m ä c h t n i s des Pfarrers 
Poliander. 

1542 erbauen die Kne iphöfe r die H o n i g ­
brücke , nachdem sie durch Ge­
schenke des Herzogs an Hon ig und 
anderen Sachen dazu bestimmt wor­
den waren, eine Steuer zu b e w i l l i ­
gen, die die andern S t ä d t e ablehn­
ten. Diese Brücke hob zum T e i l den 
Schaden auf, den die A l t s t ä d t e r 
durch den Bau der Hohen Brücke 
den Kne iphö fe rn bereitet hatten. 

1544 Die A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t w i r d er­
öffnet. Ihr erster Rektor ist Georg 
Sabinus, der Schwiegersohn M e -
lanchthons. Z ä n k e r e i e n unter den 
Theologen besonders gegen Oslan­
der gerichtet, der den Herzog i n 
N ü r n b e r g für Luther gewonnen 
hatte und den Albrecht mit der alt-
s täd t i schen Pfarre und einer Profes­
sur an der U n i v e r s i t ä t begabt hatte. 
Osiander w i r d als Irrlehrer ver­
schrien. 

1566 werden die herzoglichen Rä te Funk, 
Horst , Schnell vor dem Kneiphöf-
schen Rathause hingerichtet. Sie 
waren A n h ä n g e r bzw. Verwandte 
Osianders und sie hatten ebenso 
wie der böhmische Abenteurer Ska-
litsch zum Nachtei l der S t ä d t e und 
des A d e l s zu g r o ß e n Einfluß auf 
den Herzog gewonnen. 

1568 Herzog Albrecht stirbt einsam und 
verlassen zu Tapiau und w i r d i m 
Dom begraben (Sein p räch t iges E p i ­
taph). 

S i e b z e h n t e s J a h r h u n d e r t : 

Das Jahrhundert der G l a u b e n s k ä m p f e und 
des Absolut ismus! Der Streit der Anschauungen 
und die re l ig iöse Erregung spiegeln sich auch 
im Bau der G o t t e s h ä u s e r wider : 1602—05 und 
1653 w i r d die Haberberger Kirche gebaut, 1612 
die katholische begonnen, 1623 die A l t r o ß g ä r t e r , 
1632 die Tragheimer, 1640 die Sackheimer und 
1644 die N e u r o ß g ä r t e r Kirche g e g r ü n d e t . V o n 
1690—1701 wird die reformierte Burgkirche ge­
baut. 
1623 gibt Lorenz Segebade die erste Kö­

nigsberger Zei tung heraus, die V o r ­
läufer in der Hartungschen. 

1629 besetzt der S c h w e d e n k ö n i g Gustav 
A d o l f P i l l a u und zwingt K ö n i g s b e r g 
zur N e u t r a l i t ä t . Daraufhin w i r d bis 
1636 der Befestigungsring gelegt, 
der die S t ä d t e und ihre Freihei ten 
wie auch das B u r g g e l ä n d e umfaß t 
und sie äußer l i ch eint. 

ab 1630 wei l t Heinr ich Alber t , der Schöpfer 
des barocken Kunstl iedes, als Dom­
organist i n K ö n i g s b e r g . In seinem 
Garten auf dem Weidendamm tref­
fen sich die Mi tg l i eder der Kürb i s ­
h ü t t e , Simon Dach aus M e m e l , Ro­
bert Roberthin und andere. 

1650 w i r d die Wallenrodtsche Bibl iothek 
im nörd l i chen Domturm unterge­
bracht. 

1655 steht durch die Auseinandersetzung 
zwischen Schweden und Polen der 
Schwede vor den Toren Kön igs ­
bergs. 

1656 P r e u ß e n mit seiner Hauptstadt ist 
für ein Jahr schwedisches Lehen. 

1657 Der G r o ß e Kurfürs t w i rd s o u v e r ä n e r 
Herrscher i n P r e u ß e n . Er setzt den 
Absolut ismus den S t ä n d e n gegen­
ü b e r durch. Der Bau von Fort Fr ied­
richsburg richtet sich gegen Kön igs ­
berg. Das Recht der Steuerbewill i ­
gung wird den S t äd t en genommen. 

1659 Simon Dach stirbt. 

Das Königsberger Schloß, davor die erste 
AHstädtische Kirche, (vorne Mitte) das 
Altstädtische Rathaus am Altstädtischen 

Markt 
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1662 wird der kneiphöfsche Schöppen-
meister Hieronymus Roth, der für 
die Pr ivi legien der S t äd t e und einen 
Rückhalt an Polen kämpft , von Dra­
gonern des Kurfürs ten gefangen­
genommen. — Er stirbt in der Haft. 

1663 finden sich schließlich die S t ände , 
darunter Königsberger , bereit, dem 
Großen Kurfürs ten auf dem Schloß­
hofe, zu huldigen. Die politische 
Sonderrolle Kön igsbe rg ist zu Ende. 

1685 Französische Emigranten finden 
auch in Königsberg eine neue H e i ­
mat (Französische Straße!) . 

1698 g r ü n d e t der kurfürs t l iche Ho lzkäm­
merer Gehr eine Privatschule. 

Das 1724 der Stadt Königsberg aus Anlaß 
der Vereinigung von König Friedrich 
Wilhelm 1. gegebene Wappen. Es enthält 
von links nach rechts die Wappen der 
einst selbständigen Städte Kneiphof, All­

stadt und Löbenicht 

A c h t z e h n t e s J a h r h u n d e r t : 

1701 
18. Januar 

1724 

1724 
22. A p r i l 
1730 

setzt sich Kurfürs t Friedrich III. als 
Friedrich I., „König i n P r e u ß e n " , in 
der Schloßkirche die Krone aufs 
Haupt. Kön igsbe rg Haupt- und Resi­
denzstadt und K r ö n u n g s s t a d t des 
Königre ichs P reußen . Die Burgkirche 
w i r d eingeweiht (die Hohenzol lern 
sind reformiert), das Königl iche 
Waisenhaus g e g r ü n d e t , die Gehr-
sche Schule w i r d zum Königl ichem 
Col leg ium Fr ider ic ianum (Hochburg 
des Pietismus), der Schwarze Ad le r ­
orden w i r d gestiftet, 
werden durch das r a thäus l i che Re­
glement des S o l d a t e n k ö n i g s v o m 
13. Jun i die drei S t ä d t e zu einer 
Stadt unter einem Magistrat (nicht 
mehr Rat) vereinigt. 
Immanuel Kant in Kön igsbe rg ge­
boren. 
Johann Georg Hamann in Königs -

27. August berg geboren. 
1731 

1732 

1758 
22. Januar 
1762 

Einführung der S t r a ß e n b e l e u c h t u n g : 
1241 ö l l a t e r n e n . 
und in der Folgezeit siedeln sich 
800 Salzburger in Kön igsbe rg an. 
besetzen die Russen die Stadt. 

Dankfest für den Frieden mit Ruß­
land und für den Abzug der Besat­
zungstruppen. 

1768 Zacharias Werner in Kön igsbe rg ge­
boren. 

1776 E. Th. A . Hoffmann in Kön igsbe rg 
geboren. 

1788 wird die Os tp reuß i sche Landschaft 
g e g r ü n d e t . 

E in grausiger Gast, die Pest kehrte immer 
wieder in kurzen A b s t ä n d e n in Kön igsbe rg ein 
und raffte Tausende hin, so in den Jahren 1549, 
1564, 1570, 1597, 1602, 1620, 1629 und 1709/10. 
W ä h r e n d dieser letzten Seuche starb ein V i e r ­
tel der Kön igsbe rge r Bevö lke rung . Nächs t Pest 
und Kr i eg schädig ten häuf ige F e u e r s b r ü n s t e die 
Einwohner an Leben und Gut. 1464 brannte die 
Lastadie ab, 1513 Tei le der Vorstadt, des Kneip­
hofs und des Sackheims, 1550 Tei le der V o r ­
stadt, 1575 wieder der Sackheim, 1764 wurden 
g r o ß e Teile des Löbenichts , des Sackheims und 
des Roßga r t ens e ingeäscher t (369 H ä u s e r und 
49 Speicher!), 1769 brannten Speicher und Häu­
ser der Vorstadt, 1775 gingen der Haberberg 
und die Vorstadt mit dem A l t e n und Nassen 
Garten in Flammen auf, 1811 fiel das ganze 
Vors täd t i sche Speicherviertel einem Großfeuer 
zum Opfer, und 1839 brannte wieder einmal die 
Lastadie ab. 

N e u n z e h n t e s J a h r h u n d e r t : 

1804 Kant stirbt am 12. Februar. 
1806 7 Um die Jahreswende trifft die flüch­

tende Königsfamil ie in Kön igsbe rg 
ein. 

1807 Die Franzosen unter Soult rücken 
am 16. Juni in die Stadt ein. 10. bis 
13. J u l i Napoleon in Kön igsbe rg . 

1808 wi rd die S t ä d t e o r d n u n g am 19./No­
vember erlassen, an deren Entwurf 
der Kön igsbe rge r Polizeirat Frey 
entscheidend beteiligt war. Sie gibt 
dem Bürger wieder Mi tverantwor­
tung für das W o h l der Stadt (Stadt­
verordnete). G r ü n d u n g des Tugend­
bundes. 

1808/9 vom 11. Januar 1808 — 15. Dezem­
ber 1809 weil t die könig l iche Fami­
l ie in Kön igsbe rg . 

Die Weite des 
liegt der 

Schloßh 
Eingang 

ois: 
zum 

rechts die Hochmeisterwohnung; unter der Turniergaleric-
„Blulgericht"; den Bildabschluß gibt die Schloßkirche 

Der Thronsaal des Schlosses. Links neben dem Thronhimmel das im Stil iürstlicher Re­
präsentation gemalte Bildnis des in Königs!) erg 1701 gekrönten Königs Friedrich I.; rechts 

sein Nachfolger Friedrich Wilhelm 1. 

In den Kellergewölben des Blutgerichts lagerten auch Prunkfässer, mit Schnitzwerk reich 
verziert 

1809 

1810 

812 

813 

Der K ö n i g schenkt im November 
den Domanialbesi tz (die königlichen 
V o r s t ä d t e ) der Stadt. A m 9. Dezem­
ber w i r d das Stadttheater wieder er­
öffnet, das 1808 abgebrannt war. 
Otto N i c o l a i , der Komponist der 
„Lust igen W e i b e r von Windsor", in 
K ö n i g s b e r g geboren. 
K ö n i g s b e r g Hauptwaffenplatz der 
Franzosen. Napoleon wieder vom 
12—16. J u n i in der Stadt. 
Die Franzosen r ä u m e n in der Nacht 
vom 4. zum 5. Januar die Stadt. 
Z w e i Stunden s p ä t e r rücken die 
Russen nach. A m 5. Februar die 
d e n k w ü r d i g e Versammlung der 
s t änd i schen Vertreter im Haus der 
O s t p r e u ß i s c h e n Landschaft in der 
L a n d h o f m e i s t e r s t r a ß e . Aufruf Yorcks 
zum Kampf gegen Napoleon. 
K ö n i g s b e r g w i r d zur starken Fe­
stung ausgebaut. 
Grundsteinlegung zur neuen Uni­
v e r s i t ä t auf dem Paradeplatz. Kö­
nigsberg w i r d führend in der libe­
ralen Bewegung Norddeutschlands 
(v. Schön, Jacoby) : Versammlungen 
in Böt tchershöf d ien am Oberteich 
unter freiem Himmel , 
w i r d die Kunstakademie gegründet. 
Die Ostbahn (Berlin—Königsberg) 
w i r d gebaut, 1860 bis Eydtkuhnen 
w e i t e r g e f ü h r t . 
König W i l h e l m w i r d in Königsberg 
g e k r ö n t . 

1867,8. J u l i K ä t h e K o l l w i t z in Königsberg ge­
boren. 
w i r d die S ü d b a h n bis Prostken ge­
baut. 
Bau der neuen Börse . 

1843/59 

1844 

1845 

1847—57 

1862 

1871 

1875 
1879, 
9. M ä r z 
1897 

Agnes M i e g e l geboren. 
Bau des Silospeichers, der mit einem 
F a s s u n g s v e r m ö g e n von 55 000 Ton­
nen bis 1930 der g r ö ß t e Getreide­
speicher Europas war. Durch die 
g ü n s t i g e n H a n d e l s v e r t r ä g e mit Ruß­
land v o m M ä r z 1894 w i r d Königs­
berg zum Welthandelspla tz für Lin­
sen und zum g r ö ß t e n Transithafen 
Deutschlands. \ 

Z w a n z i g s t e s J a h r h u n d e r t 

Der Seekanal w i r d fertiggestellt, 
der es g r o ß e n Dampfern ermöglicht, 
i n K ö n i g s b e r g selbst zu löschen. 
Entfestigung K ö n i g s b e r g s . 
Neubau der Kunstakademie. Han­
delshochschule b e g r ü n d e t . 
Erste Deutsche Ostmesse im Tier­
garten. 
Eröffnung des neuen Handels- und 
Industriehafens. Flughafen vollen­
det (1. moderner „Luftbahnhof" 
Deutschlands). 

1925 Haus der Technik fertiggestellt. 
1929 Der 'neue Hauptbahnhof wird in 

Betrieb genommen. 
1930 Eröffnung des Nordbahnhofs. 
1934 Die neue Handelshochschule am 

Oberteich w i r d eingeweiht. 
1944, Z w e i schwere Bombenangriffe ver­
Augus t nichten die ganze Innenstadt. 
1945 Die Rote Armee besetzt die Stadt. 
9. A p r i l 

A n w a c h s e n d e r E i n w o h n e r z a h l 
K ö n i g s b e r g s 

1786: 55 591; 1828: 63 355; 1880: 141 000; 1900: 
189 483; 1905: 200 000; 1915: 270 000 (nach den 
g r o ß e n Eingemeinden v o n 1905 und 1908); 1925: 
279 926; 1933: 316 000; 1939: 370 000. 

1901 

1910/12 
1916 

1920 

1924 

Bildarchiv Landsmaniiiuiali 
Die Albertus-Universität auf dem Paradeplatz; in der Mitte der Rasenlläche das Denk-

mul König Friedrich Wilhelms III. 

D i e T r a u b e i n d e r S c h l o ß k i r c h e 

Das „Erläuterte Preußen" bringt im ersten Bande 
auf Seite 638 eine seltsame Wahrnehmung: „In der 
Schloßkirche, nicht weit von dem königlichen Stuhle, 
sieht man oben am Gewölbe eine Weintraube von 
Kalk geformt. Dieselbe soll der Maurermeister, 
welcher die Kirche erbaut hat, zum Wahrzeichen, 
daß ihm von seinem ganzen Verdienst nichts übrig 
geblieben sei, weil er alles vertrunken habe, dort 
an der Wand angebracht haben. Das Volk glaubt 
nun aber, derselbe könne nicht eher selig werden, 
als bis die Traube ganz herabgefallen sei. Am 
16. Februar des Jahres 1647 sah man während der 
Predigt, wie sie sich selbst von freien Stücken her­
unterließ und ungefähr eine Handbreit von der 
Mauer in der freien Luft schwebte. Schon glaubte die 
versammelte Gemeinde, sie werde herabfallen, 
allein es geschah nicht und als man am andern 
Morgen wieder in das Gotteshaus kam, hing sie 
ohne eines Menschen Zutun wieder an ihrer alten 
Stelle in der Mauer." hb. 

E v a r e g t e s i c h 

Die -erste Pfarrkirche zur Altstadt stand auf dem 
nachmals benannten Kaiser-Wilhelm-Platz, wo sich 
noch bis zur neuesten Zeit der Denkstein befand, 
unter welchem Luthers Sohn den ewigen Schlaf hielt. 
Das „Erläuterte Pieußen" bringt im zweiten Teile 
auf Seite 63 die Geschichte eines Bildwahrzeichens. 
Es heißt hier: „In der Pfarrkirche befindet sich an 
dem fünften Pfeiler nach Süden hin das Grabmal 
Johannes Malcherers, eines Preußischen Kammer­
meisters, welcher im Jahre 1665 gestorben ist. Auf 
diesem Grabmal ist der Fall Adams eingehauen. 
Nun hat sich mit diesem Bilde am 23. Sonntag nach 
Trinitatis 1691 folgendes zugetragen. Als nämlich in 
dieser Kirche zum ersten Male das Lied: .Durch 
Adams Fall ist ganz verderbt . . .' gesungen ward, 
bewegte sich auf einmal das Bild der neben dem 
Adam stehenden Eva hin und her, so daß jeder­
mann schrecklich beeindruckt war. Da sich nun 
später, so oft dasselbe Lied wieder gesungen ward, 
dieselbe, unheimliche Erscheinung wiederholte, so 
hat man zuletzt das Bild mit Nägeln fcstgemadit 
und dann hat der Spuk aufgehört." h b 
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Aufn. Czapla 

Wohlverdienter Feierabend: eine Barkasse bringt Angestellte und Arbeiter der Schichau-
werit von Contienen an die Anlagestelle nahe der Grünen Brücke; am ienseitiaen Vier 

die Börse 

G e s t a l t e n d e r K ö n i g s b e r g e r 

A r b e i t e r b e w e g u n g 

V o n W i l h e l m M a t u l l 

Von Anlang an war Königsberg Haienplatz. 
Zum Handel gesellte sich später eine ansehn­
liche Industrie, deren Anfänge bis in die Zeit 
Friedrich des Großen zurückreichen; 45 größere 
gewerbliche Betriebe und Manufakturen, ein­
schließlich der neun Tabaklabriken, gab es 
schon damals in der ostpreußischen Hauptstadt. 
Um die Wende zu unserem Jahrhundert ent­
standen am Pregeluier eine Reihe großer 
Werke, wie die Waggonlabrik Steinlurt, die 
Walzmühle, die Schichau-Werit, die beiden 
Zellstotiabriken, um nur einige zu nennen. Wie 
der wagende Kaufmann und die Planenden in 
der Stadtverwaltung und Stadtverordnetenver­
sammlung hat auch der tüchtige Arbeiter ein gro­
ßes Verdienst an der wirtschaftlichen und gei­
stigen Entwicklung Königsbergs. Aus den Rei-
neti der Königsberger Arbeiter sind Männer 
hervorgegangen, die zu einflußreichen Stellun-

en aufstiegen und durch ihr Wirken mit dazu 
beitrugen, das Staatsbewußtsein zu festigen. 
Dieser Beitrag gibt einen Überblick über die 
Entwicklung der Arbeiterbewegung in Königs­
berg, ohne deren Darstellung das Gesamtbild 
iönigsbergs unvollständig bleiben würde. 

Die Waggonfabrik Steinlurt, die Union-
Gießerei, die Schichauwerlt und die Fabri­
ken für landwirtschaftliche Maschinen 
stützten sich auf einen Stamm tüchtiger 

Metall-Facharbeiter 

In den Tagen der kommenden 700-Jahr-Feier 
von K ö n i g s b e r g b l ä t t e r t e ich in Aufzeichnungen, 
die mir eine heute in Niedersachsen lebende 
sechz ig jäh r ige o s tp reuß i sche Frau ü b e r s a n d t 
hatte. Sie schildern den Lebensweg ihres Vaters 
Ferdinand Mer t ins , der als p r euß i sche r Land­
tagsabgeordneter, als K ö n i g s b e r g e r Stadtver­
ordnetenvorsteher, als Gewerkscha f t s füh re r und 
Pol i t iker mehr als v ie r Jahrzehnte in unserer 
Vaterstadt gewirkt hat. A u f der absch l i eßenden 
Seite dieser handgeschriebenen Zei len s toße ich 
auf eine zeitgeschichtlich bemerkenswerte 
Feststel lung: „Im Jahre 1942 erhielt mein Vate r 
den Besuch unseres f rüheren B ü r g e r m e i s t e r s 
G ö r d e l e r . Ich vermittelte auch eine Zusammen­
kunft von Dr. Goerdeler mit Dr. Gottschalk, die 
spä t abends im Hause S c h n ü r l i n g s t r a ß e 32 statt­
fand. A m n ä c h s t e n Tage sagte Vate r zu mir: 
.Falls mir etwas passieren sollte und Gottschalk 
noch lebt, dann k ü m m e r e Dich um ihn! ' Das 
habe ich auch getan, bis mein Va te r Anfang 
A p r i l 1943 v i e r u n d s i e b z i g j ä h r i g seine A u g e n 
schloß. E i n halbes Jahr s p ä t e r verstarb auch 
Al f r ed Gottschalk als Ach tz ig jäh r ige r . " 

M i t der E r w ä h n u n g dieser Namen kl ingt 
jener Beitrag an, den K ö n i g s b e r g neben g r o ß e n 
historischen und geistesgeschichtlichen Leistun­
gen auch zum Politischen beigesteuert hat. 
W e n n v o n der M i t t e des 19. Jahrhunderts an 
jene in unserem deutschen Va te r l and wei th in 
beachteten Zeugnisse für ein l iberales Denken 
K ö n i g s b e r g s Ansehen e r h ö h t e n , , so wurde an 
der W e n d e zu unserem Jahrhundert nun der 
aufstrebenden Arbei terbewegung die Zunge ge­
löst . Es sind eigentlich zwei Q u e l l s t r ö m e , die 
sich bald zu kraf tvol lem Einssein vereinen: sich 
ihrer s t a a t s b ü r g e r l i c h e n Veran twor tung b e w u ß t 
werdende Kre ise eines fortschrittlich gesinnten 
B ü r g e r t u m s — aus ihren Reihen kamen u. a. der 
Rechtsanwalt Haase, der A r z t Gottschalk, der 
Augenarz t Pick, der Gutsbesitzer Hofer — und 
die aus sozialen Niederungen aufstehenden 
Handwerker und Arbei ter , zu deren W o r t f ü h ­
rern bald der Buchdrucker Braun, der M a l e r 
Cr isp ien , die Linde, Donalies, Geh l , Stolze, Bo-
rowski , Reske und Mi t twoch zäh l t en . Mancher 
von ihnen h ä t t e es sich nie t r ä u m e n lassen, zu 
welcher verantwortl ichen . Stellung im öffent­
lichen Leben er aufsteigen sollte. 

Jn einem Brief des heute 83 jähr ig i n der 
Schweiz lebenden O t t o B r a u n he iß t es: 
„Roßgar ten und Schloßteich waren mein Revier. 
In der A l t r o ß g ä r t e r Ki rchens t raße bin ich ge­
boren, g e g e n ü b e r der alten Kirche und unweit 
der Volksschule, die ich besuchte, obwohl sie 
damals als Vorbeiei tungsanstal t für p reuß i sche 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n noch nicht anerkannt war!" 
Schon s i ebzehn jäh r ig ist er mit der Pol i t ik in 
B e r ü h r u n g gekommen, und er hat bald mit 
seiner „ V o l k s t r i b ü n e " , die wöchent l ich einmal 
für fünf Pfennige bei J ä g e r in der B ro tbänken -
s t r a ß e herauskam, als Drucker, Redakteur und 
Ver leger in einer Person angefangen, ehe dar­
aus die bis 1933 bestehende „Kön igsbe rge r 
Volksze i tung" wurde. W e r erinnert sich noch 
an den Kre i s ihrer Schriftleiter, zu denen 
Gustav Noske, der s p ä t e r e Reichswehrminister 
und O b e r p r ä s i d e n t von Hannover , g e h ö r t e , fer­
ner Marchionin i , dessen Sohn zur Zeit Rektor 
der M ü n c h e n e r U n i v e r s i t ä t ist, schließlich ein 
M a r k w a l d , Ös te r re i che r , Mit twoch, Wyrrgatsch, 
Endrulat, D a w i l l , Lufft und M a t u l l . 

W e n n man, vom Roßgä r t e r M a r k t kommend, 
in das Haus V o r d e r r o ß g a r t e n 61/62 einbog, das, 
kurz vor dem Ersten W e l t k r i e g erbaut, an die 
Stelle alter Arbe i te r loka le wie „Fe l senke l l e r " , 
„Phönix" und „Ludwigsho t" trat und a u ß e r den 
B ü r o r ä u m e n der Gewerkschaften noch die Gast-
l ä u m e des Volkshauses barg, für die August 
Drey verantwortl ich zeichnete, so erreichte man 
hinter einer schmalen Durchtahrt bald die H o l ­
seite. Nahe den dort befindlichen Druckerei-
g e b ä u d e n breiteten sich Gartenanlagen aus, die 
bis fast in unsere Gegenwart noch an den 
Schloßteich h e r a n f ü h r t e n . W i e oft hat man in 
diesem traulichen Garten gesessen und den le i ­
denschaftlichen Disputen z u g e h ö r t oder sich an 
den küns t l e r i s ch beachtlichen Darbietungen des 
„Volkschors" oder der „ T y p o g r a p h i a " unter der 
S t ab füh rung von E r w i n Feustel erbaut! 

M i t am r ü h r e n d s t e n bleiben aber für mich 
die Erinnerungen an jene Stunden, in denen 
ich im Vorz immer des Hauses B r o t b ä n k e n s t r a ß e 
4/5 wartete, wo der A r z t Gottschalk wohnte. 
W e n n man vo r den Augen der gestrengen 
Wirtschafterin, die wie ein Zerberus d a r ü b e r 
wachte, d a ß „ihr Doktor" nicht a l lzu sehr übe r ­
laufen wurde, Gnade gefunden hatte, konnte 
man für ein Weilchen die A t m o s p h ä r e des Warte­
zimmers g e n i e ß e n . H ie r waltete noch die W e l t 
eines vergangenen Jahrhunderts, die aus den 
a l t e r tüml ichen R ä u m e n und ihrem W a n d ­
schmuck sprach. So besinne ich mich u. a. auf 

in sie einen Blick hineinwerfen zu dürfen , w e i ß , 
d a ß es sich hierbei um zeitgeschichtlich kost­
bare Dokumente und Briefe und vor al lem um 
Unterlagen für. die Kön igsbe rge r Kommunal ­
pol i t ik handelte. Der Arz t Gottschalk, der in 
f re iwi l l ig g e w ä h l t e r A r m u t lebte,, diente in 
jeder freien Minute dem Gemeiawohl der Bür­
ger K ö n i g s b e r g s : In ,dej Stadtverordnetenver­
sammlung g e h ö r t e .er zu den . besten Köpfen, 

Sie brachten das köstliche Ponarther 

ein Thermometer, das ein B i l d Johann Jacobys 
trug, jenes K ö n i g s b e r g e r Arztes , der die ge­
heimnisumwitterte Schrift „Vier Fragen, beant­
wortet v o n einem O s t p r e u ß e n " herausgebracht 
und daraufhin 1843 ein Verfahren wegen Hoch­
verrats und M a j e s t ä t s b e l e i d i g u n g an den Hals 
bekommen hatte.-

Spartanisch schlicht war auch das Ordinat ions­
zimmer, wi rk l i ch so einfach, d a ß man zunächs t 
etwas erschrocken war. A n den W ä n d e n , auf 
dem Arztt isch, j a selbst auf den S t ü h l e n lagen 
S töße von A k t e n . W e r jemals 'das Glück hatte, 

M ä n n e r v o m H o l s t e i n e r D a m m 

V o n der S c h ä l m ü h l e bis zum K ö n i g s b e r g e r Lagerhaus 

Wenn man in K ö n i g s b e r g die A r n d t s t r a ß e 
hinabging und an der Brücke beim Bahnhof 
Ratshof den freien Blick gewann, sah man bei 
sehr schönem Wet ter das Haff in der Ferne 
hell und oft blendend aufleuchten, w ä h r e n d 
unmittelbar vor den A u g e n die roten Stein­
klötze der W a l z m ü h l e , der M ü h l e n w e r k e und 
der geradezu gewalt ige Block des K ö n i g s b e r g e r 
Lagerhauses, aus den g r ü n e n W i e s e n am Pre-
«elbahnhof herauswachsend, sich a u f t ü r m t e n . 
Ich bin dieses Blickes und Anb l i ckes in langen 
Jahren nie m ü d e geworden, w ie mich ebenso­
wenig, an der Einbiegung der A r n d t s t r a ß e in 
den Holsteiner Damm, der A n b l i c k des ä u ß e r s t 
stattlichen hel lgelben und schiefergrau gedeck­
ten, audr architektonisch s c h ö n e n Gruppenspei-
'hers je gelangweilt hat. Ich sah das alles 
immer „wie am ersten Tag" . 

Dieses imponierende B i l d des K ö n i g s b e r g e r 
Außenhafens ist erst nach und nach w ä h r e n d 
d e r letzten sechzig Jahre entstanden. In den 
neunziger Jahren wurde der rote Koloß des 
Lagerhauses, des „a l ten Si los" , in dem bis zu 
45 000 Tonnen Getreide lagern konnten, auf 
eingerammten eichenen Pfäh len erriditet , und 
ziemlich gleichzeitig wurde die K ö n i g s b e r g e r 
Walzmühle gebaut, eine Roggen- und W e i z e n ­
mahlmühle, deren Hauptabsatzgebiete am Rhein 
und an der Ruhr und in F inn land lagen. Unge­
fähr 1910 entstand das v o m Hols te iner Damm 
aus hinter der W a l z m ü h l e l iegende G e b ä u d e 

der K ö n i g s b e r g e r M ü h l e n w e r k e . Diese M ü h l e n ­
werke waren eine Schä lmühle , die haup t säch­
lich Hü l sen f rüch te verarbeitete, vom Getreide 
wurde nur Gerste zu Graupen bereitet. Sie war 
hervorgegangen aus der K ö n i g s b e r g e r Schäl­
m ü h l e S. Winter , die in der B ü l o w s t r a ß e lag. 

W ä h r e n d der Jahrzehnte hat es in diesen 
'Betrieben wechselnde Leitungen und wech­
selnde Inhaber gegeben: für v ie le Namen stehe 
hier e in Name, der den l ä n g s t e n und folge­
reichsten Einfluß hatte und der ze i twei l ig alle 
diese Unternehmen in seiner Hand vereinigte, 
bis das A l t e r ihn angriff und zwang, aufzu­
lösen : S a l o m o n W i n t e r . Im Jahre 1924, 
und zwar am gleichen Tage, wurde er, zusam­
men mit Lovis Cor in th und anderen, Ehren­
b ü r g e r der Alber t ina . Er starb 1930. 

Es lag in der Eigenart dieser vollautomatisch 
oder nahezu vollautomatisch arbeitenden gro­
ßen Betriebe, d a ß sie mit einem v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g kle inen Stamm v o n Facharbeitern: Mül ­
lermeistern, Mül l e rn , Bodenmeistern, M a ß g ä n -
gern, Vorarbe i te rn und Expedienten und im 
V e r h ä l t n i s dazu auch wenigen Arbe i te rn (es 
wurden ausschl ießl ich M e h l , Hülsenfrucht -
erzeugnisse, Graupen, Getreide in die See­
schiffe umgeschlagen bzw. verladen, w ä h r e n d 
die Ankunf t des Getreides und der H ü l s e n ­
früchte aus der Prov inz und dem Hinterlande 
fast ebenso ausschl ieß l ich mit der Eisenbahn 

erfolgte) auskamen, die jahrzehntelang kaum 
wechselten. A u c h hier möch te ich für die v i e l en 
einzelnen einen Namen hersetzen, an den sich 
alle erinnern werden, denn er war immer da: 
der Expedient F e y e r a b e n d . Solange es ihn 
gab, stand der Holsteiner Damm noch. M i t 
seinem fast farblosen, langgezogenen, in Falten 
gelegten Gesicht und den gescheiten blauen 
A u g e n unter starken blonden Augenbrauen, 
mit der T e l l e r m ü t z e auf dem beinahe kahlen 
Haupt, immer bestaubt, war er v o r seiner U m ­
gebung fast unsichtbar. 

Aber , wie schon angedeutet, das B i l d der sich 
in der M o r g e n f r ü h e dunkel zur Arbe i t schie­
benden und abends m ü d e und zusammengeballt 
sie verlassenden Scharen v o n W e r k t ä t i g e n , w ie 
man es so oft in Häfen sieht, gab es auf dem 
Holsteiner Damm nicht. W e r ihn g a n z früh 
beging, traf auch mal auf zerzauste, reichlich 
mitgenommene junge Damen, weibliche Struw­
welpeter, Schiffsfräuleins, die m ü d e und ver­
katert der Stadt zustrebten. 

Es ist nun sehr m e r k w ü r d i g , d a ß kurz nach 
diesem unglückl ichen Kr iege dieser Holsteiner 
Damm in dem Roman „Ein Abschied" des frü­
heren K ö n i g s b e r g e r Stadtrates und s p ä t e r e n 
Berl iner Anwal tes Dr. K a r l Boeters (Schriftstel-
lername K a r l Fr iedr ich Borree) seinen Chron i ­
sten gefunden hat. Die Handlung spielt in den 
Januarwochen 1945, und wer die V e r h ä l t n i s s e 
kennt, kann das Buch wie einen Schlüssel ­
roman lesen. (Ver lag Der Greif, Wiesbaden, 
D M 7,80.) Id i wenigstens glaube, die Haupt­
person ganz gut gekannt zu haben. 

Dr . Fr iedr ich Soli taire 

Zwe i Zentner nahm der Sackträger auf 
dem Gang vom Schiff bis zum Speicher 

auf den Rücken 

und sowohl O b e r b ü r g e r m e i s t e r Lohmeyer als 
auch Bürge rme i s t e r Goerdeler paß ten sehr ge­
nau auf, wenn der Fraktionsvorsitzende Gott­
schalk das Wor t ergriff. 

Eine Episode, die wert ist, nicht vergessen 
zu werden, ist mir noch im Gedäch tn i s geblie­
ben, w e i l sie so bezeichnend für den trotz allem 
menschlichen Hintergrund der Pol i t ik jener 
Jahre war. E inmal sollte eine auße ro rden t l i che 
Stadtverordnetenversammlung auf den Freitag 
einberufen werden, aber Gottschalk wehrte sich 
heftig dagegen und obsiegte schließlich. Hinter­
her h ö r t e ich einen anderen Stadtverordneten 
schimpfen: „Das tut er b loß, w e i l er Stamm­
gast i n den Symphoniekonzerten ist!" Ja, es 
stimmte w i r k l i c h , . — der Pol i t iker Gottschalk 
ließ k e i n Symphonie- oder Kammerkonzert in 
unserer Stadthalle aus. Das waren noch Z e i ­
ten! 

M u s i s c h e V e r a n s t a l t u n g e n i m 
G e w e r k s c h a f t s h a u s 

W i e ü b e r g r o ß w i r d der Kre i s von Gestalten, 
wenn ich an das Gewerkschaftshaus denke. Und 
doch m u ß man sie einmal namentlich e r w ä h n e n , 
r e p r ä s e n t i e r e n sie doch alle mit ihrem Leben 
und Tun ein ehrenwertes Stück K ö n i g s b e r g e r 
Arbei terbewegung. Neben Ferdinand Mert ins 
denke ich an Fr i tz Kriese, Fri tz Schikorr, Otto 
Kablau , K a r l Demmer, K a r l Tietz, Hermann 
Reissner, Bruno Nitsche, A lbe r t Drews, K a r l 
Neuendorf, Paul Köhler , Paul W i n k l e r , Leo 
Kl inger , K a r l J äcke r , E m i l Buchholz, A l b e r t 
Neumann, die Rogal l , Schwarz, Beyer, Meiss ­
ner, Qua l lo , Grunwald , Stetter, Scharkowski , 
Lübbr ing , Brandes, Sommerfeld, Lorenz, Wass-
mann, K l a w s , Scheffner und den heutigen Bun­
destagsabgeordneten Richard Kina t sowie v ie le 
andere mehr. A u s diesen Kreisen haben Paul 
Kraschewski und Hermann Bludau ihr Eintre­
ten für ihre Ü b e r z e u g u n g e n 1944 mit dem Tode 
besiegelt. 

Es g e h ö r t fast schon zum übe r re i chen Kapi te l 
K ö n i g s b e r g e r Kulturgeschichte, wenn man 
lückenlos aufzäh len woll te , was sich im enge­
ren oder weiteren Sinne um diese Arbei ter­
bewegung rankte. Etwa die v ie len Vere ine der 
A r b e i t e r s ä n g e r b e w e g u n g oder die V o l k s b ü h n e 
unter Wendland und Ebernickel und mit der 
Mitarbei t von Weitschat und Mar tha Harpf. So 
mancher beliebte Schauspieler und S ä n g e r ist 

Zeichnunsen Erich Behrendt 

Der Maurer, — ein altes Gewerk. Wieviel 
Ziegel mögen wohl in Königsberg in fast 
siebenhundert Jahren vermauert worden 

sein? 
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im Hause V o r d e r r o ß g a r t e n 61/62 aus- und ein­
gegangen und hat bei v ie len Veranstaltungen 
sein bestes gespendet, etwa Peppler, Hoffmann, 
Langhoff, Schwed, Schmidtke, Preihsler und 
aus dem Kre i s der Dirigenten vor allem Her­
mann Scherchen. A b e r auch aus dem Kreis der 
Male r waren hier Emi l Stumpp und Robert Bud-
zinski geradezu S t ammgäs t e . 

Dann m u ß ich noch die Arbeitersportbewe­
gung unter K l e i n , Wermke und Kaspereit nen­
nen, die Genossenschaften, den Konsum, die ge­
m e i n n ü t z i g e n Bauvereinigungen, wie etwa die 
„Osba" , die unter Fr i tz Kriese ganze S t raßen­
z ü g e und Wohnv ie r t e l erstellt hat, die Bau­
h ü t t e unter Ponto, die Male r - und Tisch le rhü t te 
unter Radtke und Beutler. Schließlich g e h ö r e n 
in diesen Kre is auch noch jene Angestel l ten-
und B e a m t e n v e r b ä n d e , aus denen ein Ar thur 
Queisser, der heute der Deutschen Angestel l ten­
gewerkschaft vorsteht, ein Paul Lange, ein 
Steinkopf und ein Legatis hervorgegangen sind. 

W e n n schon in diesen Zei len der Versuch 
gemacht w i r d — wohl ü b e r h a u p t zum erstenmal 
—, jenes Beitrags zu gedenken, den unsere 
Vaterstadt Kön igsbe rg im Rahmen ihrer A r b e i ­
terbewegung so rühmlich geleistet hat, dann 
kann auf die E r w ä h n u n g jener Namen nicht 
verzichtet werden, mit deren Tun das eigent­
lich Politische verbunden ist. 

V o r wenigen Jahren weil te der heute in der 
Schweiz lebende Dichter Bruno Schönlank als 

Gast in meinem Hause. Er bewunderte meine 
Sammlung heimatlicher Stiche und Fotos und 
zeigte s ich 1 so gut orientiert ü b e r alle ö r t l i ch ­
keiten, d a ß ich ihn erstaunt fragte, woher er 
das alles kenne. Schmunzelnd erwiderte er: 
„Aber Mannchen, ich war doch im Rechtsanwalt­
büro Hugo Haase's und dann Landwirtschaft­
eleye bei Ebhardt — Kosuchen im Kreise 
Oletzko!" Ja, und dann ging es ans Erzählen , 
und vie le Namen wurden wieder lebendig, die 
Schulz, W a r d i n , Larssen, Donil ies , M a r i e H ä r ­
tung, Lotte Lemke und Charlotte Melze r und 
vor allem aus dem Kreis der Jugend Werner 
Lufft, Paul Schulz, Al f red Metz , M a x Sommer­
feld, Otto und Wal te r Hesse, die drei Olters-
dorf's, Tichelmann, Alfermann, Mül le r , Böhm, 
Hein , Bludau, Feldnick und u n g e z ä h l t e andere. 

M ö g e n sich i n ihrem Haar viel leicht heute 
auch schon die ersten silbernen S t r ä h n e n zei­
gen, ihr Füh len und Denken g e h ö r t immer noch 
jener Vaterstadt Kön igsbe rg , in deren Mauern 
sie einst aufstanden, um für Ideale zu kämpfen , 
denen sie heute als aus ihrer Heimat Ver t r ie ­
bene in zumeist verantwortungsvollen Stellen 
weiter dienen. Bewegten Herzens h ö r e n sie 
jenes Wor t Otto Brauns, das wie ein Vermäch t ­
nis kl ingt : "Ich werde es vielleicht nicht mehr 
erleben, aber immer werde i c h f e s t d a r a n 
g l a u b e n , d a ß u n s e r e V a t e r s t a d t 
K ö n i g s b e r g e i n m a l w i e d e r d e u t s c h 
s e i n w i r d ! " 

D i e S t a d t v e r o r d n e t e n v e r s a m m l u n g 

E r i n n e r u n g e n v o n D . D r . A r t h u r M e n t z 

W i e in jedem Stadtparlament hat es auch in 
der Königsberger Stadtverordnetenversammlung 
mitunter Tage gegeben, an denen die Meinun­
gen etwas hitzig vorgetragen wurden. Doch sie 
blieben Ausnahmen-, über allem Trennenden 
stand immer das Wohl der Hauptstadt des vom 
Hauptgebiet des deutschen Reiches abgetrenn­
ten Ostpreußen. Oberstudiendirektor a. D. D. 
Dr. Arthur Mentz, der Direktor des Stadtgym­
nasiums Kneiphoi-Altstadt war und von 1914 
bis 1931 der Königsberger Stadtverordneten­
versammlung angehörte, berichtet in den nach­
stehenden Erinnerungen, in denen er seinen 
persönlichen Standpunkt vertritt, über die 
Arbeit und die Entwicklung des Königsberger 
Stadtparlaments nach dem Umsturz von 1918. 

Die Revolut ion ging Ende 1918 von den Städ­
ten aus. Sie m u ß t e sich also zunächs t in ihnen 
äuße rn . So geschah es auch in K ö n i g s b e r g . 

Die Burg als die Keimzel le der Stadt war 
1255 g e g r ü n d e t , und die junge Siedlung war 
1286 mit dem kulmischen Recht ausgestattet 
worden. Erst 1724 hatte der p reuß i sche König 
Friedrich W i l h e l m I, Altstadt, Löbenicht und 
Kneiphof zu einer Stadt werden lassen, und 
erst in der Zei t Napoleons I. wurde die preu­
ßische S t ä d t e o r d n u n g von Frey herausgegeben, 
die inzwischen mehrfach g e ä n d e r t worden ist. 

Bis 1918 gab es drei Wahlgruppen, deren 
jede etwa, die gleichen Steuern wie die ande­
ren zahlte und die gleiche Zah l der Stadtver­
ordneten bestimmte. Somit w ä h l t e n wenige Bür­
ger der ersten Klasse soviele Stadtverordnete 
wie die g r o ß e Masse der W ä h l e r in der dritten. 
Das wurde 1918 anders. A l l e Bürger bildeten 
eine Klasse, wie die Sozialisten es gewoll t 
hatten. Ihnen standen die Bürger l ichen gegen­
über, die ohne Revolut ion auskommen wol l ten . 
Beide Gruppen waren untereinander nicht ein­
heitlich. A u f der Linken standen die Gegner 
des bisherigen, zum Te i l unter dem Einfluß von 
Rußland, das eben damals seine g r o ß e Revo­
lution begann. Daneben standen die Sozialisten, 
die sich bei der Revolut ion auf das deutsche 
V o r b i l d ve r l i eßen . Ihnen g e g e n ü b e r standen 
die „Bürger l ichen". 

Die erste Aufgabe der Versammlung war die 
W a h l des Magistrats. Aus der Fül le der Be­
werbungen ging Dr. Lohmeyer als Sieger her­
vor. U n d er hat sich bis zum Schluß behauptet, 
auch wenn ihm ab und an eine Sache schwer 
zu schaffen machte. Er hat die Gegner schließ­
lich besiegt und konnte von den Nat iona l ­
sozialisten woh l abgesetzt, aber nicht bestraft 
werden. Zum stellvertretenden B ü r g e r m e i s t e r 
wurde Goerdeler g e w ä h l t . Ich m u ß t e ihn ein­
führen, — die ganze L inke war nicht erschie­
nen. W i e töricht war diese M a ß n a h m e , wenn 
man den Ablauf der ganzen Geschichte betrach­
tet! Goerdeler ging schließlich nach Leipz ig , w o 
er wegen des Mendelssohn-Denkmals i n 
Streit kam, und schließlich wurde er hingerich­
tet, w e i l er den inneren Aufstand vorbereitet 
hatte. 

W o sind sie geblieben, die einst den M a g i ­
strat bildeten? Da war mein Freund Stadtschul­
rat Prof. Dr. Stettiner, der manch gute Tat v o l l ­
bracht hat. Ganz im st i l len bargen wi r ihn, da 
die Öffent l ichkei t nichts von seinem Tode er­
fahren durfte. Da war der Wohlfahrtsmann, 
Herr Jankowski , der Gutes tat, soweit es mög­
lich war. Da war der Finanzmann Lehmann, der 
sehr gut zu rechnen verstand, der mir auch bei 
der Errichtung des Landheims für das Stadtgym­
nasium helfend zur Seite stand. Da war Herr 
Ul l r ich , der ausgezeichnet sein A m t verwaltete. 
A b e r es gab auch eine dunkle Stelle, die uns 
zeitweise g r o ß e Sorge machte, aber der betref­
fende Her r ve r l i eß rechtzeitig das Gehege des 
Magistrats. 

Und vergessen wi r nicht die Berichterstatter, 
die selber zwar nicht mittaten, die aber doch 
das gesprochene W o r t der Bürgerschaft zu 
ü b e r m i t t e l n hatten. Da wirk ten von der 
„Königsberger Al lgemeinen" die Herren Hee­
der, Rauschenplat und vor allem Leo Holstein 
mit, dessen Leben beim Einzug der Roten 
Armee in Kön igsbe rg enden sollte. V o n der 
„Har tungschen" schufen da die Redakteure 
Auspi tzer und Leo, von der „Volksze i tung" 
M a t u l l und Lufft. 

Doch nun gehen w i r zu den Stadtverordneten, 
die die schwierige Sitzung als entscheidende 
Mi tg l ieder mitmachten. Ihr wichtigstes Recht 
war die Genehmigung des Haushalts. Er war 
in Ausschußs i t zungen vorberaten und wurde in 
der öffentlichen Sitzung entschieden. Die W a h l 

hatte zwei ganz gleiche Hälf ten ergeben. Es 
war sehr güns t ig für die Rechte, d a ß bald zwei 
Mi tg l ieder der L inken wegen irgend eines V e r ­
gehens verhaftet wurden und niemand daran 
dachte, sie zu ersetzen. So war für einige Zeit 
eine a rbe i t s fäh ige Rechte da. A u f der L inken 
saßen die Mehrheitssozial is ten unter F ü h r u n g 
des He r rn Fürs t und eines adligen Fräu le ins , 
deren Name mir entfallen ist, sowie die K o m ­
munisten, deren F ü h r e r anfangs Herr Gott-
schalk war, der aber s p ä t e r zu den Mehrhei ts­
sozialisten übe rg ing . Dort hatte er dann mit 
F räu l e in H ä r t u n g und Her rn Legatis die Füh­
rung. Er hatte sich ein g r o ß e s Sammelwerk der 
wichtigsten Beschlüsse angelegt und konnte 
sich stets auf dieses berufen. 

Die „Bürger l ichen" g e h ö r t e n vor al lem der 
Deutschen Volkspa r t e i an. Da war der Baurat 
Schwartz, der auch nach der Niederlage in 
K ö n i g s b e r g bleiben woll te , aber sterben m u ß t e . 
Da waren ferner der Baurat H ü l s m a n n und die 
Rech t sanwä l t e A u s l ä n d e r und Ostendorff, der 
eifrige Vorsi tzende des K ö n i g s b e r g e r Grund­
besitzervereins Weber , da waren die Her ren 
A n b u h l , Behrend, Bieske, Ca i l l e , Jander, Meyer . 
V o r a l lem gelang es Stettiner, die füh renden 
Frauen in der Stadt zu der Vere in igung zu 
bringen, Fr. M i l k a Fritsch, F r l . K ä t h e Horn, He­
lene Neumann, Else Migge , die kluge Else, mit 
der man sehr gut verhandeln konnte. Es war 
nicht einfach, sie alle richtig zu leiten, richtig 
hineinzuschicken und wieder herauszuholen. 

Links v o n uns saßen die an Zah l immer mehr 
schwindenden Demokraten; da waren Lichten­
stein, Bendix, Holz . W o m ö g e n diese tücht igen 
M ä n n e r geblieben sein? Da war der Herr Or-
lopp, der gern schwungvolle Reden hielt, oder 
der gleichnamige Verwandte des O b e r p r ä s i d e n ­
ten Siehr. V o n den Deutschnationalen war 
namentlich Her r W e i ß sehr tä t ig , und Her r 
Seelmann woll te oft nicht mehr mitmachen. 

Es gab manche kleinere Gruppe, die aber 
nicht die Lage im ganzen bessern konnte. Da 
waren zum Beispiel die drei M a n n der Christ­
lichen, die uns in al len wesentlichen Fragen 
geholfen haben. Und einmal wurde die Mieter ­
partei g e g r ü n d e t . In der Tat hatte der Mie te r 
v i e l gelitten. Es war schwer, ihm zu helfen, 
das konnte nur vom Reich aus geschehen. A b e r 
die Unzufriedenheit war g roß . So gelang es 
dem Lehrer an der Arndtschule, Her rn Wolff , 
eine ganze Reihe von Vertretern durchzubrin­
gen. W i r konnten es ruhig mitansehen, wie er 
mit g r o ß e r Freude den Vors i t z belegte. Er 
m u ß t e bald bemerken, daß es auch unter den auf 
seine Liste g e w ä h l t e n Menschen Leute gab, die 
in v ie len Fragen eine andere Ansicht als er hat­
ten. So v e r l i e ß e n ihn bald mehrere seiner A n ­
h ä n g e r und gingen zu den Kommunisten, und 
Her r Wol f f ver lor seine leitende Stellung. 

Zur Durchführung der Beschlüsse war ja der 
Magistrat da. Er hatte nach den Bestimmungen 
das zu erledigen, was die Stadtverordneten 
beschlossen hatten. U n d das hat am besten 
Gartenbaumeister Schneider unter dem Schutze 
der O b e r b ü r g e r m e i s t e r K ö r t e und Lohmeyer ge­
tan, wie dies W i l h e l m M a t u l l in seinem „Lie­
ben alten K ö n i g s b e r g " geschildert hat. Unter 
Verwendung der alten Festungsbastionen und 
Stadttore entstand in harmonischer V e r b i n ­
dung von Gartenarchitektur und Kulturpflege 
ein ü b e r a u s reizvolles Landschaftsbild. 

W o h l die anziehendste Partie des ehemaligen 
Festungsbezirks war zwischen R o ß g a r t e n und 
Königs to r anzutreffen. Da gab es Liegewiesen, 
Spielecken inmitten hoher Mauern und W a l l ­
du rchgängen . Selbst die offene Gegend um das 
Sackheimer Tor mit ihren früher versumpften 
Kupferteichen hatte durch die Anlage eines 
Schwimmstadions und verschiedener Sport­
p lä tze ein wohltuendes B i l d gewonnen. Durch 
Haine, Badeteiche und Wege wurde die ganze 
Gegend aufgelockert. Da gab es Maraunenhof 
und die malerische Fürs tenschlucht . Da war 
unsere S t a d t g ä r t n e r e i mit ihren vielfachen 
Pflanzensammlungen, M u s t e r g ä r t e n für Ge­
müse , H e i l - und Gewürzpf l anzen . 

So hatte unsere Stadt neben allen S tä t t en der 
Arbei t v ie le schöne g r o ß e Erho lungsp lä t ze . 
Durch die Tatkraft zahlreicher M ä n n e r und 
Frauen war sie zu einem schönen Platz gemein­
samen Strebens geworden. Und wi r wissen, 
d a ß der „bes t i rn te H immel ü b e r uns und das 
moralische Gesetz in uns" sie trotz allem, was 
dazwischen liegt, wieder unser werden lassen 
wird . 

V o r e i n e m a l t e n S p e i c h e r a n d e r L a s t a d i e 

Auln . Schönine 

In Cosse am Holsteiner Damm. Der Königsberger Dampier ,Poseidon" vor der Entladungs-
stelle der Gasanstalt 

Bildarchiv Landsmannschalt 

Der 63 Meter lange Gruppen- und der 5« Meter aufragende und 70 Meter lange Turm-
Speicher am Hafenbecken IV. Fünftausend Pidhle mußten in den Baugrund gerammt wer­

den. Beide Speiclxer laßlen zusammen 40 000 Tonnen Getreide 
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• * ,Bekder letzten großen Auiiührung der Meistersinger im Opernhaus wirkte der Königs-• Der Königsberger Schuberl-Chor mit seinem Dirigenten Heinz von Schumann während 
berger Mannergesungverein als „Bäckerzunit" mit " . • • einer Auiiührung des Requiems von Mozart in der Stadthalle 

je Musikstadt Königsberg / V o n H o n n e i n z v o n S c h u ­ m a n n 

wenn der Sommer langsam zu Ende geht, 
Wen'n ^ i e Blät ter , sich zu f ä rben beginnen, er­
greift den Mus ikf reund eine eigenartige, last 
erregende Stimmung. A n den Li t faßsäulen tau­
chen die P l ä n e des kommenden Konzert- und 
Theaierwinters auf. W i e oft stand ich f rüher 
ap.somiigen, goldenen Septembertagen auf dem 
Para'd'epJatz zwischen der a l t e h r w ü r d i g e n U n i ­
versität,; unserer Albe r t ina , und dem Opernhaus 
uTjjf täuschte den wohlbekannten und den neuen 
Stimmen.,, die durch die weitgeottneten Fenster 
der • P r o b e r ä u m e - i n s Freie drangen. Im S p ä t s o m ­
mer des vor igen. Jahres gedachten w i r Kön igs ­
berger und mi t uns a l le O s t p r e u ß e n der bei­
den Schreckensnäch te der letzten August tage 
des Jahres 1944, an denen unsere Innenstadt 
vernichtet wurde. Schmerzlichste Erinnerungen 
wurden wach. K ö n i g s b e r g s herrlicher Backstein­
dom wurde z e r s t ö r t . Seine Glocken e r t ö n t e n i n 
jener Nacht zum letztenmal schaurig im Nieder­
fallen. Auch die Stadthalle war nicht mehr, die­
ser herrliche Saal , v o n dem einst F u r t w ä n g l e r 
gesagt hatte, Be r l i n b e s ä ß e keinen mit auch nur 
annähernd so guter A k u s t i k . Ebenso wurde das 
Alte Opernhaus am Paradeplatz ein Raub der 
Flammen. 

Meine Erinnerungen, reichen von Ostern 1931, 
wo ich an der A lbe r t i na zu studieren begann, 
bis zu den letzten Januartagen des Jahres 1945. 
Für mich w i r d eine Probe zum Brahmsreguiem, 
die ich noch mit ü b e r sechzig S ä n g e r n und Sän­
gerinnen in einem H e i m auf den Hufen am 
28. Januar du rch füh ren konnte, — meine letzte 
Probe, die mi r als Soldat mögl ich war — i n 
besonders starker Er innerung bleiben. Der K a ­
nonendonner t ö n t e schon recht deutlich in die 
Klänge dieser Sterbemusik. 

N a c h t s ü b e r d i e K u r i s c h e N e h r u n g 
g e w a n d e r t 

Köniasberg hatte einen Ruf als Musiks tad t 
im ganzen „Reich", wie w i r damals sagten. Die 
ersten Solisten und Dir igenten kamen immer 
wieder gern zu uns. Sie waren begeistert v o n 
diesem so aufgeschlossenen, w i rk l i ch kunstver­
ständigen Pub l ikum. Der O s t p r e u ß e ist nicht 
überschwenglich in seinen Beifal lskundgebun­
gen. W e n n er aber etwas als echt erkannt hat, 
ist er treu und beharrend in seiner Verehrung . 
Ja, es waren nicht nur K ö n i g s b e r g e r , die den 
großen Stadthallensaal, der fast 1700 Menschen 
laßte, füllten, um den W e r k e n der Tonkunst an­
dächtig und ergriffen zu lauschen. K ö n i g s b e r g 
war das Kul turzent rum O s t p r e u ß e n s in einem 
Maße, das man dem Westdeutschen schwer 
klarmachen'kann. Es gibt da eine e r s c h ü t t e r n d e 
Geschichte von Ernst Wiechert , die durchaus 
nicht frei erfunden ist. Der Dichter e rzäh l t , w ie 
ein deutscher Lehrer v o n der Kurischen N e h ­
rung, die durch die V e r s a i l l e r Bestimmungen 
in zwei politische Hä l f t en geteilt wurde, sich 
nachts übe r die Grenze schleicht, zu Fuß ü b e r 
die Nehrung wandert, nur um noch e inmal v o n 
einem „Meis te r" Beethoven spielen zu hö ren . 
Wahrscheinlich ist mit diesem „Meis t e r " 
E d w i n F i s c h e r gemeint, der — ebenso wie 
der vä te r l i cherse i t s aus O s t p r e u ß e n stammende 
H e i n r i c h S c h l u s n u s — in jedem W i n t e r 
mindestens e inmal i n K ö n i g s b e r g wei l te und 
dessen Z u h ö r e r den g r o ß e n Saal bis zum letzten 
Platz füllten. 

„Die H i m m e l r ü h m e n des Ewigen Ehre" stand 
an der St i rnwand des Stadtsaales. Und so nah­
men die O s t p r e u ß e n die Kunst auf, s t i l l , ernst, 
wi rk l i ch versunken in das begnadete W e ' k der 
G r o ß e n . Es ist nicht die r o s a r ö t e B r i l l e der alles 
v e r k l ä r e n d e n Erinnerung, die mich das schrei­
ben läßt : Ich habe nach dem Zusammenbruch 
bereits wieder v i e l musizieren dürfen , in der 
Mit te lzone und auch in Westdeutschland, zum 
T e i l — rein äußer l ich gesehen — mit g r ö ß e r e n 
Mög l i chke i t en als damals in Kön igsbe rg . U n d 
ganz g e w i ß : Ubera l l , wo Menschen s id i dienend 
der M u s i k hingeben, ist das ein beg lückendes 
Erlebnis. Doch solche Aufgeschlossenheit und 
innere Bereitschaft fand ich nie mehr. Bei uns 
fiel das „Gesel lschaft l iche ' 4 fast ganz ab. Es 
ging um das Erleben der Kunst . 

D i e L e i s t u n g e n d e r C h ö r e 

Eins steht für mich fest: W a s . e i n e Stadt als 
Kulturstadt bedeutet, kann, man nicht daran ab­
lesen, was sie sich von a u s w ä r t s an Küns t l e rn 
gastweise heranholt, sondern das- w i r d in erster 
Lin ie dadurch entschieden, was sie aus sich, mit 
eigenen Kräf ten , schafft. W a s — rückbl ickend 
und vergleichend gesehen — besonders übe r ­
rascht, ist die Vie l fa l t w i rk l i ch l e i s tungs fäh ige r 
C h ö r e , die in unserer Stadt i n edlem Wettstreit 
miteinander wi rk ten . Seit ich im Westen lebe, 
m u ß t e ich feststellen, d a ß manche S t ä d t e , auch 
solche, die g r ö ß e r sind als K ö n i g s b e r g einst 
war, nur einen l e i s t ungs fäh igen Oratorienchor 
besitzen. Bei uns konnten mehrere in gutem 
Einvernehmen nebeneinander existieren. Da ist 
zunächs t der Funkchor zu e r w ä h n e n , ein Berufs­
chor, der immer wieder lobende Zuschriften v o n 
ersten Chorfachleuten erhielt. Ihn leitete zu­
letzt Professor P a u l F i r c h o w . V o n den gro­
ßen O r a t o r i e n c h ö r e n nenne ich als ersten die 
Singakademie, eine der ä l t e s t e n Singakademien 
Deutschlands ü b e r h a u p t . Ihr letzter Dir igent 
war H u g o H ä r t u n g , e in p räch t ige r , über ­
ragender Chorerzieher, der es wagen durfte, 
mit seinem Chor nach Ber l in zu reisen. Er be­
stand mit hohen Ehren. Dieser Chor a l le in 
führ te i n jedem W i n t e r drei bis v ie r Oratorien­
a u f f ü h r u n g e n durch. A l l e g r o ß e n W e r k e v o n 
Bach bis Bruckner wurden hier m u s t e r g ü l t i g 
dargeboten. . 

Im K ö n i g s b e r g e r Dom waltete als letzter 
Domorganist H e r b e r t W i l h e l m i seines 
Amtes . V o n den Auf füh rungen dieses feinsinni­
gen Mus ike r s k l ingt in mir vo r al lem die v o l l ­
endete Wiedergabe des „Deutschen Reguiem" 
v o n Brahms nach. Der Bach-Verein unter T r a u -
g o t t F e d t k e hielt sich nicht nur an das 
W e r k d e s Großen , dem er sich namentlich ver­
schrieben hatte, sondern brach auch in Neuland 
vor. Durch ihn kam Dvoraks ,,Stabat mater" 
zur Ers tauf führung . Das g röß t e Wagnis nach 
vorn bildete w o h l seine Aufführung der Markus -
Passion v o n K u r t Thomas. A l s vierter Ora­
torienchor schloß sich an der von mir neuge­
g r ü n d e t e , das he iß t aus einem M ä n n e r c h o r ge­
formte Schubertchor, der seit 1934 neben der 
Klass ik die neueren Komponisten pflegte. W e r ­
ke von Joseph Haas, Hermann Grabner und 
Kur t Thomas kamen durch ihn immer wieder 
zu G e h ö r . 

Nicht vergessen seien die stilechten Auffüh­
rungen, vor a l lem ä l t e r e r Meister , durch den 

Löbenichtschen Kirchenchor unter P a u l 
E w e r t. (Dieser wackere Dirigent hat nach dem 
Zusammenbruch in Kön igsbe rg unter schwie­
rigsten Bedingungen bis zu seiner Ausweisung 
weitermusiziert.) Eine vorbildl iche Schütz-Pflege 
begann G e r t B r o e d e an der Luther-Kirche-
Oberhaberberg. Und an der katholischen Prop-
steikirche sorgte in seiner schlichten, geraden 
A r t Kantor A r t h u r S c h u l z für saubere 
Palestrina-Pflege. In den letzten Jahren began­
nen A n s ä t z e zu wirkl icher a-cappella-Pflege. Er­
w ä h n t sei der Knabenchor unter K o n r a d 
O p i t z , der sich „Heinr ich-Alber t -Chor" nannte 
und v i e l für die Zukunft versprach. Daneben 
entstand der A-capel la-Chor unter R o d e r i c h 
B o r m. 

A u ß e r d e m existierten eine Unmenge von 
M ä n n e r c h ö r e n . A n der Spitze der Lehrergesang­
verein unter Prof. F i r c h o w , der s id i auße r ­
dem einem g r o ß e n Frauenchor angeschlossen 
hatte, mit dem er sich immer wieder gern und 
w i l l i g den Städt i schen Konzerten — etwa für die 
IX. Sinfonie — zur Ve r fügung stellte, auch 
selbst Oratorien aufführ te . Besonders lobend 
zu e r w ä h n e n ist, daß sich die l e i s tungsfäh igen 
M ä n n e r c h ö r e bere i twi l l ig bei g r o ß e n Aufführun­
gen zur V e r f ü g u n g stellten, zumal, als im K r i e ­
ge in den Ora t i enchö ren die M ä n n e r s t i m m e n 
knapp geworden waren. Es w i r d mir wohl nie­
mand v e r ü b e l n , wenn ich hierbei den von mir 
geleiteten „Kön igsbe rge r M ä n n e r g e s a n g v e r e i n " 
besonders lobend e r w ä h n e , zumal dieser Chor 
in der Lage war, W e r k e wie „Gesang der Ge i ­
ster ü b e r den Wassern" von Schubert oder das 
„ W e s s o b r u n n e r Gebet" von Hans W e d i g ein­
wandfrei darzustellen. 

B e r ü h m t e D i r i g e n t e n 

W i r hatten in K ö n i g s b e r g zwei wirkl iche K u l ­
turorchester. Das ä l t e r e war das „Städt ische Or­
chester", dem einst M ä n n e r wie S c h e i n ­
p f l u g und K u n w a 1 d vorgestanden hatten. 
In der g r o ß e n Wirtschaftskrise nach dem Ersten 
W e l t k r i e g setzten sich M ä n n e r wie H a n s 
P f i t z n er und H a n s K n a p p e r t s b u s c h 
mit Nachdruck und Erfolg für den Weiterbe­
stand dieses K l a n g k ö r p e r s ein. Länge re Zeit be­
spielte dieses Orchester auch den Reichssender 
Kön igsbe rg , der dafür auf seine Kosten die öf­
fentlichen Sinfoniekonzerte in der Stadthalle 
durchführ te . Damals kamen die ersten Dir igen­
ten Deutschlands sehr oft als Gast zu uns. 
F u r t w ä n g l e r war da. H a n s K n a p ­
p e r t s b u s c h kam jeden Winter . K a r l 
B ö h m lernten w i r kennen. Auch H e r m a n n 
A b e n d r o t h war gern gesehener Gast, um 
nur einige der Besten zu nennen. Gern denke 
ich auch zurück an die m u s t e r g ü l t i g e Brahms-
Interpretation durch M a x F i e d l e r . M u s i k a ­
lischer Leiter des Rundfunks war damals 
E r i c h S e i d l e r , ein feiner, aufrechter 
Mensch. V o n seinen Auf füh rungen im Stadtsaal 
ist mir noch in s t ä r k s t e r Erinnerung die Erst­
auf führung des „Großen Kalender" von Her­
mann Reutter mit M i a N e u s i t z e r / T h ö n i s s e n und 
Paul Lohmann als Solisten. Den Chor bildeten 
Funkchor und K ö n i g s b e r g e r Lehrergesangver­
ein. Ebenso wach ist die Erinnerung an ein Re-
ger-Konzert unter ihm mit dem Städt i schen 
Orchester, dem Funkchor und der hervorragen­
den Mar tha Fuchs (Alt) . 

S p ä t e r bildete sich am Reichssender ein eige­
nes Orchester, dessen Chef D r . K a r l - L u d ­
w i g M a y e r wurde. Der eigentliche Erzieher 
und Meis ter dieses Orchesters war W o l f -
g a n g B r ü c k n e r . Nicht vergessen sei G e ­
o r g W ö l l n e r , ein schlichter, gerader C h a ­
rakter, der die „ g e h o b e n e Unterhaltungsmusik" 
leitete. Ich denke noch an manche saubere Ope­
re t t en -Auf führung unter ihm. Daneben wirk ten 
E u g e n W i l c k e n mit seinem kleinen En­
semble und E r i c h B ö r s c h e l mit seinem 
Tanzorchester, der heute in ähnl icher Funkt ion 
am Frankfurter Rundfunk schafft. 

S i e s t a n d e n a u f d e r B ü h n e 
d e s O p e r n h a u s e s 

Manchmal hör t man heute im Westen: „Nun 
ja, eine Musikstadt von Rang ist Königsberg 
schon gewesen. A b e r eure Oper konnte sich 
mit den ersten H ä u s e r n des Westens nicht ver­
gleichen." Ich kann aus eigenem Erleben nur 
sagen, daß ich zuweilen, etwa bei den Mün­
chener Festspielen, gewiß bessere Auf führungen 
erlebt habe, aber auch weniger gute. Es dürf te 
doch ke in Zufal l sein, d a ß hervorragende Küns t ­
ler, die heute an den ersten Bühnen wirken , es 
bei uns jahrelang aushielten. Und ich we iß aus 
P r iva tgesp rächen , wie wohl sie sich in Königs ­
berg fühlten. Ich denke da an den hervorragen­
den Bariton J o s e f H e r r m a n n , der heute 
an der Spitze steht ebenso wie S i g m u n d 
R o t h (Bassist, heute Staatsoper Hamburg.) Der 
lyrische Tenor Hugo Meyer -Wel f ing wi rk t 
heute an der Wiener Staatsoper. V i e l e Namen 
von Klang und Rang stellen sich in der Erihne-
rung ein: Bartolit ius, Rita Weise , Margarethe 
Kubatzk i (nie h ö r t e ich die Eva in den Meis ter­
singern wieder so schön, selbst in Bayreuth 
nicht). Und wer nur einmal Ruth Berglund als 
Carmen erlebt hat, kann die h in r e ißende , glut­
vol le Darstellung dieser ü b e r r a g e n d e n Sänge r in 
nie mehr vergessen. Sie ging von uns an die Ber­
liner Staatsoper und sang des öf teren in Bay­
reuth. Thea Consbruch w ä r e zu e r w ä h n e n (Fide-
lio!) und C a r l M e i n l (Ochs von Lerchenau). 

O ja , unsere Oper bedeutete schon etwas, 
vor al lem in der Ä r a Hans Schüler. Ich denke 
noch sehr stark an eine Aufführung von Hans 
Pfitzners „Pa les t r ina" i n Gegenwart des K o m ­
ponisten. Auch Hindemiths „Neues vom Tage" 
ist mir noch sehr in Erinnerung. Damals war 
B r u n o V o n d e n h o f f musikalischer Chef 
der Oper. 

W i e die K ö n i g s b e r g e r Oper in ihren Anfän­
gen einem W e r k zu durchschlagendem Erfolg 
verhalf, das bei seiner Urauf führung in Paris 
durchgefallen war und seit der K ö n i g s b e r g e r 
Aufführung zu den beliebtesten aller Opern ge­
hört , ich meine Bizets „Ca rmen" , so sollte sie 
kurz vor Beginn des wahnsinnigen Zwei ten 
Wel tkr ieges noch einmal ähnl iches mit der Oper 
„Tobias Wunder l ich" von Joseph Haas erleben. 
Es wurde ein durchschlagender Erfolg. 49 V o r ­
h ä n g e gab es nach der Premiere. Diese Auf­
führung leitete W i l h e l n i F r a n z R e u ß . Das 
Andenken dieses Mannes lebt fort bei a l len 
Mus ike rn und Musikfreunden O s t p r e u ß e n s . Er 
kam aus dem Bereich Liszt-Wagner. Seine M u t ­
ter war einst eine b e r ü h m t e W a g n e r s ä n g e r i n , 
Franz Liszt war sein Taufpate. So ergab es sich 
fast zwangs läuf ig , daß seine musikalische A u s ­
richtung etwas einseitig war, — die Tristan­
k l ä n g e kamen in Kön igsbe rg noch breiter als 
in Bayreuth. Doch das ist schließlich Genera­
tionsfrage. A n dem Mus ike r und Menschen 
Reuß ist sonst ke in M a k e l . W e r es je erlebt 
hat, in welch vorbildl icher A r t Reuß zu Beginn 

F o r s c h u n g i m D i e n s t d e s V e r b r a u c h e r s 

K n u f o h n e M i s i k o 

Werin S i e heu te e i n K l e i d k a u f e n w o l l e n , 
ein K o s t ü m ode r e i n e n A n z u g , w a s en t ­
scheidet be i I h n e n d e n K a u f : d i e m o d i s c h e 
L i n i e , der ä u ß e r e E i n d r u c k d e r W a r e o d e r 
die Q u a l i t ä t u n d d a m i t d e r G e b r a u c h s ­
wer t? N a t ü r l i c h m ü s s e n M o d e u n d das 
ä u ß e r e B i l d des K l e i d u n g s s t ü c k e s auch 
b e r ü c k s i c h t i g t w e r d e n , das ist w o h l se lbs t ­
v e r s t ä n d l i c h . W o r a u f es abe r a n k o m m t , 
das ist Q u a l i t ä t u n d n o c h m a l s Q u a l i t ä t ! 

H a n d au f ' s H e r z 
ist es Ihnen w i r k l i c h m ö g l i c h ü b e r Q u a l i ­
t ä t und G e b r a u c h s w e r t e i n g ü l t i g e s U r t e i l 
zu f ä l l e n ? E s ist n u n e i n m a l n i ch t m e h r 

w i e v o r 50 J a h r e n , a ls d i e H a u s f r a u 
w u ß t e , w a s W o l l e , Se ide , B a u m w o l l e u n d 
L e i n e n is t . D a s w a r i h r e ganze W a r e n ­
k u n d e u n d d i e g e n ü g t e . H e u t e a rbe i t e t d i e 
T e x t i l i n d u s t r i e m i t v ö l l i g n e u e n B e g r i f ­
fen , nach n e u e n V e r f a h r e n u n d b ie te t uns 
i m m e r w i e d e r n e u a r t i g e F a s e r n , G a r n e , 
A u s r ü s t u n g s m e t h o d e n u n d als E n d p r o ­
d u k t T e x t i l i e n an , v o n denen w i r ges te rn 
noch n ich ts w u ß t e n . E s is t schon e ine 
Wissenschaf t f ü r s ich u n d S i e f r agen m i t 
Rech t : w e r sagt m i r d e n n , d a ß ich f ü r 
m e i n G e l d auch e ine e i n w a n d f r e i e W a r e 
b e k o m m e , w e r legt d e n n se ine H a n d d a ­
f ü r i n s F e u e r , w e r is t d e n n e igen t l i ch be­

re i t , d e m V e r b r a u c h e r g e g e n ü b e r e ine 
G a r a n t i e z u ü b e r n e h m e n ? 

D a s m ü s s e n S i e w i s s e n ! 
D a s G r o ß v e r s a n d h a u s Q u e l l e f ü h l t s ich 
se inen M i l l i o n e n z u f r i e d e n e r K u n d e n ge­
g e n ü b e r verpf l ich te t , d e n n ü b e r e i n 
V i e r t e l j a h r h u n d e r t h a b e n s ie i h m i h r 
V e r t r a u e n geschenkt . D ieses V e r t r a u e n 
n i e m a l s z u e n t t ä u s c h e n e r sch ien d e m U n ­
t e r n e h m e n i m m e r als e ine s e i n e r v o r ­
n e h m s t e n A u f g a b e n . A l s e i n z i g e s 
V e r s a n d h a u s d e r B u n d e s ­
r e p u b l i k is t es s e i n e n K u n d e n mit 
e i n e m b a h n b r e c h e n d e n S c h r i t t en tgegen­
g e k o m m e n . N e b e n s o r g f ä l t i g e n Q u a l i t ä t s ­
ü b e r p r ü f u n g e n d u r c h e r f ah rene T e x t i l ­
i n g e n i e u r e u n d T e x t i l c h e m i k e r i n e igenen 
L a b o r a t o r i e n hat es n u n s e i n g e s a m ­

t e s T e x t i l a n g e b o t e i n e r u m f a s s e n ­
den K o n t r o l l e d u r c h das u n a b h ä n g i g e öf­
fen t l i ch a n e r k a n n t e F o r s c h u n g s i n s t i t u t 
H o h e n s t e i n u n t e r de r L e i t u n g v o n P r o f . 
D r . Ing . M e c h e e l s ges te l l t . D i e s e v ö l l i g 
neu t ra le , w i s senschaf t l i che Ü b e r p r ü f u n g 
g i b t d e m K ä u f e r e ine doppe l t e S i c h e r u n g 
f ü r e i n e n K a u f ohne R i s i k o . 

U b e r z e u g e n S i e s i c h s e l b s t 
v o n de r R i c h t i g k e i t d iese r A n g a b e n . F o r ­
d e r n S i e noch heute den g r o ß e n i l l u ­
s t r i e r t e n Q u e l l e - K a t a l o g an S i e e r h a l t e n 
i h n v ö l l i g kos ten los Ü b e r 1200 A n g e b o t e 
w e i l e n S i e d u r c h i h r e G ü t e u n d P r e i s ­
w ü r d i g k e i t ü b e r r a s c h e n . S i e k ö n n e n d a n n 
i n a l l e r R u h e p r ü f e n u n d w ä h l e n S c h r e i ­
ben S i e d a r u m noch heute an das G r o ß ­
v e r s a n d h a u s Q u e l l e F ü r t h / B a y e r n 178 
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jeden Winters die Konzerte der einzelnen Chöre 
und V e r b ä n d e miteinander abstimmte, weiß um 
die Sauberkeit, Ehrlichkeit und Gerechtigkeit 
dieses gü t igen Menschen. Zum Schluß des Kr ie ­
ges wurde Staatskapellmeister Reuß mit seinem 
Orchester zum Volks tu rm verpflichtet. Auch ihn 
hat der Kr i eg vernichtet. 

A n der Univers i t ä t hatten wir ein rühr iges 
Musikwissenschaftliches Seminar. Der Inhaber 
des musikwissenschaftlichen Lehrstuhles war 
gleichzeitig der Leiter des der Un ive r s i t ä t an­
geschlossenen „Inst i tuts für Schul- und Kirchen­
musik", das Hochschulcharakter hatte. Dieses 
Institut nahm besonders lebhaften Aufschwung 
unter Professor M ü l l e r - B l a t t a u . Seine 
Schüler h ä n g e n noch heute mit Verehrung an 
ihm (Müller-Blat tau ist heute Direktor des Saar-
brücker Konservatoriums). Der letzte Direktor 
war Professor H a n s E n g e l , heute Professor 
an der Marburger Univers i t ä t . V o n den Lehrern 
dieses Institutes sind besonders zu e r w ä h n e n : 
die Edwin Fischer-Schüler in Frau Professor 
S c h u c h m a n n (Klavier), Professor Dr. Erwin 
R o ß (Gesang) und Helmut W e i ß (Theorie). 

V o n N i c o l a i b i s O t t o B e s c h 

Daneben lebten und wirkten noch manche 
tücht ige Mus ike r i n Königsberg . So reich wie 
andere S t äd t e und Landschaften an Kompo­
nisten waren wi r nicht. (Doch schadet es gar-
nichts, von Zeit zu Zeit daran zu erinnern, daß 
der Komponist der „Lustigen Weiber von W i n d -
sor", O t t o N i c o l a i , H e r m a n G ö t z , der 
Schöpfer der „Wide r spens t i gen Z ä h m u n g " und 
der Dichter-Komponist E. f . A . H o f f r a a n n 
Kön igsbe rge r waren.) Doch ist auch aus letzte-

n Königsberger Theatern 
E i n 2 0 0 - J a h r - J u b i l ä u m — D a s e r s t e f e s t e T h e a t h e r g e b ä u d e 

V o n K a r l H e r b e r t K ü h n 

J n Der TJreue unferer ßunöen 
haben mir eine neue If^eimat gefunöen. 
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rer Zeit manch Komponist von Rang zu e r w ä h ­
nen. Da war der greise O t t o F i e b a c h , der 
einseitig im Palestrinastil schuf. E in Or ig ina l ! 
Ich sah ihn noch manchmal in den V o r g ä r t e n 
des Reichshofs sitzen. Daneben wohnte ein 
M a n n in unseren Mauern , der es nie verstand, 
sich in Szene zu setzen (und der es heute auch 
nicht versteht) und dabei ein meisterlicher K o m ­
ponist ersten Ranges ist: O t t o B e s c h . Ich 
las irgendwo, daß das gesamte Mate r ia l seiner 
„ A d v e n t s k a n t a t e " in den W i r r e n des Krieges 
verlorengegangen sei. Diese Nachricht erschüt­
terte mich geradezu. Dieses W e r k war der 
s t ä rk s t e Erfolg des T o n k ü n s t l e r f e s t e s 1930 in 
Königsberg . Die verantwortlichen Stellen sol l ­
ten sich seiner und seines Werkes mehr anneh­
men. Er verdient es wie kaum ein M u s i k e r 
sonst aus unserer Heimat. Daneben besteht mit 
hohen Ehren H e r b e r t B r u s t , dem wi r 
unsere „ N a t i o n a l h y m n e " , das „ O s t p r e u ß e n l i e d " 
(Land der dunklen W ä l d e r ) verdanken. Auch 
sein Orator ium „Memelruf" ist ein herbes, star­
kes Werk , aus unserer Landschaft erwachsen, 
ebenso wie seine „Be rns t e inkan t a t e " . 

A n a u s ü b e n d e n Küns t l e rn sind neben den 
schon e r w ä h n t e n Lehrern des Hochschulinstituts 
mit Nachdruck zu e r w ä h n e n : K a r l N i n k e , 
der feinsinnige Mus ike r und hervorragende 
P ä d a g o g e und unter den J ü n g e r e n vor a l lem 
H a n s - E r i c h R i e b e n s a h m , der sich in 
die erste Reihe deutscher Pianisten heraufge­
arbeitet hat und der mit einem Klavie rabend 
die 700-Jahr-Feier von Kön igsbe rg in Duisburg 
eröffnen wi rd . 

Es ist unmöglich, die v ie len a u s ü b e n d e n 
Mus ike r zu e r w ä h n e n , die unsere Stadt i n den 
letzten fünfzehn Jahren beherbergte. Doch ein 
Sänge r sei zum Abschluß e r w ä h n t , der fast 
blinde H a n s E g g e r t . W e r hat seine warme 
Baritonstimme nicht noch im Ohr! „ O r p h e u s " 
nannten w i r ihn im Freundeskreis. Er kam 
beim Zusammenbruch ums Leben, wie Reuß und 
Firchow. N i n k e und W ö l l n e r starben hier im 
Westen Deutschlands. 

Ich b in am Ende. W a s die Erinnerung hergab 
und was mir das Wesentlichste erschien, ist hier 
e r w ä h n t . Gerne h ä t t e ich noch mehr berichtet 
von der ersten musikalischen Begegnung mit 
H e r m a n n S c h e r c h e n , der 1931 gerade 
Kön igsbe rg ve r l i eß : Doch sovie l sei in diesem 
Zusammenhang e r w ä h n t : Hermann Scherchen, 
der mutige Bahnbrecher für das Neue bis zum 
heutigen Tag, der erste Orchesterdirigent ohne 
Taktstock seit C a r l - M a r i a v. Webers damals so 
epochemachendem Takts tock-Debüt , heute ein 
M a n n von internationalem Ruf, hatte seine 
ersten g r o ß e n Erfolge in Kön igsbe rg und von 
Kön igsbe rg aus mit einem Orchester, das er 
sich selbst für den Funk zusammenstellte und 
mit dem er auf Reisen „ins Reich" ging. Die 
Scherchen-Zeit war eine hohe Zeit für Königs ­
berg. Auch der Abschied W e r n e r L a d w i g s 
vom Kön igsbe rge r Opernhaus ist mir noch sehr 
gut in Erinnerung. Es war die erste „Tr is t ian"-
Aufführung, die ich auf der Bullerloge erlebte. 

Doch alles rein Persönl iche sol l in diesem Ge­
denken schweigen. „Der Sang ist verschollen!" 
So erklang es meist am Schluß unserer Studen­
tenkneipen. Doch dieser Sang, dieses musika­
lische Erleben wi rd in mir nie verkl ingen. 
Königsberg war eine schöne Stadt, die bei allem 
G r o ß s t a d t l e b e n etwas Ruhiges und Beruhigen­
des ausstrahlte. So fanden die Menschen Zeit, 
sich zu sammeln und der Kunst zu dienen. U n ­
vergeß l iches Königsberg! Unvergeß l iche Mus ik ­
stadt für jeden, der darin musikalisch schaffen 
durfte! 

Das Jahr 1955 bringt innerhalb des allgemei­
nen J u b i l ä u m s der Stadt Kön igsbe rg noch ein 
anderes, kleineres: vor zweihundert Jahren, 
1755, wurde in Königsberg auf der Stelle, auf 
der spä te r dann die Al ts täd t i sche Kirche gestan­
den hat (die, die wir als solche am Ende der 
J u n k e r s t r a ß e kennen) das erste feste Theater­
g e b ä u d e , neben dem in Leipzig das erste in 
Deutschland ü b e r h a u p t , eröffnet. Seinen Grund 
und Boden, den Creytzenschen Platz, hatte 
König Friedrich der Große , im üb r igen nicht ge­
rade ein Freund der Stadt Königsberg , vor zwei 
Jahren Ackermann, einem Schauspieldirektor, 
zum Geschenk gemacht. 

Ackermann spielte ein maßvo l l zwischen 
Pathos und Hanswurstereien sich bewegendes 
Theater und achtete zugleich doch auf das 
Gleichgewicht der Kasse; er bot englische 
Stücke, als erster in Königsberg , und stellte 
auch das erste „bürger l iche Trauerspiel", die 
„Miß Sarah Sampson" von Lessing heraus und 
zwar in ihrer Uraufführung. (Er sollte spä te r in 
Hamburg in Lessing einen Mitarbei ter in der 
Leitung des dortigen Theaters finden.) Sein 
Stiefsohn war der hernach als Schauspieler und 
Regisseur in Hamburg wirkende „große Schröder" , 
ein Bahnbrecher Shakespeares auf der deut­
schen Bühne . Diesen Friedrich Ludwig Schröder 
l ieß Ackermann in Königsberg , als er die Stadt 
ve r l i eß , auf daß sein Stiefsohn hier die Schule, 
das Friedrichskollegium, weiter besuchen 
k ö n n t e . 

Seltsam, so mutet es uns heute an, war der 
Abgang Ackermanns aus seiner Tä t igke i t in 
Kön igsbe rg : es war ihm aus dem Kaffeegrund 
geweissagt worden, ihm drohe ein Unglück von 
einer hochgestellten Frau. A l s im Siebenjäh­
rigen Kriege die Russen im Anmarsch auf 
Kön igsbe rg waren (in Rußland regierte die 
Zar in Elisabeth), gab Ackermann noch einmal 
eine g roße Maskerade; dann fuhr er aus der 
Stadt. 

A t t r a k t i o n : e i n e h o c h g e s t e m m t e 
K a n o n e 

In den Zeiten vor Ackermann traten hin und 
wieder Komöd ian t en in Kön igsbe rg im Ballhaus 
an der J u n k e r s t r a ß e (zwischen Theater- und 
Münzs t r aße ) und in einer Bude neben dem 
Al t s täd t i schen Junkergarten auf (wo sich spä­
ter das Al t s täd t i sche Gymnasium befand und 

zuletzt ein Lyzeum). Einer dieser Komödian ten , 
ein gewisser v. Eckenberg, erwarb sich sein 
Pr iv i leg auf eine eigenartige Weise (er war, 
wie die meisten der damaligen Schauspieler, 
zugleich auch Art is t ) : er hielt, in Gegenwart 
Friedrich Wi lhe lms I. eine Kanone, auf die sich 
ein Trommler gesetzt hatte, so lange mit einer 
Hand, bis er dabei ein Glas W e i n bis auf den 
Grund geleert hatte; auch vermochten, so be­
richtet man, nicht einmal zwei Pferde, den star­
ken M a n n auch nur einen Schritt von der Stelle 
zu bewegen. M i t der Truppe v. Eckenbergs kam 
ein gewisser Hil ferding nach Kön igsbe rg , ein 
Wiener Akteur , der aus Italien stammte. Fr ied­
rich der G r o ß e ver l i eh ihm nicht a l le in das 
Pr iv i l eg zu spielen, er ernannte ihn ein Jahr 
spä t e r auch zum Hofkomödian ten . Das Haus 
auf dem Creytzenplatz, das Ackermann errich­
tete, fiel 1797 einem Brande zum Opfer. Sein 
Neubau blieb stehen, bis man ihn 1838, um den 
Bauplatz für die neue Al t s täd t i sche Kirche zu 
gewinnen, abbrach. 

E r ö f f n u n g d e s S t a d t t h e a t e r s 1 8 0 9 

1808 hatte am K ö n i g s g a r t e n das Stadttheater 
seine Pforten eröffnet. Bereits v ier Wochen spä­
ter wurde das G e b ä u d e durch Feuer zers tö r t . 
Es wurde wiederhergestellt, und an dem De­
zembertag, 1809, an dem die erste Vors te l lung 
stattfinden konnte, befanden sich unter den Z u ­
schauern König Friedrich W i l h e l m III. und die 
König in Luise. 

A l s Woltersdorff Direktor war, der ein 
Menschenalter lang sparsam, aber k lug , Acker­
mann ähnlich, das Zepter Thaliens in diesem 
Hause in H ä n d e n hielt, reisten die Mi tg l i eder 
seiner Truppe im Sommer nach Elbing und nach 
Memel , um dort Gastspiele zu geben. U m die 
Wende zum 20. Jahrhundert war Va rena der 
Direktor des Stadttheaters, das nach dem Ersten 
Wel tkr iege Opernhaus wurde. 

M e r k w ü r d i g genug: in Kön igsbe rg nahm die 
Zahl der Einwohner zu, die der Theater aber 
ab; denn als das weit in al len Landen b e r ü h m t 
gewordene Kammerspiel , das Neue Schauspiel­
haus, das von Josef Geissei b e g r ü n d e t wurde 
und dessen Name mit dem der beiden Jessner, 
mit Leopold und Fri tz als Intendanten, verbun­
den bleibt, aus der Passage nach den Hufen 
übe r s i ede l t e , entfiel das dritte Theater, die 
leichte O p e r e t t e n b ü h n e . A l s eine solche hatte 
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Bildarchiv Landsmannschaft 

Die Stadthalle, in der sich zu den Sinfonie- und Künstlerkonzerten ein musikbegeistertes 
Publikum versammelte 

Das kommt von der Geldgier . . . 

In Dr. Grässes „Sagenbuch des Preußischen 
Staates" liest man auf Seite 545: 

„In dem zur Burgfreiheit gehörigen sogenannten 
Roßgarten befindet sidi an dem Kirchhofe der so­
genannte heilige Brunnen. Derselbe hat früher viele 
Kranke geheilt, von dem Augenblicke an aber seine 
Kräfte verloren, wo die Witwe Gnadcovius ihn mit 
einer Mauer umgeben und das Wasser verkaufen 
ließ." hb 

u t n t n a 

V o n A g n e s M i e g e l 

Es f ü h r t an ihren T o r e n 
D r e i W a p p e n die alte Stadt, — 
Ich b in auf der Insel geboren 
D i e den A r m i m Schilde hat. 

Er hebt aus den blauen W e l l e n 
Eine goldene K r o n e ins Licht , -
Vie le r S t ä d t e W a p p e n sah ich, -
E i n s c h ö n e r e s sah ich nicht. 

D e r T a u w i n d trieb die W o l k e n 
Ü b e r M ä s t e u n d Giebeldach, — 
D a sangen die Morgeng locken 
Des D o m s meine Seele wach. 

N u n schrecke ich auf i n dem fernen 
L a n d bei des Wes t s tu rms W e h n , -
M i r ist, ich h ö r die geborstenen 
Glocken wieder gehn,— 

M i r ist, als hebt aus dem D u n k e l 
Eine H a n d den K r o n r e i f empor, -
Das bist D u , r u h m g e k r ö n t e 
He imat , die ich ver lor! 

M a r t i n K l e i n das Luisentheater i n sein „Ver­
g n ü g u n g s u n t e r n e h m e n " , als das er selbst es 
bezeichnete, neben Cafe und Restaurant und 
dem Tanzraum Trocadero gewinnbringend ein­
gebaut. Die Operette h ö r t e auf. 

Die „Komische Oper" verwandel te das Haus 
schon durchaus se r iöse r . Doch auch diese ging 
ein. M a n baute den Raum für die Zuschauer um 
(die B ü h n e leider nicht). U n d dann hob sich der 
dunkle, samtblaue V o r h a n g vo r den Auffüh­
rungen des Schauspiels, bis sich auch hier, auch 
ü b e r dieses Haus, ü b e r Spie l und ü b e r Schein, 
sehr w i rk l i ch der Sturm der Vernichtung senkte. 

G l a n z s t ü c k e v o n A r t i s t e n 

W i r lesen in der Chron ik v o n Kön igsbe rg schon 
schon früh auch von Laientheater, das zur Zeit 
des Herzogs Albrecht , i m 16. Jahrhundert, von 
Bürge rn , Studenten und Schü le rn bestritten 
wurde, so etwa in Fastnachtsspielen. U n d in der 
ersten Häl f te des 18. Jahrhunderts trat i n Lieb­
h a b e r a u f f ü h r u n g e n , die Graf Keyser l ingk in 
seinem Hause auf dem Vorde ren R o ß g a r t e n (in 
dem s p ä t e r e n Palais des Kommandierenden Ge­
nerals) zu veranstalten pflegte, ke in Geringe­
rer als der Herzog v o n Holstein-Beck, der Gou­
verneur v o n K ö n i g s b e r g , in einer Hauptrolle 
auf. 

A u c h an B ü h n e n für die leichtere Unterhal­
tung fehlte es in K ö n i g s b e r g nicht. Seit das 
Stadttheater bestand, gab es i n dem Hause auf 
dem Creytzenplatz neben dem k le inen Lust­
spiel richtiges Var ie te : Deklamatoren, Marionet­
ten, das ginge noch an; doch l i eßen sich auch 
Taschenspieler und Bauchredner hier bewun­
dern. Im Gemeingarten der Al ts tadt (der Jubi­
l ä u m s h a l l e unserer Tage, in der sich noch zum 
Beispiel ein H u n g e r k ü n s t l e r i n seinem Glas­
kasten wochenlang sehen ließ) zeigten sich 
„ P a n o r a m e n " und „ V e r t r e t e r fremder Rassen". 
Im 20. Jahrhundert ging man lange ins „Apollo" 
am Steindamm ins Var ie te (auf der H ö h e des 
Heumarkts) , und die ä l t e r e n K ö n i g s b e r g e r er­
innern sich gewiß noch an den einfachen, höl­
zernen Rundbau für den Zi rkus , an dessen 
Stelle dann s p ä t e r das neue Pol ize ipräs id ium 
neben dem Nordbahnhof trat. Im „Urania" in 
der W e i ß g e r b e r s t r a ß e wurde einige Jahre ein 
gutes Var ie te-Programm geboten. 

Ja , Ar t i s ten sind durchaus nicht eine Er­
scheinung von heute. M a n liest, daß bei der 
Hochzeit, die der Herzog Albrecht Friedrich in 
K ö n i g s b e r g hielt, im Jahre 1573, ein Schneider­
geselle auf einem Sei l v o n der Spitze des 
Sch loß tu rms bis z u r ' E r d e herunter „gefahren" 
sei. U n d zwanzig Jahre s p ä t e r lief ein Gauk­
ler dann abermals auf dem Seile vom Schloß­
turm, doch er bot noch etwas mehr: er schob, 
indem er lief, noch einen Kar ren vor sich her, 
in dem ein Knabe saß . 

N u r kurze Zei t — in den Jahren nach 1918 
— erlebte K ö n i g s b e r g e in Kabarett mit litera­
rischen und anderen G ä s t e n von Rang, das M i -
ramar an der Schloßte ichbrücke . Sein kleiner, 
intimer Raum, erweitert, wurde spä te r das 
K i n o unter dem gleichen Namen. 

über die Schloßteichbrücke zur (rechts) Weißgerberstruße 
Aufn. Krauskopf 

Z u r E h r e d e r A l b e r t i n a 
Ein Heft der Deutschen Burschenschaft 

Die von der Deutschen Burschenschaft und den ihr 
nahestehenden Vereinigungen herausgegebenen und 
von Dr. phil. habil. Heinz Amberger geleiteten 
„Burschenschaftlichen Blätter" (zu erhalten durch den 
Verlag Heinrich Pöppinghaus, Bochum-Langendreer) 
haben aus Anlaß der 700-Jahr-Feier das vierte Heft 
dieses Jahrgangs Königsberg gewidmet. Der Spre­
cher unser Landsmannschaft, Dr. Alfred Gille, Karl-
Herbert Kühn, Alfred Otto von Terzi, E. Popp, Heinz 
Gefaeller, Arthur Fuchs und Herbert G. Marzian 
würdigen in ihren Beiträgen die Bedeutung und die 
Leistung der alten Universitätsstadt am Pregel. Die 
geistigen Anschauungen und die wirtschaftlichen 
Verhältnisse der Studenten im Laufe von vierhun­
dert Jahren, der Weg der Fakultäten, die Entwick­
lung der Korporationen und noch manche anderen 
Themen werden hier behandelt, so daß dieses Heft 
in vielem das akademische Leben in Königsberg 
widerspiegelt. Es wäre gut, wenn auch andere Zeit­
schriften, die von Bünden und Vereinigungen her­
ausgegeben werden, solche Sonderhefte über Kö­
nigsberg herausgeben würden. Es sei auch nicht ver­
gessen, daß die Deutsche Burschenschaft durch eine 
Sammlung in ihren Reihen der Bruderhilfe Ostpreu­
ßen einen namhaften Betrag zur Verfügung gestellt 
hat. 
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Königsberg und das Lied der Kirch 
Der Name K ö n i g s b e r g w i r d mit der Ge­

schichte der evangelischen Kirche immer ver­
bunden bleiben. Dort war es, d a ß Luthers Ge­
danken und W ü n s c h e zur Erneuerung der K i r ­
che eine besondere Gestalt bekamen, indem die 
beiden Bischöfe, Georg v o n Polenz und Erhard 
von Queiß, kraft ihres bischöfl ichen Amtes die 
Reformation in ihren Sprengein mit obr igkei t ­
licher Förderung e in führ t en . Die Obr igke i t ver­
körperte zu der Zeit der Hochmeister des Ritter­
ordens Albrecht von Brandenburg. Aufgeschlos­
sen den g roßen Bewegungen seiner Zei t be­
suchte er 1522 den Reichstag zu N ü r n b e r g ; dort 
fand er Verbindung mit den evangelischen 
Reichsständen und h ö r t e auch eine evangelische 
Predigt in der Lorenzkirche, die Andreas O s l ­
ander hielt. V o n dieser Predigt hat er s p ä t e r 
bekannt, „daß ihn Gott damit aus der Finster­
nis des Papsttumes gerissen und zu rechter 
göttlicher Erkenntnis gebracht habe". In der 
Folge dieses inneren A n s t o ß e s suchte der Hoch­
meister 1523 Luther i n Wi t t enberg auf und 
empfing von dem Reformator den Rat, den 
Ordensstaat in ein welt l iches F ü r s t e n t u m um­
zuwandeln und das Land dem Evange l ium auf­
zuschließen. Albrecht nahm diesen Rat an, er­
bat sich aber für diese Aufgabe Hi l fe bei seinen 
.Vätern in Chris to", und er hat diese Hi l fe in 
einem so reichen M a ß e erhalten, d a ß schon 1525 
Preußen Herzogtum wurde und das Evange l ium 
auf hohem Leuchter stand. Luther jubelte: 
.Siehe das Wunder ! In v o l l e m Lauf ei l t jetzt 
das Evangelium nach P r e u ß e n . " 

Die erneuerte Kirche war v o n A n f a n g an eine 
singende Kirche, Luther hat ihr das L ied ge­
schenkt, und das Evange l ium hat sich in die 
Herzen hineingesungen. Daran hat K ö n i g s b e r g 
einen beträcht l ichen A n t e i l . Schon 1524 k a m 
Paul S p e r a t u s nach unruhevol len , leidge­
füllten Jahren nach O s t p r e u ß e n , Luther hatte 
seinen wer tvol len Mi ta rbe i t e r dem Herzog 
empfohlen. Speratus brachte als kostbarste 
Gabe sein g r o ß e s Glaubens l i ed mit, das als­
bald In den K ö n i g s b e r g e r Hauptk i rchen e rk lang 
und, um mit N e l l e zu reden, dem Evange l ium 
Engelsdienste getan hat. Es ist der C h o r a l : „Es 
ist das He i l uns kommen her." Die k l a ren b i ­
blisdien Aussagen dieses Liedes s ind bis heute 
der Gemeinde hei lsam und hilfreich, es soll te 
keiner der v ierzehn Liedverse gestrichen wer­
den. Die beiden letzten Ve r se waren ü b r i g e n s 
Anfangsverse eines zwei ten Liedes, dessen 
weitere Strophen uns nicht mehr erhalten sind. 
Speratus wechselte i n seinem Amts leben v o n 
der Al ts tädt ischen Kirche , die f rühe r auf dem 
Kaiser-Wilhelm-Platz stand, zur Sch loßk i rche 
als Hofprediger Albrechts h i n ü b e r und wurde 
später mit gesamtkirchlichen Aufgaben betreut, 
die ihm als Bischof v o n Pomesanien mit dem 
Amtssitz in Mar ienwerder zufielen. 

Sein Nachfolger im Pfarramt der A l t s t ä d t i ­
schen Kirche wurde Johann G r a m a n n , der 
sich nach der Gelehrtensit te der Zei t P o l l -
a n d e r nannte. Be i der Leipziger Disputat ion 
1519 zwischen Luther und Dr . Eck war er des 
letzteren S e k r e t ä r und wurde mäch t ig bewegt 
von dem Neuen, das ihm in Luthers k l a rem 
biblischen Zeugnis entgegentrat. Er hat dann 
in der Folge in Wi t t enberg weiterstudiert und 
kam über W ü r z b u r g und N ü r n b e r g i m Herbst 
1525 auf Luthers Empfehlung nach K ö n i g s b e r g . 

Mit seinem Erscheinen gab es i n K ö n i g s b e r g 
eine einmalig zu nennende Ba l lung geistlicher 
Kräfte: Br i eßmann am Dom, Speratus an der 
Schloßkirche, Gramann in der Al ts tadt! Kräf te , 
die unmittelbar v o n M a r t i n Luther durch den 
Kontakt mit dem W o r t e Gottes entbunden wor­
den waren. Diese Kräf te ä u ß e r t e n sich vor ­
nehmlich in der Predigt, und da m u ß Gramann 
zuerst genannt werden. Er wurde „dem gemei­
nen Manne lieb um des F ü r t r a g e n s w i l l e n des 
Wortes Gottes, dazu ihm Gott v o r A n d e r e n 
Gnade verliehen." Den Schü le rn und den Ge­
bildeten hielt er besonders biblische V o r l e s u n ­
gen, die Schulaufsicht wurde ihm ü b e r t r a g e n , 
und der charaktervolle M a n n gewann schnell 

V o n P f a r r e r L e i t n e r 

allenthalben hohe Achtung. F ü r unser Thema 
interessiert es uns, d a ß Gramann von den Zeit­
genossen der „p reuß i sche Orpheus" genannt 
wurde. Sicher sind ihm manche der siebzehn 
Festlieder zuzuschreiben, die Speratus im 
K ö n i g s b e r g e r Gesangbuch von 1527 gesammelt 
hat. M i t ganzer Bestimmtheit wissen wi r ihn 
nur als Verfasser des ä l t e s t e n Lobliedes evan­
gelischer Christenheit : „Nun lob ' mein Seel ' , 
den Herren." Das Lied ist in K ö n i g s b e r g unter 
dem p e r s ö h n l i c h e n Einfluß Herzog Albrechts 
entstanden, der den 103. Psalm besonders 
liebte. A u s ze i tgenöss i schen Que l l en wissen 
wi r , d a ß Albrecht gebeten hatte, den Psalm 
„ g e s a n g w e i s e i n deutsche Verse zu bringen 
unter einem freudigen Tenor, welcher eben, wie 
die W o r t e lauten, auch durch den Gesang das 
Herz erwecken und ermuntern mag". Hans 
Kugelmann gab den Wor ten Gramanns die ein­
malige Weise . Hi l fe und Kraft des einzigart igen 
Chora ls haben sich am Herzog zuerst bewiesen, 
welcher bis zu seinem letzten Krankenlager 
„die Wor t e mit g r o ß e r Andacht und sonder­
licher Bewegung des Herzens mitsang und dann 
aus den W o r t e n schöne und gottselige Gedan­
ken nahm". V o n K ö n i g s b e r g nahm das Lied 
seinen W e g in al le W e l t . In K ö n i g s b e r g gedich­
tet, komponier t und verlegt, w i rd es bleiben, 
solange die Kirche Gottes g roßes Tun v e r k ü n d e t 
und preist. 

In der Folgezei t m u ß der g r o ß e Johann 
E c c ar d genannt werden, der 1579 von Augs ­
burg nach K ö n i g s b e r g kam und bis 1608 als 
Hofkapel lmeis ter dort wi rk te . Seine Ver tonun­
gen sind ganz und gar auf o s tp reuß i schem Boden 
gewachsen, besonders seine „Preußischen Fest­
l ieder", die man ruhig als das bedeutendste 
W e r k der damaligen Kirchenmusik bezeichnen 
kann. Herausgegeben hat sie Johann S t o -
b ä u s , Eccards Schüler , der 1603 Kantor am 
K ö n i g s b e r g e r Dom wurde und s p ä t e r zum Hof­
kapel lmeis ter und Nachfolger Eccards ernannt 
wurde. Die Lieder Weisse is und Thi los , v o n 
denen noch zu reden sein w i r d , schmückte er 
mit u n v e r g ä n g l i c h e n Melod ien . Im ostpreu­
ßischen neuen Gesangbuch stand auch ein v o n 
ihm gedichteter C h o r a l : „Es ist g e w i ß ein g r o ß e 
Gnad." Er ist nach W o r t und W e i s e wert, nicht 
vergessen zu werden um der gewissen Freude 
w i l l e n , die durch seine Verse schwingt gleich 
den F l ü g e l n der Gottesboten, die eine welt­
m ü d e Seele nach der ewigen Heimat tragen. 

V o n Eccard und S t o b ä u s hat Heinr ich 
A l b e r t geleint. Sein O n k e l war der b e r ü h m t e 
Heinrich Schütz, der ihn in Dresden unterrich­
tete und förder te . 1626 ging er nach Kön igsbe rg 
und wurde 1631 zum Domkantor berufen. Er 
verwurzelte sehr schnell in dem geistigen und 
kirchlichen Leben der Stadt. Seine Freunde 
S t o b ä u s und Dach öffneten ihm den Zugang zu 
einem Kreise von M ä n n e r n , die sich auf dem 
Boden einer weltoffenen F r ö m m i g k e i t zur 
Pflege der M u s i k und Dichtkunst gefunden hat­
ten. Der Freundeskreis kam in der Folge oft 
im Garten des Her rn Domkantors vor den 
Toren der Stadt am Pregel zusammen. A u s 
einer von K ü r b i s s t a u d e n umgebenen Laube 
erklangen zu abendlicher Stunde die Lieder der 
Freunde ü b e r G ä r t e n und Wiesen hin, unter 
denen die „Ar ien" Alber t s bald einen bedeuten­
den Platz einnahmen. Sein Morgen l ied „Gott 
des Himmels und der Erden" w i r d noch heute 
v ie l gesungen, ebenso „Einen guten Kampf hab 
ich in der W e l t g e k ä m p f e t " . Dann gab er den 
Liedern der Freunde Weise und Ton. A u s die­
sem Kreise sei Georg W e i s s e 1 genannt, der 
als junger Pfarrer in Fr iedland 1623 den ehren­
vol len Ruf an die neuerbaute A l t r o ß g ä r t e r K i r ­
che in K ö n i g s b e r g bekam und zu seiner E i n ­
führung der Gemeinde und mit ihr der Gesamt­
kirche als kostbare Gabe den Chora l schenkte: 
„Such, wer da w i l l , ein ander Z i e l , die Sel igkei t 
zu finden." V o n seinen gehal tvol len Dichtungen 
ist das Adven t s l i ed geradezu weltbekannt ge-
wordeh: „Mach hoch die Tür , die Tor macht 
weit." Georg W e r n e r aus Preuß i sch-Hol land 
sei nicht vergessen. Er kam nadi mannigfachen 
Schuldiensten als Diakonus an die Löbenicht-
Kirche. In K ö n i g s b e r g wurde ihm auf Grund 
seiner verdiens tvol len Arbe i ten die Herausgabe 
eines neuen Gesangbuches ü b e r t r a g e n , zu we l ­
chem er mehrere Lieder beisteuerte. Der ä l t e r e 
T h i l o und D e r s c h a u , beide nacheinander 
Pfarrer der A l t s t äd t i s chen Kirche, sol len wenig­
stens mit ihrem Namen genannt werden. 

Dann aber strahlt K ö n i g s b e r g s Name hel l auf 
in Verb indung mit Simon D a c h . 1619 kam er 
mit v ierzehn Jahren aus M e m e l nach Königs ­
berg zum Besuch der Domschule und studierte 
s p ä t e r Theologie und Philosophie. 1633 sehen 
wi r ihn als Kol labora tor an seiner Schule. Ro­
bert Roberthin nahm ihn i n seine gepflegte 
Hausgemeinschaft auf, als Dach innerl ich und 
äußer l ich i n g r o ß e n N ö t e n war, welche ihm die 

Aufn. Hubert Koch 
In der Schloßkirche krönte sich Friedrich I. am 18. Januar 1701 zum König von Preußen. 
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V o n D r . F r i t z G a u s e 

Wir begehen in diesem Jahre w o h l die 700-
Jahr-Feier unsrer Stadt K ö n i g s b e r g , aber nicht, 
wie man denken k ö n n t e , die siebente Feier 
dieser Art , sondern erst die dritte. Es waren 
weniger Kr iegswir ren , die unsere Vor fah ren 
verhindert haben, den Geburts tag ihrer Stadt 
zu feiern, sondern der dieser Ze i t e i g e n t ü m ­
liche Mangel an historischem Sinn . So ist die 
erste Hundertjahrfeier die des Jahres 1755 ge­
wesen, ein halbes Jahrtausend nach der Erbau­
ung der Burg auf dem Berge Twangste. Sie fiel 
in eine glückliche Zeit , die besten Regierungs­
jahre Friedrichs des G r o ß e n . K ö n i g s b e r g hatte 
damals 50 000 Einwohner und 5000 Soldaten, 
182 Straßen, 5183 H ä u s e r , 10 Apo theken , 76 
Herbergen für Reisende, 20 Kirchen, 16 Armen- , 
Witwen- und W a i s e n h ä u s e r und al le öffent­
lichen Einrichtungen, die eine so g r o ß e Stadt 
brauchte. W i e haben nun die K ö n i g s b e r g e r v o r 
zweihundert Jahren das S t a d t j u b i l ä u m gefeiert? 

Der Professor der Dichtkunst Johann Georg 
Bock gedachte in einem langen Gedicht zum 
Krönungstag dieses Jahres auch der G r ü n d u n g 
der Burg, doch die eigentlichen Feier l ichkei ten 
begannen erst im M a i , einesteils der besseren 
Jahreszeit wegen, andernteils w e i l der dritte 
Mai, der Jahrestag des O l i v a e r Friedens v o n 
1660, sowieso als „P reuß i sches Dankfest" ge­
feiert wurde. Den Reigen der Fe iern eröffne te 
dre AlUtädtische Schule (das s p ä t e r e Stadtgym-
hasium) am 1. M a i unter Anwesenhe i t s ämt ­
licher Honoratioren der Stadt, die mit Pauken 
l | nd Trompeten empfangen wurden. Der Kantor 
führte mit dem Chor des Pauperstifts eine K a n ­

tate auf, der Rektor hiel t eine lateinische Rede. 
Es folgten Reden v o n Schülern in lateinischer 
und deutscher Sprache sowie eine Disputat ion 
mehrerer Schüler „von den vornehmsten M e r k ­
w ü r d i g k e i t e n der Natur und Kunst , womit 
K ö n i g s b e r g pranget". „Nach Mit tage wurden 
v o m Al t s t äd t i s chen Kirchenturme ein Dank l i ed 
und andere Composit iones unter dem Schall 
mancherlei Instrumenten abmusiciret." Ähnl ich 
ver l iefen die Fe iern der Löbenichtschen und der 
Domschule an den beiden folgenden Tagen. Sie 
waren Redeakte i m St i l der Zeit . 

A m 4. M a i , dem Sonntag Rogate, wurde in 
s ämt l i chen Kirchen der Stadt i n Vormit tags­
und i n Nachmittagsgottesdiensten des Friedens 
v o n O l i v a und des S t a d t j u b i l ä u m s gedacht in 
45 Jubelpredigten. A u c h die katholische Kirche 
auf dem Sackheim, i n der zwe i Jesuiten predig­
ten, schloß sich davon nicht aus. Der Mon tag 
war dem Festakt der U n i v e r s i t ä t vorbehalten, 
auf dem der Professor der Beredsamkeit und 
Geschichte eine lateinische Rede hielt . A m 
Dienstag folgte die Feier der König l . Deutschen 
Gesellschaft. A m Mi t twoch feierten die fremden 
Seefahrer mit Ausf laggen ihrer Schiffe, Kano­
nendonner, M u s i k und Volks lus tbarke i ten auf 
dem Pregel, denen zahlreiche Zuschauer bei­
wohnten. Sie wurden dabei mit Gedichten be­
glückt , die der „kne iphöfsche Schulkollege" und 
vielgewandte Heimatdichter Lauson und ein ge­
wisser W o l s o n verfertigt hatten. Der letztere 
besang K ö n i g s b e r g i n barocker Weitschweif ig­
kei t auf nicht weniger als zwanzig Druckseiten. 

A m 14. Jun i feierten die Studenten auf ihre 
gewohnte Weise , indem sie am s p ä t e n A b e n d 

dem Gouverneur, Generalfeldmarschall Lewald , 
einen Fackelzug brachten, der sich v o n der U n i ­
v e r s i t ä t am Dom zur W o h n u n g des Generals 
im Schloß bewegte. Im J u l i hiel ten die Schützen­
gi lden v o n Altstadt , Kneiphof und Löbenicht 
Sche ibensch ießen ab, wobei die Scheiben i n B i l d 
und Schrift auf das S t a d t j u b i l ä u m Bezug hatten. 
Den Absch luß der Festl ichkeiten bildete eine 
Rede, mit der der Rektor der U n i v e r s i t ä t am 
5. Oktober sein A m t niederlegte und in der er 
die Verbundenhei t der U n i v e r s i t ä t mit der 
Stadt r ü h m t e . Dauerhafter als a l l diese W o r t e 
waren die beiden Meda i l l en , die zum J u b i l ä u m 
geschlagen wurden. 

Dem r ü c k s c h a u e n d e n Betrachter m u ß es auf­
fallen, d a ß diese ausgedehnten Feiern i m 
wesentlichen eine Bildungsangelegenheit waren, 
eine Sache des gebildeten B ü r g e r t u m s . Es ist 
ve r s t änd l i ch , wenn die S t a a t s b e h ö r d e n und die 
Garnison das Fest als eine Sache der Stadt an­
sahen, zumal der Kön ig nicht nach K ö n i g s b e r g 
kommen konnte. Es ist aber weniger zu ver­
stehen, d a ß die Bürgerschaf t im Ganzen anschei­
nend wenig A n t e i l an dem Geburtstagfest ihrer 
Stadt genommen hat. W e d e r war die Stadt ge­
schmückt, noch fand ein Festzug statt oder e in 
Aufmarsch der Zünf te . Selbst die geplante I l lu ­
minat ion sagte der besorgte Magis t ra t ab 
„ w e g e n etwa zu besorgender Unruhen und 
S t ö r u n g e n " . Trotzdem sei dankbar des Mannes 
gedacht, auf dessen Anregung die Feier übe r ­
haupt zustande kam. Es war der aus einer alten 
K ö n i g s b e r g e r Famil ie stammende Stadtrat und 
Kommerzienrat Jakob Heinr ich Liedert. Er hatte 
ein lebendiges Interesse für die Geschichte sei­
ner Stadt und hat zu dem J u b i l ä u m selbst eine 
für jeden Freund der Stadtgeschichte heute noch 
wertvol le umfangreiche Festschrift geschrieben: 
Jubil ierendes K ö n i g s b e r g i n P r e u ß e n . 

Kluf t zwischen W o l l e n und V o l l b r i n g e n bitter 
s p ü r b a r machten. Das Erlebnis einer festen und 
selbstlosen Freundschaft mag ihm die ersten 
Gedanken für sein L i ed gegeben haben: . D e r 
Mensch hat nichts so eigen, so w o h l steht i h m 
nichts an, als daß er „Treu erzeigen und Freund­
schaft halten kann." Der V e r k e h r mit Roberthin 
und Ca low, der Besuch Opitzens i n K ö n i g s b e r g 
gaben unserem Dichter immer neue A n s t ö ß e 
und machten ihn innerl ich frei und seiner Be­
rufung sicher. 1636 wurde er Konrektor der 
Domschule, 1639 Professor der Poesie an der 
L a n d e s u n i v e r s i t ä t . Bei al lem Glück in Haus und 
Beruf ist sein Innenleben gekennzeichnet durch 
eine mächt ige Sehnsucht nach der Ewigkei t . Die 
wi lden Zei t läufe , der immer k r ä n k e l n d e Körpe r , 
die W e l l e n der Pest richteten den Sinn nach 
dem Himmel hin. Dach und sein Kre is standen 
in einer rechten evangelischen Spannung des 
Lebens, offen den Gaben Gottes, treu im Beruf, 
z u v e r l ä s s i g den Freunden und doch mit bren­
nendem Sehnen einer anderen W e l t zugewandt. 
Für das V e r s t ä n d n i s der Dachschen Lieder ist 
noch zu e r w ä h n e n , d a ß fromme M ä n n e r und 
Frauen seiner Zeit schon bei Lebzeiten ein Be­
g r ä b n i s c a r m e n bestellten, bestimmt geschah es 
bei einem Todesfall durch die nächs t en A n g e ­
hö r igen . Es entstanden „ G e l e g e n h e i t s v e r s e " , d ie 
bei Dach weit ü b e r die zeitlichen Gegebenhei­
ten zu gü l t i gen Aussagen ü b e r das Vergehen 
der Menschen und ü b e r den Rat und W i l l e n 
Gottes wurden. A l l e C h o r ä l e Dachs, die noch 
heute die G e s a n g b ü c h e r al ler Kirchen zieren, 
sind so entstanden: „Ich b in bei Gott in Gna­
den"; „Ich bin ja, Herr , in deiner Macht"; „O 
wie selig seid ihr doch, ihr Frommen", „Schöner 
Himmelssaal , Va te r land der Frommen". Es so l l ­
ten alle diese C h o r ä l e nur wieder mit den ur­
sprüng l ichen M e l o d i e n eines S t o b ä u s und 
Albe r t gesungen werden, dann entfalten sie 
ganz ihre Schönhei t und Tiefe. 

A l s Simon Dach am 15. A p r i l 1659 in K ö n i g s ­
berg die A u g e n schloß, war auch der ehemals 
so b l ü h e n d e Kre i s der Freunde dahin. N u r der 
j ü n g e r e V a l e n t i n T h i l o lebte noch, bei Dachs 
Tode auch schon ein M a n n von 52 Jahren. Se in 
Vater war der schon e r w ä h n t e Diakonus an der 
Al t s t äd t i schen Kirche; die Pest nahm ihm 1620 
beide Eltern. Er studierte Theologie, Geschichte 
und Beredsamkeit und wurde s p ä t e r ein K o l ­
lege Simon Dachs. Den Geist der Hochschule 
kennzeichnet der Satz: „Thilos Seele war lauter 
und rein und b e s t ä n d i g ihrem Her rn und Got t 
zugewandt, auch hat er es offen bekannt, d a ß 
er von der Katechismuslehre Luthers, die er als 
Knabe gelernt, nun und nimmer weichen 
werde". Die Kirche dankt diesem innerlichen, 
feinsinnigen M a n n den Adventsgesang: „Mit 
Ernst, o Menschenkinder" und das Lob l i ed : 
„Groß ist, Herr , deine G ü t e " . In K ö n i g s b e r g e r 
Gesangbuchdrucken des 17. Jahrhunderts wur ­
den ihm noch weitere C h o r ä l e zugeschrieben, 
es ist aber nicht mehr mit Sicherheit auszu­
machen, ob sie von ihm stammen. 

AJs Dach und Th i lo im besten Mannesal ter 
standen, wurde in Kreuzburg Michae l K o fi -
g e h l geboren. Nach Schul- und Studienjahren 
wurde er Kanzl i s t der K ö n i g s b e r g e r Regierung 
und s p ä t e r S t a d t s e k r e t ä r . Seine guten fachlichen 
Eigenschaften und sein frommer, gediegener 
Charakter erwarben ihm bald das Ver t rauen 
der Stadtverwaltung des Kneiphofes; er k a m 
1696 in den Rat der Stadt und wurde 1710 
B ü r g e r m e i s t e r . Neben seiner angespannten Be­
rufsarbeit g ing bei ihm der tragende Unter­
strom ganz anderer Gedanken, da erkennen 
wi r einen Menschen, der vor Gott steht und, ge­
schult im Kreise des N ü r n b e r g e r Pegnesischen 
Blumenordens, auch zu sagen w e i ß , was ihn 
bewegt. Die Kirche dankt ihm für sein m ä n n ­
liches Bekenntnis: „Nur frisch herein! Es w i r d 
so tief nicht sein!". 

Nach dem B ü r g e r m e i s t e r des Kneiphof sei 
nun der S t a d t p r ä s i d e n t Theodor v o n H i p p e l 
genannt, der i n der e inmalig zu nennenden 
Durchbildung seiner Persön l i chke i t — sein 
Freund Kan t nannte ihn einen „Plan- und Zen­
tralkopf" — lange Jahre im Mit te lpunkte de» 
geistigen Lebens der Stadt gestanden hat. W i e 
er sein Leben führen woll te , zeigt sein C h o r a l : 
„Schaff, Gott, e in neues Herz in mir, laß meine 
Seele ganz an dir, du Geber alles Guten, han­
gen". R e g e l m ä ß i g besuchte der Her r S t ad tp r ä s i ­
dent den Gottesdienst und l ieß sich oft die 
Lieder und Texte des kommenden Sonntages 
sagen, um in den seltenen und doch so gelieb­
ten Stunden der St i l le die C h o r ä l e des Sonnta­
ges zu spielen und sich betend in Evangel ium 
und Epis te l hineinzulesen. Seine Lieder standen 
bald in den G e s a n g b ü c h e r n seiner Zeit. Uns hat 
sich nur eines im Gebrauch der Gemeinde er­
halten: „Noch leb ich, ob ich morgen lebe, ob 
diesen Abend , w e i ß ich nicht." 

Kurze Zeit hat M a x v o n S c h e n k e n d o r f 
in K ö n i g s b e r g gelebt. Im Hause des Landhof­
meisters v . Aue r swa ld fand er seine geistige 
Heimat, ebenfalls i n dem V e r k e h r mit H e n ­
riette Gottschalk und Frau v o n K r ü d e n e r . In 
den Tagen, da die f lüchtende Königs fami l ie i n 
K ö n i g s b e r g wohnte, entstand sein L i e d : „Fre i ­
heit, die ich meine". Seine christlichen G e ­
s ä n g e hat man den „ ä t h e r k l a r e n Aushauch 
einer gottgeweihten Seele" gennannt. W i r nen­
nen das Weihnachts l ied: „Brich an, du schönes 
Morgenl icht" , daneben: „Ein G ä r t n e r geht i m 
Garten, wo tausend Blumen b l ü h n " ; „In d ie 
Ferne möcht ' ich ziehen"; „Os te rn , Ostern, F r ü h ­
l ingswehen". In ihrer edlen Schlichtheit spre­
chen sie für sich selbst und lassen den letzten 
g r o ß e n K ö n i g s b e r g e r Kirchenliederdichter un ­
vergessen sein. A m Schicksalsstrom des deut­
schen Ostens, an der M e m e l , wurde er gebo­
ren. A m Schicksalsstrom des ganzen Va te r l an ­
des, am Rhein, fand er sein Grab, er, der nicht 
m ü d e ward, V o l k und Land zu den ewigen 
Quel len Gottes zu rufen. 

Sie nennen unser K ö n i g s b e r g jetzt K a l i n i n ­
grad. A b e r sollte auch einmal dort k e i n Ste in 
auf dem anderen bleiben, dann werden a l l e in 
schon die C h o r ä l e , die in den Maue rn der Stadt 
entstanden sind, den Namen K ö n i g s b e r g v o n 
Geschlecht zu Geschlecht v e r k ü n d e n . 
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o x e t i v o m je 
V o n G e r t r u d P a p e n d i e k 

N u r wer unter uns noch vom Anfang des 
Jahrhunderts oder jenseits seiner Schwelle ist, 
w i r d sich an diese bemerkenswerte und zu 
ihrer Zeit b e r ü h m t e Persönl ichkei t erinnern 
k ö n n e n . Frau L u i s e F o x hatte in der Kneip-
höfischei Langgasse in Königsberg zwischen 
B r o d b ä n k e n s t r a ß e und Mag i s t e r s t r aße ihren 
hochrenommierten Obstkeller. Immer, wenn 
Jahreszeit und Witterung es zul ießen, prangte 
sie i n eigener Person, auf einem Schemel sit­
zend, zur Seite ihrer Auslagen, genau so saft­
strotzend, frisch und vollgerundet wie al l ihre 
herrliche Ware . Für mich war als K i n d die 
Foxen ganz einlach mit ihren rotwangigsten 
Gravensteinern identisch, den „Fox (Cox)-
Orange" und der „Guten Luise" hatte sie na tü r ­
lich die Namen gegeben. Heute w ü r d e man 
vielleicht sagen, Frau Fox glich einer Tomate 
in der Vol lkommenhei t ; aber Tomaten kannten 
wi r damals noch nicht. 

W e n n die Kautieute mittags von der Börse 
kamen oder sich aus den Kontoren auf den 
Heimweg gemacht hatten, pflegten sie bei ihr 
pinzukaufen. Sie kannte sie alle nach Namen und 
Rang, sie w u ß t e zwischen dem Generalkonsul 
G ä d e k e und seinem Bruder, dem Konsul , zu 
unterscheiden, sie kannte die Direktoren der 
Aktiengesellschalten, die Rech t sanwäl te von der 
Vorstadt und aus der Langgasse, den alten 
San i t ä t s r a t und den Prediger vom Dom. Sie gab 
jedem den Tite l , der ihm zukam, und doch war 
nichts Un te rwür l i ge s an ihr, durchaus nicht. Sie 
hatte das allerbeste Obst, das nicht b i l l ig war, 
und damit eine erlesene Kundschaft. Es lag auf 
ihrer Linie, daß der Kommerzienrat X . seinen 
Wagen bei ihr halten ließ, um seinen Bedarf 
zu decken, und mit ihr ein Gespräch über das 
Wetter und ihren Rheumatismus führte, 

i „Sie m ü ß t e n ja mal ins Bad, Frau Fox, und 
eine Kur brauchen", meinte er. 

Bei allem Respekt lachte sie ihn aus. . „Na, 
Herr Kommerzienrat, da kam' ich mir ja selber 
komisch vor. Und wer sitzt hier unterdes auf 
der Foxen ihrem Schemel?" 

Sie stand mit ihrer.Kundschaft im besten Ein­
vernehmen; aber sie erstarrte in eisiger W ü r d e , 
Wenn etwa ein Fremder sich unterstand, ihre 
Schätze zu b e m ä n g e l n . . 

Ihr. Herz jedoch g e h ö r t e dem zweifarbenen 
Tuch. Die jungen Offiziere, das war es, obwohl 
die zumeist nicht Geld genug hatten, um es an 
sie loszuwerden, und unter ihnen hatten es ihr 

besonders die jungen Herren von der Feld­
artillerie angetan, die oft und oft von den 
Kasernen hinterm Haberberg her ihren Wechsel 
durch den Kneiphof nahmen. V o r allem waren 
es diejenigen, die an den Sonntagen des Som­
mers d r a u ß e n vorm Roßgär te r Tor auf dem 
grünen Rasen von Carolinenhof in den Sattel 
zu steigen pflegten. Sie kannte sie ganz genau, 
sie kannte ihre Pferde und zäh l t e ihre Siege. 
A n denen hatte sie zweifellos einigen An te i l . 
Sie saß auch sonntags von zwölf bis zwei an 
ihrer Kellertreppe, und wenn eine Handvo l l 
Reiter im K r ü m p e r w a g e n oder auch in einer 

leichten, offenen Droschke g r ü ß e n d vorbei zum 
Feld der Ehre rollte, dann hob sie die mäch­
tigen A r m e und zeigte ihnen v o l l Leidenschaft 
zwei eingekniffene Daumen. 

Einmal machte der Champion der ostpreu­
ßischen Herrenreiter mit der jungen Frau eines 
Kameraden auf einem kleinen Stadtbummel bei 
ihr halt, kaufte ein Pfund Weintrauben und 
sagte: „Das ist meine Braut, Frau Fox!" Sie 
sah die junge Dame an, die da so schmal und 
zart, sehr, sehr schlicht gekleidet — wie es ihr 
scheinen mochte, ein wenig dürft ig — neben 
ihrem Helden stand. „So", meinte sie miß­
trauisch und nicht eben begeistert, „— na" . . . 
Das war keine Partie, im Gegenteil . . . 

A l s er dann lachend gestand: „Nein, Frau 
Fox, stimmt leider nicht, ist schon vergeben", 
gab sie ein wenig von oben herab zurück: 

„Na, das is denn man auch besser!" 

* $ c k z e i b w i e d e i m a t m a n a n m e t n e 

M e i n F r e u n d W a l t e r , d e r S t a u e r 

wie im Hafen ein Frachter beladen wurde und 
die m u s k u l ö s e n Stauer die schweren Zentner­
säcke federnden Schrittes übe r die Laufplanken 
trugen. Meist hatte unsereiner dabei ein 
schlechtes Gewissen wegen seines Nichtstuns 
und Gaffens und war gewär t ig , ein paar Brok-
ken saftigen unverfä l sch ten Hafenplatts an den 
Kopf geworfen zu bekommen. A l s „Bürger" 
hatte man schwer Zugang zu diesen robusten, 
rauhen Gesellen, die zum Bi ld „Königsberg" ge­
nau so' gehö ren wie Fleck und Marzipan. Die 
Hamburger Schauerleute sind von ganz anderer 
Ar t . 

Ich hatte 1939 bei einer „Spr i f ' -Kompan ie 
Gelegenheit, einige dieser M ä n n e r vom Hafen 
gründl ich kennenzulernen. Aber besonders von 
einem aus ihren Reihen w i l l ich hier e rzäh len , 
mit dem mich die U m s t ä n d e n ä h e r zusammen­
brachten. 

A l s ä l t e re r M a n n feind allem unbequemen 
Gehabe, hatte ich mich zur Küche gemeldet. 
Ich bekam dort bald einen Kameraden zuge­
sellt, der zur Küche abkommandiert wurde, 
we i l er hier am ungefähr l ichs ten war und nichts 
verderben konnte. Sein Freiheitsdrang, seine 
Körperkrä f te und seine Nichtachtung aller V o r ­
schriften traten besonders dann in Erscheinung, 
wenn er sein tägl iches Quantum „ W e i ß e n " mit 
oder ohne „Punkt" intus hatte. 

Daß ihn gleich am Tage der Gestellung aus 
der Schule in Schönbusch, in der wi r uns ein­
finden mußten , das Uberfallkommando abholte 

(wir waren noch in Z iv i l ) , w e i l der Kompanie­
führer keinen anderen Rat w u ß t e , lös te bei 
allen ein wahres Gaudium aus. Das war Wal te r , 
der Stauer. 

Ich lernte nun in den vie len Tagen des Z u ­
sammenseins in ihm eine treue Seele kennen. 
W i r wurden bald Freunde und blieben es bis 
heute. Ich m u ß t e h in und wieder Postkarten­
g r ü ß e an seine „Braut" Grete schreiben, da 
seine schweren Pranken den Bleistift nicht ge­
wohnt waren. „Schreib wieder mal an meine, 
Du weiß t ja, was!" sagte er dann so nebenbei 
beim Rühren in der Erbsensuppe. 

Wal te r dagegen nahm mir alle schwere Arbe i t 
ab und schob mich beiseite, wenn es galt, Kis ten 
oder Säcke abzuladen. „Das ist keine Arbe i t 
für Dich. Geh man und schneid Wurst!" W e n n 
er mit dem „Küchenchef" M a x zum Proviant­
empfang fuhr, hatte er bestimmt bei der Rück­
kehr — aus Versehen na tür l ich! — einen Bal lon 
„ W e i ß e n " oder sonst etwas fürs „Herz" dazu 
geladen. Er kam nie mit leeren H ä n d e n zurück, 
auch wenn drei Zahlmeister mit sechs A u g e n 
dabeigestanden hatten. 

Immer lustig, immer zu Schabernack bereit, 
war er dem „tier ischen Ernst" vö l l ig abhold. 
Feinde hatte er keine, alle hatten ihn gern. 
A l l e Vorgesetzten achteten ihn trotz seines oft 
kurr igen Betragens oder sie gingen ihm kluger­
weise aus dem Wege. 

W i r kamen dann auseinander und trafen uns 
in Kön igsbe rg wieder. Er war Unteroffzier ge­

worden, und ausgerechnet er war abkomman­
diert zur Wache bei der A r r e s t a n s t a 11 im 
Kanonenweg, d r a u ß e n an der Endstation der 
„8". W i e segensreich mag er hier gewirkt 
haben! 

Ich m u ß noch heute schmunzeln, wenn ich der 
herrlichen Geschichten gedenke, die er mir er­
zäh l t hat. Die plaudere ich aber nicht aus, denn 
er war durch und durch ein Eulenspiegel. Daß 
er so nebenbei k le ine Vor te i l e für sich heraus­
schlug, die meist seinem ungeheuren Durst zu­
gute kamen, wer w i l l ihm das übe lnehmen? 

Nach dem K r i e g traf ich Wal te r ganz über­
raschend auf der S t r a ß e in Hal le an der Saale. 
Er wohnte zwe i H ä u s e r weiter. Damals schleppte 
er Zuckersäcke mit leichter Hand in einer Raffi­
nerie, er w u ß t e auch hier wieder seine kargen 
Rationen mit reizenden Schnippchen zu verbes­
sern. 

W e r ihn so gut kennt wie ich, kann nichts 
Arges darin sehen. Er war ein Os tp reuße und 
K ö n i g s b e r g e r echtester A r t : treu, offen, rechtlich 
denkend, trotz aller Rauheit zart und behutsam. 
Er war ein Stauer mit M u s k e l n aus Stahl und 
blieb immer Her r der Lage. — M e i n anderer 
Freund M a x , der „Küchenchef", kann es be­
s t ä t igen . 

Hausbruch 

E h r u n g f ü r B ü r g e r s i n n 

An der Westseite des Königsberger Schlosses, 
beherrscht durch die Schloßkirche und die beiden 
runden Ecktürme, erstreckte sich der Gesekusplatz. 
Hier erhob sich ein alter Zeuge der einstigen Be-
festigungen der Altstadt: der Gelbe Turm. Ihm 
schräg gegenüber breitete sich der ziegelrote Bau 
des Hauptpostamtes aus. Eigentlich müßte in dem 
Namen des Platzes ein c statt des k stehen, da sich 
der Justizkommissarius (Rechtsanwalt und Notar) 
Johann Heinrich Gesecus (1745 bis 1810) so schrieb. 
50 000 Taler — eine für damalige Zeiten sehr an­
sehnliche Summe — vermachte er seiner Vaterstadt. 
Aus Dankbarkeit nannten seine Mitbürger den Platz 
am Schloß nach ihm. 

I n d i s c h e r R o h r z u c k e r 

a u f d e m W e i d e n d a m m 

Königsberger Zucker, — auch das hat es gegeben! 
1829 richtete der Kaufmann Bittrich auf dem Weiden­
damm eine Zuckerfabrik ein, in der eingeführter 
Rohrzucker verarbeitet wurde. Bis nach Rußland und 
Polen wurden ihre Erzeugnisse abgesetzt. Etwa vier 
Jahrzehnte gedieh diese Fabrik, als dann die heimi­
sche Zuckerrübe ihren Siegeszug antrat, stellte sie 
die Produktion ein. Die Kolonialwarengroßhandlung 
J . C. Bittrich und Söhne bestand seit 1792. Nicht viel 
jünger war die Firma F. R. Hacbler in der Kneip-
höfschen Langgasse, die im Jahre 1801 gegründet 
wurde. 

Bildarchiv Landsmannschan 
Die Krämerbrücke; im Hintergrund die Fachwerkspeicher am Hundegatt 

Aufn. Krauskopf 

Die Holzbrücke verbindet den Münchenhof platz mit der Lindenstraße. Am Kneiphöl-
schen Vier der Dom; vor ihm die Alte Universität 

Um den Dom gruppieren sich die Alte Universität und das Stadlgymnasium; vom Dom­
platz iührl die Brodbänkenstraße zum Kneiphölschen Rathaus; oben rechts die Börse 

Aufn. Czapla 

über die Dächer des Nordllügels des Schlosses, den Münzplatz und den Schlor'eich 
schwellt der Blick bis zur Burgkirche (rechts) und die Allroßgärtct Kirche (Mitte im 

Hintergrund) 
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Suche nach neuen L ö s u n g e n 
EK. Es durfte jetzt z iemlich sicher sein d a ß 

das b e r ü h m t e „Treffen auf höchs te r Ebene" etwa 
im J u l i vielleicht in der schweizerischen Stadt 
Lausanne, vielleicht auch — was dem Wunsch 
der Sowjets entsprechen w ü r d e — i n einer 
skadinavischen Hauptstadt stattfinden wird . Da 
Molo tow inzwischen bereits zugesichert hat, er 
werde unbedingt an der bevorstehenden Jub i ­
läumsfeier der Vere in ten Nat ionen in San Fran-
zisko im Jun i teilnehmen, so kann sich hier 
schon die Mögl ichke i t weiterer vorbereitender 
Besprechungen der v ier A u ß e n m i n i s t e r ergeben. 
In den Kabinet ten ist man jedenfalls mit den 
Vorarbeiten für die Konferenzen eifrig beschäf­
tigt. Auch die Besprechung des Bundeskanzlers 
mit den drei deutschen Botschaftern in London, 
Paris und Washing ton h ä n g t aufs engste mit 
den kommenden Besprechungen zusammen In 
einer E r k l ä r u n g hat sich die Bundesregierung 
scharf gegen die v ie len im Zusammenhang mit 
den West -Ost -Verhandlungen vorgebrachten 
N e u t r a l i s i e r u n g s p l ä n e ausgesprochen. 
Der Bonner Regierungssprecher betonte dabei 
vor der Presse, die Bundesrepubl ik sei entschie­
dener denn je der Ansicht , daß eine Neut ra l i ­
sierung die Spannungen in Europa gefährl ich 
e rhöhen w ü r d e und ein Sicherheitssystem ohne 
die Vereinigten Staaten ke in Sicherheitssystem 
wäre . Fast zum gleichen Zei tpunkt hat auch der 
französische A u ß e n m i n i s t e r P inay betont, er 
lehne jede Neut ra l i s ie rung Deutschlands ab. 
Wenn man Deutschland unter dem V o r w a n d der 
Neu t ra l i t ä t isoliere, so bedeute das, jede M ö g ­
lichkeit der e u r o p ä i s c h e n Organisa t ion zu zer­
s tören. P inay bezeichnete eine Wiede rve re in i ­
gung Deutschlands in Freihei t als erste Voraus ­
setzung für jeden Fortschritt zu einer a l lgemei­
nen Regelung in Europa und zu einem Friedens­
vertrag. 

* 
Die Sowjetunion ist eifrig b e m ü h t , für den 

Gedanken, die Neut ra l i s ie rung Ös t e r r e i chs auch 
auf Deutschland und andere Staaten zu er­
weitern, zu werben. Der Besuch höchs te r Sowjet­
machthaber be i dem jugoslawischen kommuni­
stischen Regierungschef Marscha l l T i to dür f te 
auf der gleichen Lin ie l iegen, denn es ist ja 
bekannt, d a ß sich Tito nicht nur sehr stark für 
den Gedanken der Koexis tenz, sondern auch, 
für den P lan eines sogenannten neutralen G ü r ­
tels in Europa ausgesprochen hat. Selbst P rä s i ­
dent Eisenhower e r k l ä r t e auf seiner letzten K o n ­
ferenz, der Gedanke der Schaffung eines neutra­
len N o r d - S ü d - G ü r t e l s in Europa liege in der Luft. 
M a n darf daraus, wie auch aus den verschiede­
nen E r k l ä r u n g e n des A u ß e n m i n i s t e r s Dulles 
doch schl ießen, daß die. Amer ikane r eine Diskus­
sion ü b e r diese Dinge auf dem kommenden 
Vie r e rgesp räch nicht von vornhere in ablehnen 
werden, wenn sie auch deutlich gemacht haben, 
daß sie dem von M o s k a u ja offenkundig ange­
strebten Zustand — Schaffung mindestens eines 
gegen öst l iche Absichten schutzlosen „Zwischen­
raumes" in der M i t t e Europas — schwerlich zu­
stimmen werden. W e n n M o s k a u so gerne mit 
dem Beispiel Ös t e r r e i ch und dem- Beispie l 
Schweiz operiert, so hat Eisenhower darauf n in L 

gewiesen, d a ß zwischen der v o n M o s k a u ge­
planten „ N e u t r a l i s i e r u n g " und der bewaffneten 
Neu t ra l i t ä t der Schweiz, die in jedem A u g e n ­
blick „bis zum Tode" ihre U n a b h ä n g i g k e i t be­
haupten k ö n n e , ein himmelwei ter Unterschied 
bestehe. ' Amerikanische Blä t te r haben inzwi ­
schen auch sehr deutlich betont, daß sie Dul les ' 
Hoffnung auf ein wirkl iches Entgegenkommen 
von M o s k a u doch recht skeptisch beurteilen. Der 
Kreml habe sicher seine Takt ik , keineswegs 
aber seine A b s i c h t e n g e ä n d e r t . ,Es spreche 
auch nichts dafür, daß er sie jemals ä n d e r n 
werde. Fast gleichzeit ig versicherten durchaus 
wohlunterrichtete Moskauer Korrespondenten 
amerikanischer Blät ter , es k ö n n e kaum bestritten 
werden, daß es der Sowjetunion vor a l lem um 
folgende Punkte gehe: Die e n d g ü l t i g e A n e r k e n ­
nung der O d e r - N e i ß e - L i n i e durch den 
Westen, die Erhal tung des P a n k o w e r G e ­
w a l t r e g i m e s , das H e r a u s b r e c h e n 
W e s t d e u t s c h l a n d s aus al len westlichen 
Sicherungspakten u n d die Schaffung eines „neu­
tralen G ü r t e l s " , dem wohlgemerkt nicht die 
roten Trabanten a n g e h ö r e n dür f t en und der 

mil i tär isch ein Nichts vor den Toren 
schwerstbewaftneten Macht der Wel t seL 

der 

Es war Eisenhower selbst, der gesagt hat, man 
knüpfe an eine Aussprache zu viert keine übe r ­
spannten Hoffnungen, sei aber der Meinung, daß 
jede echte Gelegenheit zu einem Gespräch qe-
nü tz t werden sollte. Unter den Punkten, die der 
amerikanische P rä s iden t zu besprechen wünscht , 
steht die W i e d e r v e r e i n i g u n g an erster 
Stelle. Gleich darauf wurden das Schicksal der 
von den Sowjets unterjochten Oststaaten und 
die A k t i v i t ä t der Kommunisten im Aus land ge­
nannt. Es ist danach anzunehmen, daß die sowje­
tischen F r e i w e r b e r für ein „neu t r a l i s i e r t e s 
Mi t te leuropa" (Made in Moskau) bald darauf 
hinweisen werden, daß zu der einst so fried­
lichen Mi t t e des Kontinents in besseren Zeiten 
auch immer sowohl die Staaten des Balt ikums 
wie auch Polen und die Tschechoslowakei, im 
Grunde auch alle Balkanstaaten zu rechnen 
waren. Es wi rd den Russen gar nicht angenehm 
sein, wenn sie hieran erinnert werden und zur 
Kenntnis nehmen müssen , daß die historische 
Grenze der Sowjetunion doch einst hinter Reval , 
Brest Li towsk und Gal iz ien gelegen hat. Es wi rd 
aufschlußreich sein, was die U n t e r h ä n d l e r M o s ­
kaus dazu zu sagen haben. 

M a n hat in Bonn betont, daß es gerade für 
die Deutschen in diesen wichtigen Wochen vor 
den Begegnungen der Großmäch te d a r a u f an­
kommt, neue Wege zu erkunden, neue Lösungen 
zu suchen, welche die Dinge ^an t r e iben k ö n n ­
ten. Es ist erfreulicherweise vö l l ig klargestell t 
worden, daß der heute von M o s k a u erstrebte 
Neutral is ieranqsplan sowohl von den deutschen 
Koal i t ionsparte ien als auch von der Opposi t ion 
abgelehnt wi rd . Eine „Lösung", die den beste­
henden, untragbaren Zustand im Grunde noch 
verschlimmert und verewigt, ist für uns n i c h t 
annehmbar. M i t einer solchen Feststellung ist 
es aber nicht getan. Die Sehnsucht des deutschen 
V o l k e s nach Frieden, Freiheit und Einheit — 
vor al lem nach einer e c h t e n Wiedervere in i ­
gung aller deutschen Gebiete und Menschen — 
ist wahrl ich nicht k le iner als die anderer 
Nat ionen. Darum sol l jede echte Mögl ichke i t 
eines Ausgleiches genau erforscht und über ­
prüft werden. Es sol l wi rk l ich nicht an uns liegen, 
d a ß man nicht Fortschritte macht, wenn schon 
eine e n d g ü l t i q e Lösung der g röß t en Probleme 
in einem Anlau f kaum zu erhoffen ist. 

Die „kleine Probe" scheiterte! 
r. A l s eine „Probe aufs Exempel" hatte man 

in politischen Kre isen die erste Konferenz der 
Botschafter der drei W e s t m ä c h t e mit dem 
Sowjet-Oberkommissar in Ostber l in geweitet, 
die nach Jahren stattfand. Die Botschafter Co-
nant, Francois Poncet und H o y e r - M i l l a r hatten 
diese Besprechung bei Puschkin angeregt, um 
mit ihm v o r al lem ü b e r die Probleme .der von 
Pankow wil lkür l ich e r h ö h t e n S t r a ß e n s t e u e r n 
lür den Interzonenverkehr zu Verhandeln. Die 
Konferenz ver l ief jedoch — wie man i n . B e r l i n 
feststellt — ebenso fruchtlos wie im vorigen 
Jahr die g r o ß e Viererkonferenz i r i . d e r . alten 
Reichshauptstadt. Puschkin lehnte eine Erör t e ­
rung aller Vor sch l äge für eine Regelung ab und 
e r k l ä r t e immer wieder, nicht die Sowjetunion, 
sondern das Pankower Regime sei für diese 
Angelegenhei t zus t änd ig . Die Vertreter der 
W e s t m ä c h t e machten i 1 darauf aufmerksam, 
daß die v ier alten Besa t zungsmäch te seinerzeit 
die vo l le Verantwor tung für den freien Zugang 
nach Ber l in ü b e r n o m m e n haben. Sie schlugen 
vor, daß deutsche S a c h v e r s t ä n d i g e eine Lösung 
ausarbeiten und sie den Vertre tern der vier 
M ä c h t e vorlegen sollten. Puschkin lehnte ab. 
Er e r k l ä r t e , man k ö n n e diese Frage nur durch 
direkte Besprechungen zwischen der Bundes­
republ ik und den Machthabern der Sowjetzone 
lösen . Er meinte auch, der Autobahnzol l falle 
nicht in den Rahmen der V ie rmäch te -Vere in -
barungen von 1949. 

Satelliten nicht neutral 
Die Moskauer „Prawda" lüftet das Visier 

p. Recht aufschlußre ich dafür, wie man sich 
offenkundig in M o s k a u in Wahrhe i t eine „Neu­
tralisierung Mit te leuropas" vorstell t , ist ganz 
gewiß der ä u ß e r s t scharfe A r t i k e l , den die offi­
zielle sowjetische „ P r a w d a " zu dem geplanten 
Treffen der G r o ß e n V i e r veröf fen t l ich te . Nach­
dem zuvor das parteiamtliche Organ Moskaus 
mehrfach sehr v i e l sanftere T ö n e angestimmt 
hatte, fühlt sich jetzt offenbar der K r e m l a l le in 
schon durch den Gedanken, in einen neutralen 
Gürtel in der Mi t t e Europas m ü ß t e n , wie einst, 
ja doch offenkundig auch Polen, die Tschecho­
slowakei, die f rühe ren baltischen Staaten und 
andere einbezogen werden, „ h e r a u s g e f o r d e r t " . 
Da man weiß , daß jeder dieser wichtigen A r t i k e l 
der „Prawda" in der Sowjetregierung selbst ver­
fertigt und mehrfach übe rp rü f t wi rd , so darf man 
ohne weiteres darauf sch l ießen , d a ß die ü b e r a u s 
s c h a r f e n F o r m u l i e r u n g e n des roten 
Amtsblattes den W ü n s c h e n des K r e m l selbst 
entsprechen. So spricht denn die „ P r a w d a " jetzt 
plötzlich davon, die amerikanischen S t a a t s m ä n ­
ner zeigten eine „ h e u c h l e r i s c h e politische 
Einschätzung der Lage". Die Po l i t ike r des W e ­
stens hä t t en — so meint M o s k a u — völ l ig a b -
s-urd'e Vors te l lungen ü b e r den Inhalt der V e r ­
handlungen der Regierungschefs. Sofort w i r d 
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die „ P r a w d a " dem Westen vor, er wol le die 
Verhandlungen sabotieren. W e n n im Westen 
die Frage aufgeworfen werde, ob man nicht in 
den „ v o l k s d e m o k r a t i s c h e n L ä n d e r n " ein altes 
Regime wieder e in führen k ö n n e , so m ü s s e Mos­
kau hier von einem i r r s i n n i g e n Vorschlag 
sprechen. Auch eine E r ö r t e r u n g des Verbotes 
kommunistischer Propaganda in „kapi ta l i s t i ­
schen Staaten" sei w a h n w i t z i g . Es k ö n n e 
auf keiner Konferenz der Regierungschefs die 
Rede davon sein, solche Fragen auch nur zu er­
w ä h n e n . 

Bei dieser Gelegenheit e rk l ä r t die „P rawda" , 
an einer Konferenz auf höchs te r Ebene seien 
ü b r i g e n s die W e s t m ä c h t e v i e l s t ä r k e r interes­
siert als die Sowjetunion (!) Die E r k l ä r u n g e n , die 
P rä s iden t Eisenhower und Minis te r Dulles zu 
den kommenden Konferenzen abgegeben haben, 
bezeichnet die „ P r a w d a " als „poli t ische Schau­
stellungen." Das Sowjetblatt möch te in der Tat­
sache, daß die W e s t m ä c h t e von sich aus einen 
Ort in der Schweiz als S t ä t t e der Konferenz 
vorgeschlagen haben, bösen W i l l e n sehen. 

Die sehr massiven Angriffe der „P rawda" 
wurden in al len westlichen H a u p t s t ä d t e n stark 
beachtet, obwohl manche Pol i t iker versicherten, 
man dürfe diese Stimmungsmache nicht zu ernst 
nehmen. Immerhin ist sie doch woh l sehr be­
zeichnend dafür, was M o s k a u sich bei kommen­
den Gesp rächen erhofft und was es unter al len 
U m s t ä n d e n vermeiden w i l l . 

D e r D o m 

Bildarchiv Landsmannschaft 

Geheimnis der Gotik: Fest wie ein Block, so wirkt der Königsberger Dom, und dermoch 
ist ihm jede Schwere genommen. Aufwärts strebende Blenden, spitzbogigc Nischen und 

Maßwerk gliedern und beleben die Schaulront 

f f Albdruck" wegen Ostdeutschland 
Stimmen aus den Vereinigten Staaten 

Die exilpolnische Presse weist an hervorra­
gender Stelle auf einen Aufsatz des amerika­
nischen Publizisten W a l t e r L i p p m a n in 
der USA-Presse hin, in dem die „Gefahr"" einer 
Rückgabe der deutschen Ostgebiete jenseits 
von Oder und N e i ß e in deutsche Verwal tung 
behandelt wird . Wal te r Lippman führt in 
diesem Aufsatz aus, daß die westlichen A l l i ­
ierten ihre Truppen solange nicht aus Deutsch­
land zurückz iehen k ö n n t e n , als die Mögl ichke i t 
bestehe, daß eine gesamtdeutsche Regierung 
mit dem Kreml übe r die Rückgabe der Oder-
N e i ß e - G e b i e t e verhandeln k ö n n e . Dieses werde 
„zu dem Albdruck eines neuen deutsch-russi­
schen Bündn i s se s führen k ö n n e n , das sich er­
neut auf eine Tei lung polnischen Terri toriums 
g r ü n d e n w ü r d e " . Lippman vertritt die Auf­
fassung, daß die Sowjetunion sicherlich zu einem 
s p ä t e r e n Zeitpunkt übe r ein solches Abkommen 
mit den Deutschen verhandeln w ü r d e , im gegen­
w ä r t i g e n Augenbl ick aber noch nicht bereit sei, 
solche Z u g e s t ä n d n i s s e „auf Kosten Polens" zu 
machen. Sie w ü r d e erst mit Deutschland ver­
handeln, wenn sie w ü ß t e , wie eine gesamt­
deutsche Regierung aussieht. 

Bereits von James P. Warburg ist verschie­
dentlich die Befürchtung g e ä u ß e r t worden, die 
Sowjets w ü r d e n gegebenenfalls die O d e r - N e i ß e -
Gebiete anbieten, um „die Deutschen zu be­
stechen". James P. Warburg zog jedoch daraus 
die Folgerung, daß die Vereinigten Staaten und 
der Westen ü b e r h a u p t um so nachdrückl icher 
auf einer Rückgabe der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e 
bzw. eines Tei ls von ihnen an Deutschland ein­
treten, das he iß t also die Forderung des seiner­
zeitigen amerikanischen A u ß e n m i n i s t e r s M a r ­
shall auf den Vie rmäch te -Konfe renzen von 
Moskau und London im Jahre 1947 wiederholen 
sollten. Marsha l l hatte in London u. a. in Über­
einstimmung mit dem britischen A u ß e n m i n i s t e r 
Bevin e r k l ä r t : „Die Vereinigten Staaten sind 
der Meinung , daß versucht werden m ü ß t e , eine 
Grenze zu bestimmen, die keine furchtbare wirt­
schaftliche Schranke werden w ü r d e , durch 
welche Deutschland der Zugang zu den Nah­
rungsmitteln und Rohstoffen aus diesen seinen 
öst l ichen Gebieten, von denen es in hohem 
M a ß e a b h ä n g i g ist, versperrt werden w ü r d e . " 
James P. Warburg sieht in einer solchen ameri­
kanischen Pol i t ik in der O d e r - N e i ß e - F r a g e das 
beste M i t t e l zur Sicherung der amerikanischen 
Interessen, w ä h r e n d Wal t e r Lippman genau 

das Gegentei l anstrebt, nämlich faktisch eine 
Verhinderung der Rückgabe der O d e r - N e i ß e -
Gebiete an Deutschland, die er ü b e r d i e s — im 
Gegensatz zu Warburg und Marsha l l — als 
„polnisches Terr i tor ium" bezeichnet. 

Sowjets in der Luft stärker 
General Gruenther: 

„ A t o m b o m b e einzige Chance des Westens" 
Ein führender Abwehroffizier der amerikani­

schen Lufts t rei tkräf te , Brigadegeneral Burgess, 
hat e rk lä r t , die Sowjets ve r füg ten jetzt ü b e r 
Jagdflugzeuge und Bomber, die i n ihrer L e i ­
stung den besten amerikanischen Maschinen 
e b e n b ü r t i g seien. Die Zahl dieser Sowjetflug­
zeuge sei höhe r als diejenige der vergleichbaren 
amerikanischen J ä g e r und Bomber. „Die sowje­
tische Luftwaffe ist zur Zeit mindestens so gut 
wie unsere, mögl i che rwe i se besser." Burgess 
ä u ß e r t e die Befürchtung, daß die Sowjets den 
Amer ikanern auch in der Entwicklung fernge­
lenkter Geschosse voraus seien. 

Wei te r e rk l ä r t e Luftwaffenminister Talbott in 
Washington, die amerikanische Luftstreitmacht 
sei' zwar g röße r als die der Sowjets, doch sei 
man über rasch t übe r die j ü n g s t e n sowjetischen 
Fortschritte. Talbott meinte, es werde den So­
wjets vielleicht möglich sein, mehr Lang­
streckenbomber vom Typ 37 einzusetzen als 
A m e r i k a g e g e n w ä r t i g B-52. 

Der Generalstabschef der Lufts trei tkräfte , Ge­
neral Twining , widersprach Burgess und sagte, 
dieser habe nicht die Wahrhei t gesagt, als er 
e rk l ä r t habe, die sowjetische Luftwaffe sei m ö g ­
licherweise besser als die amerikanische. 

Der atlantische Oberbefehlshaber, General 
Gruenther, hat in N e w Y o r k e rk lä r t , der neue 
sowjetische Propagandafeldzug sei dazu be­
stimmt, Deutschland daran zu hindern, seinen 
Beitrag zur Verte idigung des Westens zu l e i ­
sten, und das Verbot der Atomwaffen zu errei­
chen. Es bestehe die g roße Gefahr, daß die 
öffentliche Meinuno die S t a a t s m ä n n e r zu ge­
fährl ichen Kompromissen zwingen werde, die 
dem Westen unter I l m s t ä n d e n zum Verderben 
oereichen k ö n n t e n . Gruenther betonte, es be­
s t ü n d e n g roße Bedenken oeqen ein Einnehen 
auf den sowjetischen Vorschlaq auf Verbot der 
Atomwaffen. Die Atombombe sei die einzige 
Chance des Westens, die zahlenm^Rine Über ­
legenheit des Ostens auszugleichen. „Es w ä r e 
ve r rück t , darauf f re iwi l l ig zu verzichten." 
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D a s M i ß t r a u e n i s t g e b l i e b e n 

V o n A u g u s t W . H a i f e l d 

W e r unter uns ernstlich glaubt, daß der Bun­
desrepublik nach ihrer Aufnahme in die N A T O 
v o n den Westal l i ier ten nun auch das nö t ige 
Vertrauen entgegengebracht werde, das doch für 
eine echte Bundesgenossenschaft uner läßl ich ist, 
gibt sich einem gefährl ichen Irrtum hin. Die 
Kommentare der Westpresse beweisen es, denn 
immer wieder wi rd in ihnen, um damit den Le­
sern unsere Unzuve r l ä s s igke i t vo rzu täuschen , 
auf die angeblich in uns schlummernden Aggres­
sionsabsichten verwiesen, die wi r nicht nur in 
der letzten Vergangenheit an den Tag gelegt 
h ä t t e n . 

W e i l System in diesem Pressefeldzug liegt, 
fällt es natür l ich keinem ein, sich auch mit dem 
Ursprung der uns unterschobenen Angriffslust 
zu befassen und von den Amputierungen zu 
sprechen, die im Laufe der Jahrhunderte von 
unseren angeblich so friedfertigen westlichen 
Nachbarn am Körper Deutschlands vorgenom­
men wurden, bis dann das deutsche Restgebilde 
übr igb l ieb . Geht doch unsere g e g e n w ä r t i g e 
staatliche Auf lösung so weit, daß sogar das 
Saargebiet der Kontrol le Bonns entzogen wurde, 
und daß w i r i n unsere unter polnischer V e r w a l ­
tung stehenden O s t g e b i e t e nicht einmal 
einen flüchtigen Blick werfen dürfen. 

Daß man in den westlichen L ä n d e r n auch 
heute nicht daran denkt, die historischen Tat­
sachen sprechen zu lassen, soweit sie das deut­
sche V o l k betreffen, dafür legen die Zeitungen 
Englands, Frankreichs und Amer ikas täglich er­
neut Zeugnis ab. Das einf lußreichste Blatt der 
Vereinigten Staaten, die „ N e w Y o r k Times", 
nahm sogar die Tage, in denen die Bundesrepu­
b l i k i n die N A T O aufgenommen wurde, zum 
An laß , um noch einmal auf die uns angedichte­
ten Eigenschaften hinzuweisen, und daraus zu 
folgern: „Es entspricht durchaus nicht den Tat­
sachen, daß alle ihre Spuren wi rksam und end­
gül t ig ausgelöscht wurden." K a u m eine Woche 
vorher aber hatte der britische Rundfunk es für 
angebracht erachtet, Hermann den Cherusker 
für unseren angeblich gefähr l ichen Nat iona l ­
charakter verantwortl ich zu machen. Sein Sieg 
ü b e r die Legionen des Varus sei, so vernahmen 
die Zuhöre r , deswegen zu bedauern, w e i l w i r 
Deutschen so nicht mit dem römischen Recht 
h ä t t e n vertraut gemacht und nicht im Geiste der 
Z iv i l i sa t ion h ä t t e n erzogen werden k ö n n e n . 

Schlug nun der Leser die Seite um, auf der sich 
der Lei tar t ikel der „ N e w Y o r k Times" fand, so 
entdeckte er v i e r nebeneinander gestellte Land­
karten, die Deutschland und Ös te r re ich an den 
entscheidenden Wenden der letzten v ie r Jahr­
zehnte, näml ich der Jahre 1914, 1919, 1939 und 
der Gegenwart, zeigen. H ä t t e sich das Blatt die 
M ü h e genommen, auch noch andere Kar ten aus 
der f rüheren deutschen Geschichte zu veröf fen t ­
lichen, dahn w ä r e erwiesen worden, wie das 
Deutschland selbst des Jahres 1914 bereits weite 
G e b i e t s e i n b u ß e n erlitten hatte, v o n denen vo r 
al lem Frankreich hinreichend profitierte. In den 
gleichen f rüheren Jahrhunderten aber konnten 
die Vereinigten Staaten ihr Gebiet v e r s e c h -
z e h n f a c h e n und England ein Weltreich auf­
bauen, das i m Jahre 1914 ein V i e r t e l der Erde 
umfaß te . 

W E S T -

N H T O * 

Enteüch Molotow: „Ich komme euch weit entgegen, aber ein kleines Stückchen müßt auch 
ihr mir entgegenkommen, liebe Hühner!' 

Wiener Hintergründe 
Weltpolitisches Geschehen — kurz beleuchtet 

Das trojanische Pferd Moskaus 
Schweizer warnen: „ O h n e Westpakt erleben w i r 

das Schicksal der Tschechen" 

In einem bedeutsamen A r t i k e l der Zür icher 
„ W e l t w o c h e " warnt der Schweizer Publizist 
Lorenz Stucki dringend vor I l lusionen ü b e r M o s ­
kaus wahre Absichten. Er betont dabei: 

„Die freie W e l t hat sich bisher die N e u t r a -
1 i t ä t der Schweiz l e i s t e n k ö n n e n , und die 
Schweiz konnte sich ihre N e u t r a l i t ä t leisten, 
w e i l die andern n i c h t neutral waren. W e n n 
die ko l l ek t ive A b w e h r unter Teilnahme der 
g r o ß e n Staaten Europas funktioniert, dann funk­
tioniert sie auch ohne die k le ine Schweiz, und 
wenn sie nicht funktioniert, dann kann es die 
Schweiz auch nicht ä n d e r n . Dasselbe gilt v o n 
Öster re ich . W e n n die pol i t i sch-mil i tär ische A b ­
wehrgemeinschaft Europas solide ist, dann kann 
sie sich den Luxus der beiden „ iso la t ionis t i schen" 
Alpen-Kleinstaaten leisten. 

A b e r der F a l l Ös te r re ich sol l v o n M o s k a u 
offensichtlich benutzt werden, diese Abwehr ­
gemeinschaft selbst i n Frage zu stellen. Die 
Ös te r r e i che r sind der S p e c k , der den ü b r i g e n 
Eu ropäe rn , den Deutschen vor al lem, durch den 
M u n d gezogen wi rd . Deshalb bekommen die 
Pol i t iker des Westens von den ös ter re ichischen 
Freudenfeiern und Festgelagen Kater und M a ­
gendrücken . 

1919 haben die eu ropä i schen Mäch te Ös te r ­
reich zu einem Kleinstaat wider W i l l e n gemacht, 
1938 haben sie es im Stich gelassen. Heute wi rd 
ihm seine Kleinstaatl ichkeit zum Pr iv i leg , und 
ihnen seine N e u t r a l i t ä t zur Verantwortung, ja 
zur Bedrohung ihrer ganzen in Jahren m ü h s a m 
aufgebauten Sicherheit. Auch an Deutschland 
rächt sich Ös te r re ich : W i e n , nicht Bonn, erntet 
die Früchte der harten und zähen politischen A r ­
beit der Bundesrepublik. Und Deutschland, nicht 
das neutrale kleine Ös te r re i ch selbst, ist durch 
das trojanische Pferd der Neutral is ierung be­
droht. 

Doch wenn Ös te r re ichs Freiheit auch dem W e -
sten politische Sorgen bereitet, so ist sie doch 
d i e s e n Preis zweifellos wert. U n d es w i r d 
nicht an den Ös te r re ichern , sondern an den übr i ­
gen E u r o p ä e r n liegen, ob die Versuchung zum 
Isolationismus, als was sich die Neutral is ierung 
heute darstellt, nach sowjetischem Plan die A l ­
l ianz der Nicht-Neutralen aufzu lösen vermag, 
welche uns — auch den Neutralen — bisher das 
tschechische Schicksal erspart h a t Die Gefahr 
besteht. W e n n man sie erkennt — und vieles 
deutet darauf hin, daß man sie zu erkennen be­
ginnt —, wi rd man sie bannen können . " 

Die i m W i e n e r Staatsvertrag beschlossene 
Enteignung fast des gesamten deutschen V e r ­
m ö g e n s i n Ös te r re i ch — mit Ausnahme ledig­
l ich kleinerer Wer te bis zur H ö h e v o n 44 000 
D M — erweist sich, je l ä n g e r man sie betrach­
tet, als immer ungeheuerlicher. Es steht jetzt 
schon fest, d a ß i n dieser Frage sehr langwierige 
Verhandlungen notwendig sein werden, wobei 
die Aussichten auf eine i rgendwie g ü n s t i g e r e 
Lösung für die Deutschen, wenigstens jetzt 
noch, sehr bescheiden sind. Die Bonner Regie­
rung hat bekanntlich e rk l ä r t , sie sei v o n der 
Einfügung dieser schwerwiegenden Bestimmun­
gen vö l l ig übe r r a sch t worden. Noch wenige 
Tage vorher habe man v o n ös ter re ichischer 
Seite versichert, es sei an eine solche Lösung 
nicht gedacht. 

M a n e r fähr t nun v o n wohlunterrichteter W i e ­
ner Seite, daß die Frage des deutschen Eigen­
tums auf der V i e r m ä c h t e k o n f e r e n z erst i n letz­
ter Stunde, und zwar sehr hastig, geregelt wor­
den sei. Die Wiene r Korrespondenten vertre­
ten den Standpunkt, d a ß die Regierung Raab, 
selbst wenn sie von den Besa t zungsmäch t en 
unter Druck gesetzt wurde, auf keinen F a l l da­
mit einverstanden war, an der Frage des deut­
schen Eigentums den Ver t r ag scheitern zu las­
sen. M a n dür fe sogar vermuten, daß einigen 
prominenten ös te r re ich ischen Regierungsmitglie­
dern, vor a l lem den Sozialisten, ein solcher 
Druck, gar nicht unwi l lkommen war und daß 
sie seit langem ebenfalls eine ähnl iche Lösung 
anstrebten. M a n darf nicht ü b e r s e h e n , daß das 
deutsche V e r m ö g e n i n Ös te r re ich , bei dem man 
insgesamt auf etwa sieben M i l l i a r d e n D M 
kommt, ü b e r h a u p t das g r ö ß t e deutsche A u s ­
l a n d s v e r m ö g e n ist. Die Ös te r r e i che r s ind nicht 
nur die Bindung eingegangen, das deutsche 
Eigentum mit den genannten Ausnahmen nicht 
zu rückzugeben , sondern ü b e r h a u p t nicht wieder 
an Deutsche zu verkaufen! In der bisher sowje­
tisch besetzten Zone darf das so schnell ein­
kassierte deutsche Eigentum gar nicht an A u s ­
l ä n d e r verkauft werden. Die Sowjets haben 
diese Bedingungen gestellt, um einen Verkauf 
der ös te r re ich ischen ö l f e l d e r an westliche F i r ­
men zu verhindern. Deutsche S t a a t s b ü r g e r , die 
recht erhebliche V e r m ö g e n s w e r t e i n Ös te r re i ch 
auch l ängs t vor der Hi t lerzei t angelegt haben, 
betonen, es handele sich hier um ein Muster­
beispiel dafür, wie sehr durch den glatten Raub 
deutschen V e r m ö g e n s i n aller W e l t das V ö l k e r ­
recht verwilder t ist. 

W i r d M o l o t o w a b t r e t e n ? 

ü b e r die heutige Stel lung des Sowjets-
A u ß e n m i n i s t e r s M o l o t o w i n der roten Hierar ­
chie des K r e m l haben sich die Moskauer K o r ­
respondenten der g r o ß e n Presse seit Jahr und 
Tag immer wieder den Kopf zerbrochen. Oft 
wurden Gerüch t e verbreitet, wonach bei einer 
der laufenden Umbesetzungen der Spitzenposi­
tionen in der Sowjetregierung auch mit einem 
Abtreten des A u ß e n m i n i s t e r s zu rechnen sei. 
Molo tow, der bekanntlich einst noch v o n Stal in 
selbst zeitweise sogar zum M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
und mehrfach zum A u ß e n m i n i s t e r berufen 
wurde, hat aber i n al len z u r ü c k l i e g e n d e n Jah­
ren die verschiedenen Minis terwechsel glatt 
ü b e r s t a n d e n . Mehrfach wurde dabei betont, 
M o l o t o w k ö n n e zwar nicht als einer der K a n ­
didaten auf eine direkte Nachfolge Stalins ge­
wertet werden, er gelte aber i n seinem A m t als 
Chef der A u ß e n p o l i t i k als fast unentbehrlich. 
Es hat darum einiges Erstaunen hervorgerufen, 
als jetzt das e inf lußre iche Londoner Reuter-
Büro i n seinen Berichten ü b e r die Wiene r V i e r ­
mäch tekonfe renz meldete, der nun 67 jähr ige 
M o l o t o w habe sich plötzlich im Gespräch an die 
drei A u ß e n m i n i s t e r der W e s t m ä c h t e gewendet 
und ihnen gesagt: „Meine Herren, w i r werden 
alle einmal alt. Glauben Sie nicht, d a ß es so 
langsam Zeit w i rd , daß wi r einer j ü n g e r e n Ge­
neration Platz machen?" 

W i e es he iß t , l ieß es der Moskauer A u ß e n ­
minister bei dieser Ä u ß e r u n g bewenden, die 
aber doch bei seinen westlichen Kol legen eini­
ges Erstaunen hervorgerufen haben sol l . 

P o l i t i k m i t R a u s c h g i f t 

Die Tatsache, d a ß die Regierung von Rot­
china einen riesigen Schmuggel mit Opium und 
anderen Rauschgiften nicht nur nach dem Fer­
nen Osten, sondern auch nach Ü b e r s e e fördert , 
macht den Amer ikanern , Japanern und anderen 
Mächten erhebliche Sorgen. Es ist wohl bezeich­
nend, das Rotchina den Gebrauch von Rausch­

giften i m eigenen Lande mit den schärfs ten 
M i t t e l n verfolgt und jeden O p i u m s ü c h t i g e n 
hinrichten läßt , w ä h r e n d das Rauschgift massen­
weise exportiert w i rd . Die amerikanische Bun­
despolizei hat ermittelt, d a ß die Zah l der 
Rauschgif tsücht igen unter den amerikanischen 
Besatzungstruppen i m Fernen Osten besorgnis­
erregend gestiegen ist und daß auch das japa­
nische V o l k v o n den chinesischen Schmugglern 
zum G e n u ß v o n Rauschgift ve r füh r t w i r d . Gro 
ßes Aufsehen erregte die Tatsache, d a ß kü rz ­
lich an der ägyp t i schen Grenze Pol ize i mit Pan­
zerwagen eine g r o ß e Schmugglerbande stellte, 
die nicht weniger als fünfhunder t Zentner 
O p i u m und andere Rauschgifte bei sich führ te 
Der W e r t a l le in dieser Ladung lag bei etwa 
zwölf M i l l i o n e n D M . In den amerikanischen 
Pazif ikhäfen wurden bei strengen Untersuchun­
gen einlaufender Schiffe zahllose Part ien v o n 
Rauschgiftmengen beschlagnahmt. M a n w e i ß 
aber, d a ß die ä u ß e r s t raffinierten Helfershelfer 
des rotchinesischen Schmuggels auf a l len m ö g ­
lichen Schleichwegen dennoch g r o ß e Part ien 
durch den Z o l l bringen. Die E inkünf te für ge­
schmuggelte Rauschgiftwaren benutzt Rotchina, 
um Waffen anzukaufen. 

M ü s s e n d i e E n g l ä n d e r a b z i e h e n ? . 

V o r ü b e r einem Jahrhundert Heß die britische 
A d m i r a l i t ä t i n einer Zeit, als man ü b e r a l l i n 
der W e l t neue S t ü t z p u n k t e und Anlaufhäfen 
für die damals weltbeherrschende englische 
Flotte eroberte, die b e r ü h m t e n Falk landinse ln 
vor dem s ü d a m e r i k a n i s c h e n Kontinent beset­
zen. D ie Inseln, die eigentlich den Namen „Mal-
vinas" trugen, wurden zwar v o n der benach­
barten Republ ik Argent in ien beansprucht, doch 
hatte diese damals keine Mögl ichke i t , die A n -
nekt ion der Inselgruppe zu verhindern. A r g e n ­
t inien hat i n der Folgezeit niemals auf seinen 
Anspruch verzichtet und wiederholt betont, daß 
es sich um eine glatte G e w a l t m a ß n a h m e han­
dele. Die verschiedenen Staaten N o r d - und 
S ü d a m e r i k a s haben noch i m vor igen Jahre auf 
der Konferenz v o n Caracas e rk l ä r t , das br i t i ­
sche Kolonia l sys tem m ü s s e i n A m e r i k a jetzt 
ganz au fhören . Die Eng lände r , die einst die 
Inseln nach ihrem Staatsmann Lord Fa lk land 
benannten, haben sich schließlich bereit e rk lä r t , 
die Frage dem Haager Schiedsgerichtshof zur 
Entscheidung vorzulegen. Dieses lehnt A r g e n ­
t inien jedoch mit dem Hinwe i s ab, der Anspruch 
der s ü d a m e r i k a n i s c h e n Republ ik auf die Insel­
gruppe sei so klar , daß man ke in Gericht zu 
befragen brauche. Gleichzei t ig hat die benach­
barte Republ ik C h i l e die E n g l ä n d e r aufgefor­
dert, einige Inseln und Gebiete i m Südpo la r ­
meer freizugeben, da sie ohne Zweife l zu Ch i l e 
g e h ö r t e n . A u c h die Chi lenen lehnen eine 
schiedsgerichtliche Lösung ab, und man darf 
gespannt sein, w ie sich diese Frage weiter ent­
wickeln wi rd . Bei den Falk landinse ln ist be­
kanntl ich im Ersten W e l t k r i e g das deutsche 
Kreuzergeschwader unter dem Kommando des 
Grafen Spee v o n wei t ü b e r l e g e n e n britischen 
S t r e i tk rä f t en vernichtet worden, nachdem die 
Deutschen zuvor i n der Seeschlacht von Corone l 
mehrere britische Panzerkreuzer versenkt hat­
ten. Chronist 

Exilpolnische Drohungen 
Es bedeute „Se lbs tmord für die Deutschen", 

wenn sie durch Forderungen auf Rückgabe der 
deutschen Ostgebiete jenseits v o n Oder und 
N e i ß e i n deutsche Verwa l tung „die Polen 
reizen", schreibt das Londoner exilpolnische 
Blatt „Przeglad Zachodni" in einer Betrachtung 
zur politischen Lage. Eine Wiedervere in igung 
Deutschlands ohne gleichzeitige Befreiung Po­
lens und der Tschechoslowakei sieht das e x i l ­
polnische Organ als unmögl ich an, „weil 
Deutschland nichts dagegen zu bieten hat". So­
mit k ö n n e „Berlin nur zugleich mit dem pol­
nischen Breslau befreit werden", und das gleiche 
gelte für die Tschechoslowakei. 

„Orzel B i a l y " , das Blatt des exilpolnischen 
General Anders , warnt die W e s t m ä c h t e , für eine 
Rückgabe der deutschen Ostgebiete an Deutsch­
land einzutreten mit der B e g r ü n d u n g , d a ß es 
ihnen dann nicht mehr mögl ich w ä r e , die 
Armeen und Satellitenstaaten „im Kriegsfal le 
auf die westliche Seite h i n ü b e r z u z i e h e n " . Damit 
w ü r d e aber, so behauptet das exilpolnische 
Blatt des weiteren, die N A T O vo l lkommen 
wertlos. 

Von Woche zu Woche 
Bundeskanzler Dr . Adenauer hatte i n seinem 

Ferienquartier bei Baden-Baden eine l ä n g e r e 
Konferenz mit dem Sicherheitsbeauftragten 
Blank. Eine Reihe füh rende r Mitarbei ter aus 
dem A m t Blank sowie mehrere Bundestags­
abgeordnete nahmen an der Besprechung te i l . 

Gegen jede Isolierung Deutschlands sprach sich 
der SPD-Vorsi tzende Erich Ollenhauer auf 
dem n ieder sächs i schen Bezirkstag seiner Par­
tei in M ü l h e i m a. d. Ruhr aus. Er betonte, man 
m ü s s e k la r sehen, daß Deutschland zum 
Westen q e h ö r e und d a ß eine Isolierung einer 
Selbstaufgabe gleichkomme. Die SPD werde 
sich jedoch nicht zu einer Hilfstruppe der 
Regierung machen lassen. 

Über die amerikanische Mi l i t ä rh i l fe für die 
Bundesrepublik wurden in Bonn Verhandlun­
gen aufgenommen. E i n g r ö ß e r e r Beraterstab 
für amerikanische M i l i t ä r l i e f e r u n g e n sol l nach 
Bonn verlegt werden. 

Die Entscheidung ü b e r eine Freilassung des 
G r o ß a d m i r a l s Döni tz aus der Spandauer Haft 
liegt jetzt bei den Regierungen der West-
mächte . W e n n Döni tz die Untersuchungshaft 
angerechnet wi rd , so ist seine z e h n j ä h r i g e 
Strafe in diesen Tagen v e r b ü ß t . 

Der f rühe re Bundesvertriebenenminister Dr. 
Hans Lukaschek vollendete in Freiburq i . Br. 
sein 70. Lebensjahr. Lukaschek war vor 1933 
unter anderem Abst immunqskommissar und 
s p ä t e r O b e r p r ä s i d e n t in Oberschlesien. 

Einen Feldzug gegen den von Frankreich ge­
forderten Bau des Mose l -Kana l s hat die SPD-
Bundestagsfraktion eingeleitet. Sie rechnet 
damit, d a ß sich gegen den Kana lp lan zugleich 
Gewerkschaften und Industrie w ie auch viele 
Abgeordnete anderer Parteien wenden wer­
den. Die drei N a c h b a r l ä n d e r Belgien, Ho l l and 
und Luxemburg stehen dem Kana lp lan be­
kanntl ich ebenfalls ablehnend g e g e n ü b e r . 

Nahezu 230 000 freie A r b e i t s p l ä t z e gab es be­
reits Ende A p r i l . Besonders g r o ß e Nachfrage 
nach A r b e i t s k r ä f t e n besteht i n der Landwir t ­
schaft sowie i n der M e t a l l - und Nahrungs­
mittel industrie. 

Die E in füh rung der Vierz igs tunden-Arbei ts ­
woche nach den Forderungen der Gewerk­
schaften halten die deutschen Arbei tgeberver­
b ä n d e g e g e n w ä r t i g noch nicht für möglich. 
Sie betonten jedoch auf einer Tagung, daß 
sie g rundsä t z l i ch eine k ü r z e r e Arbei tszei t 
für w ü n s c h e n s w e r t halten. 

Uber die Ver t e i l ung der Steuern zwischen Bund 
und L ä n d e r n traf Bundesfinanzminister Schäf-
fer mit den L ä n d e r v e r t r e t e r n eine einstweilige 
Vere inbarung. Vor läuf ig sol len danach weiter 
38 Prozent der Ertragssteuern an den Bund 
abgeführ t werden. 

Eine Typhus-Epidemie im Ruhrgebiet führte im 
Ennepe-Ruhrkreis bisher zu ü b e r 130 Erkran­
kungen. Todes fä l l e waren noch nicht zu ver­
zeichnen.. 

Ein schweres Exp los ionsung lück ereignete sich 
am letzten Sonnabend im Flamburger 
Petroleumhafen. E in g r o ß e r Tankleichter 

. geriet plötzl ich in Brand und explodierte. 
Hie rbe i waren fünf Tote und neun Schwer­
verletzte zu beklagen. 

Schwere S t ü r m e ü b e r der Nordsee und dem 
nörd l i chen Europa richteten g r o ß e Schäden 
an. In H o l l a n d kam es sogar zu einem Deich­
bruch. In einigen Te i len Englands waren in 
der zweiten Ma ihä l f t e Schneeverwehungen 
festzustellen. 

Die Zah l der F lüch t l inge aus der Sowjetzone 
wächs t s t ä n d i g weiter. W ä h r e n d i m Februar 
noch 12 474 F lüch t l inge verzeichnet wurden, 
waren es im A p r i l bereits ü b e r 18 000, und in 
der ersten Ma ihä l f t e meldeten sich bereits 
ü b e r 11 000 Zonenf lüch t l inge i n der Bundes­
republ ik und Wes tbe r l in . 

17 Interzonenschiffe werden zur Zei t noch in der 
Sowjetzone festgehalten. Sie sind mit Schrott 
beladen. Seit dem 12. M a i ist k e i n mit Schrott 
beladenes Schiff aus der Zone in der Bundes­
republ ik eingetroffen. 

Wei tere E i n s c h r ä n k u n g e n des freien Verkaufs 
in der Sowjetzone hat Pankow angeordnet. 
Davon werden vo r a l lem Fleisch, Butter, Mar ­
garine und andere ö l - und Fettsorten betrof­
fen. D ie Bäckere ien dü r fen der B e v ö l k e r u n g 
auch ke in Weizenmehl mehr verkaufen. 

Die von M o s k a u aus Ber l in verschleppten deut­
schen Dokumente aus der Zeit von 1837 bis 
1945 w i l l die Sowjetunion jetzt den Pankower 
Machthabern ü b e r g e b e n . 

Die Pankower „ V o l k s k a m m e r " hat dem in War ­
schau abgeschlossenen Os tb lock-Mi l i t ä rpak t 
eiligst „ e in s t immig" zugestimmt. 

Die unzureichende Leis tung der Sowjet-Indu­
strie stellte Marscha l l Bu lgan in als neuer 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t fest. E r warf der staat­
lichen Industrie Verantwortungslosigkei t , 
Se lbs tge fä l l igke i t , E i te lke i t und Rückständig­
kei t vor . A u c h andere Machthaber kanzelten 
die Industr ie-Direktoren ab. 

Die Hinrichtung v o n drei angeblichen türkischen 
Spionen gab M o s k a u bekannt, nachdem vor 
kurzem mehrere Sowjetspione in der Türke i 
gefaßt wurden. Die Sowjets behaupteten, die 
T ü r k e i habe ge f lüch te t e Krimtataren als 
Spione nach Ruß land geschickt. 

Ä u ß e r s t krit isch ist die Situation i n Alger ien . 
M a n betont, daß dort i n den Aufstandsgebie­
ten regelrechter Kriegszustand herrsche. Die 
Franzosen wo l l en ihre Truppen dort auf 
100 000 M a n n v e r s t ä r k e n . 

Eine ungeheure Hungersnot In Südchina wirkt 
sich in einer Flucht der Chinesen nach Hong­
kong und auch nach der portugiesischen Ko lo ­
nie M a k a o aus. A l l e i n i n M a k a o sind in den 
letzten Wochen 50 000 Chinesen eingetroffen. 

Den Bau einer richtigen Atomkraft-Flotte der 
U S A k ü n d i g t e Senator Jackson i n Washing­
ton an. In den n ä c h s t e n Jahren werden unter 
anderem acht neue Unterseeboote und ein 
riesiger F l u g z e u g t r ä g e r mit Atomantr ieb ge­
baut. 

Den Bau eines riesigen Atom-Passagierschii lM 
k ü n d i g t e n die amerikanischen Reeder an. Das 
Schiff sol l — wie berichtet w i r d — etwa 
54 000 B R T g r o ß werden. 
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Warschau hindert Zusammenführung 
Zugesagte Umsiedlungs-Genehmigungen von den volkspolnischen 

Behörden wieder zurückgezogen 

A l s „ P a r t i s a n " d u r c h S t r a f - u n d S c h w e i g e l a g e r 

Hans Masuhr, der 26jährige Ostpreuße (rechts), der jetzt als Jüngster mit einem Rußland-
heimkehrer-Transport im Grenzdurchgangslager Friedland bei Göttingen eintraf erzählt 
dem Leiter des DRK-Suchdienstes in Friedland, von Rosen (links), seine abenteuerlichen, 
strapazenreichen Reisen durch die Straf- und Schweigelager der weiten Sowjetunion 

bis ins östlichste Rußland, nach Sachalin 

Hans Masuhr kommt aus Sachalin 
Als ostpreußischer „Partisan" durch Straf- und Schweigelager 

Landsleute unter den Heimkehrern 
Zwei Heimkehrertransporte, einer aus Ruß­

land und einer aus Polen, trafen ganz p lö tz ­
lich an einem Tage i m Grenzdurchgangslager 
Friedland bei G ö t t i n g e n ein. Elf ehemalige deut­
sche Kriegsgefangene u n d Internierte und drei 
Wehrmachtshelferinnen kamen aus dem Kr iegs ­
gefangenenlager 5110/43 Potma (Sowjetunion), 
sechzig Heimkehrer , unter ihnen drei Frauen, 
fast alle i n der Nachkriegszei t i n der Sowjet­
zone verhaftet oder v o n den A l l i i e r t e n an Polen 
ausgeliefert, hatte das polnische G e f ä n g n i s 
Sluczewiec be i Warschau plötz l ich entlassen. 
Alle Heimkehrer waren wegen angeblicher 
Kriegsverbrechen oder Z u g e h ö r i g k e i t zu N S -
Organisationen zu l a n g j ä h r i g e n Freiheitsstrafen 
verurteilt worden . 

Der J ü n g s t e des Transports der R u ß l a n d h e i m ­
kehrer, der am 15. J u n i 1928 in M e m e l geborene 
Ostpreuße H a n s M a s u h r , hatte w o h l auch 
das schwerste Schicksal hinter sich und war am 
weitesten „durch die W e l t " gekommen. A l s 
Sechzehnjähriger wurde er am 8. Oktober 1944 
zusammen mit der Mutter , z w e i Schwestern und 
der Tante v o n den Russen vc .hleppt. Gle ich 
darauf wurde der k le ine Hans als „Pa r t i s an" 
verhaftet und durch die verschiedensten Zwangs-
arbeits- und Schweigelager im Kolyma-Geb ie t 
am Eismeer, durch S ib i r ien bis ans ös t l iche Ende 
der weiten Sowjetunion geschleppt, näml i ch 
nach Sachalin. 

Tapfer biß sich der k le ine K e r l , der inzwischen 
durch die Strapazen und die harte A r b e i t z u 
einem „Mann" geworden war, ü b e r a l l durch. 
Nach vier Jahren endlich erhielt er das erste 
Lebenszeichen v o n seiner Mut te r , die mit den 
Schwestern und der Tante zwangsangesiedelt 
war und die sich in S ib i r i en i n einem S ä g e w e r k 
das Geld für die Ausre i se nach Deutschland 
mühsam vom M u n d e absparen w o l l e n . 

Und wieder e in Jahr s p ä t e r k a m ein Lebens­
zeichen v o m Vate r , der i n Eckern fö rde s aß und 
sehnsüchtig auf die Fami l ie wartete. A b e r Hans 
Masuhr m u ß t e noch v ie le Jahre i m M W D - L a g e r 
Kraslag im nörd l i chen S ib i r ien arbeiten und 
schmachten. Er war zu zehn Jahren Straflager 
verurteilt. 

Aber dann kam plötzl ich eine Amnes t ie . Hans 
Masuhr, inzwischen 26 Jahre alt geworden, 
zählte zu den Glückl ichen, ü b e r das Lager 
Potma, 350 Ki lometer südös t l i ch v o n M o s k a u , 
ging die Reise nach dem Westen , zum Schick­
salslager Fr iedland und dann weiter zum Va te r 
nach Eckernförde. N u r einen Wunsch haben 
diese beiden o s t p r e u ß i s c h e n M ä n n e r : „ W e n n 
wir doch nur den Frauen und M ä d c h e n helfen 
könnten, daß sie recht bald das Fahrgeld zusam­
mensparen und auch endlich kommen k ö n n e n ! " 

Sow'etzone — ehrenrührig 
Zu den verbotenen A u s d r ü c k e n in der Sowjet-

zone werden in absehbarer' Zei t auch die Be­
zeichnung Sowietzone oder Ostzone q e h ö r e n . 
(Wir in der Bundesrepublik sprechen bekanntl ich 
von der deutschen Sowjetzone oder v o n M i t t e l ­
deutschland, we i l der Ausdruck Ostzone zu der 
falschen Auffassunq ver le i ten k ö n n t e , als h ö r e 
Deutschland an der Oder- und Ne iße -L in ie auf 
und als wären die deutschen Os tprovinzen nicht 
mehr deutsch.) Erste Anwe i sunqen der SED for­
dern, daß diese Bezeichnunqen. die ohnedies 
schon seit lanqem nicht mehr v o n der Presse 
und den Propaqandarednern qenannt werden, 
verschwinden m ü ß t e n , da sie eine Ve runq l imp-
fungder s o u v e r ä n e n „Deutschen Demokratischen 
Republik" darstellen. In Os t -Ber l in erwartet 
man in diesem Zusammenhanq eine Vero rdnung 
der Volkspol izei , die beide A u s d r ü c k e unter 
Strafe stellt oder weniqstens als e h r e n r ü h r i g 
kennzeichnet. N u r die Bezeichnunq „Deutsche 
Demokratische Republ ik" so l l noch gestattet 
«ein. 

Unter den am 20. M a i im Grenzdurchgangs­
lager Fr ied land eingetroffenen 74 Heimkehrern 
— v ierzehn kamen aus der Sowjetunion, und 
zwar aus dem Sammellager Potma 5110'43, und 
sechzig aus Polen, Sammellager Warschau-
Slucewiece — befinden sich sechs O s t p r e u ß e n . 

Es kamen aus der Sowjetunion: Heinz Arndt , 
geb. 27. 4. 1931, 1939 wohnhaft gewesen in F o l ­
iendorf, Kre i s Hei l igenbe i l , und Hans Masuhr , 
geb. 15. 6. 1928, aus K l a u s m ü h l e n , Kre is M e m e l . 
A u s dem Sammellager Warschau kamen: A r t u r 
Gied ing , geb. 14. 1. 1904, aus Kön igsbe rg ; 
Michae l Jesse, geb. 24. 9. 1904, aus Ordens­
bruch, Kre i s Ebenrode; A n t o n Lukat, geb. 13. 
12. 1897, aus Alexbrück , Kre is Ebenrode; Sieg­
mund Gies l i ck i , geb. 13. 10. 1896, aus Boyden, 
Kre i s Mohrungen . 

Bis zum 19. M a i sind noch folgende Ostpreu­
ß e n aus russischer Gefangenschaft bzw. Inter­
nierung zur Entlassung gekommen und als E i n ­
zelreisende in das Grenzdurchgangslager Fr ied­
land qelangt: A n n a Jakobeit , geb. 12. 8. 1917, 
aus Wit tenrode, Kre i s Labiau; K a r l Kuhn , geh 
31. 3. 1929, aus K ö n i g s b e r g ; Klaus Schönke , geb. 
12. 4. 1930, aus K ö n i g s b e r g ; Bruno Szaqarus, 
geb. 5. 12. 1928, aus W i s c h w i l l , Kre is Ti ls i t -
Ragnit. 

Dem Innenministerium der Sowjetzonen­
regierung l iegen g e g e n w ä r t i g mehr als 1500 
dringende A n t r ä g e zur Fami l i enzusammenfüh ­
rung Deutscher aus den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n 
mit ihren in der Sowjetzone lebenden Famil ien­
a n g e h ö r i g e n vor. Die Bearbeitung jedes ein­
zelnen Falles nimmt bis zu acht Monaten in 
Anspruch. Die V e r z ö g e r u n g e n treten jedoch in 
fast a l len Fä l l en bei den volkspolnischen Be­
h ö r d e n auf, die ü b e r das Innenministerium 
laufend Rückfragen stellen. Bei 120 Fä l len 
zogen die polnischen Dienststellen ihre bereits 
gegebene Zusage zur F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g 
ohne jede B e g r ü n d u n g wieder zurück. 

Höchst bedauerlich! 
i . Die ü b e r a u s segensreiche Tä t igke i t des 

Gustav-Adolf -Werkes der evangelischen Kirche 
in Deutschland ist gerade in den Kreisen unse­
rer os tp reuß i schen Landsleute stets gewürd ig t 
worden. Um so mehr m u ß t e es die Leser des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s verwundern, ja empören , als 
sie in der Nummer 2 des rheinisch-west fä l i ­
schen „Gus tav-Adol f -Bla t tes" v o m M ä r z 1955 
unter den Berichten „Aus der evangelischen 
Diaspora aus aller W e l t " eine l ä n g e r e Not iz 
unter der Stichmarke „ P o l e n " lasen, i n der 
unter anderem nach den Angaben eines polni­
schen Jahrbuches der evangelisch-augsburgi­
schen Kirche in Polen berichtet wurde: „Nach 
den Angaben des gleichen Jahrbuches wohnen 
die meisten dieser Evangelischen, nämlich übe r 
46 000, in M a s u r e n , sind also d e r M u t t e r ­
s p r a c h e n a c h Deutsche. Sie werden sowohl 
v o n der Regierung wie auch von der Warschauer 
Kirchenlei tung als Polen angesehen, ebenso wie 
die evangelischen Deutschen in Oberschlesien, 
Posen und W e s t p r e u ß e n . " S p ä t e r wi rd dann be­
richtet, daß vie le Gemeinden ihr Eigenleben 
ü b e r h a u p t nur noch mit dem treuen Dienst der 
Laienhelfer we i t e r füh ren k ö n n e n . Darunter be­
findet sich auch eine ganze A n z a h l zum Tei l 
recht junger O s t p r e u ß e n , die auch zum großen 
Te i l in ihrem Heimatgebiet arbeiten. 

W i r sind mit unseren Lesern der Ansicht, daß 
die ganze Not iz , die hier gebracht wurde, zu­
mindest unglücklich abgefaßt worden ist. Die 
46 000 Evangelischen in Masuren, von denen 
oben gesprochen wird , sind, was auch das 
Gus tav-Adol f -Werk wissen wi rd , nun wahrl ich 
nicht nur „der Muttersprache nach" Deutsche. 
Sie sind. D e u t s c h e u n d O s t p r e u ß e n 
nach Ar t , Herkunft und Muttersprache, wie sie 
es auch bei der Volksabs t immung nach dem 
Ersten We l tk r i eg so eindeutig bewiesen haben. 
W e n n die polnische Kirche ebenso wie die rot-
polnische Regierung sie kurzerhand als Polen 
abstempeln möchte , so kennt man die G r ü n d e 
hierfür. Masuren ist, wie jeder andere T e i l Ost­
p r e u ß e n s , nach al lem geltenden Recht, ja selbst 
auf Grund der getroffenen höchst f r agwürd igen 
Vereinbarungen der einstigen S iegermächte , 
heute wie einst d e u t s c h e s G e b i e t , das 
— leider — zur Zeit v o n den Polen besetzt ist. 
Es muß gefordert werden, daß auch das Gustav-
A d o l f - W e r k hier ganz k lar die wirkl ichen Tat­
b e s t ä n d e fes thäl t und daß es, wann immer von 

Alte Freundschaft besteht 
Schon immer w a r d ie V e r b i n d u n g des Versandhauses W I T T zu O s t p r e u ß e n 

besonders e n g : jeder 7. H a u s h a l t in der a l ten He ima t w a r sein K u n d e . A u s 

d ieser G e s c h ä f t s v e r b i n d u n g ist oft treue Freundschaft g e w o r d e n . D a r a n hat 

sich bis heute nichts g e ä n d e r t u n d das hat seinen guten G r u n d : W I T T hat 

sich immer b e m ü h t , se inen K u n d e n wirklich gute Q u a l i t ä t zu g ü n s t i g e n Preisen 

z u b ie ten — sei's d i e Aussteuer für das junge Paar — H a u s h a l t s w ä s c h e 

aller Ar t — sei's W ä s c h e ode r K l e i d u n g für „ S i e " oder „ I h n " , praktisch 

ode r modisch e legant . 

D iese Freundschaft m ö c h t e W I T T wei terpf legen. 

Zu Ihrem Vorteil: 

W a r e n a u s e i g e n e n W e r k e n 

G ü n s t i g e P r e i s e d u r c h z u s ä t z l i c h e 

G r o ß a b s c h l ü s s e 

S p e z i a l i s i e r t a u f T e x t i l v e r s a n d 

Fordern Sie d ie illustrierte Preisliste von 
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den deutschen Evangelischen in Ostdeutschland 
und O s t p r e u ß e n gesprochen wird, als Über­
schrift nicht „Polen", sondern „Os tp r eußen" 
bzw. „Os tdeu t sch land" wähl t . 

Bei Brüsterort abgeholt . . . 
Sowjets en t l i eßen Fischer 

aus dem Gefängn i s von Kön igsbe rg 

np-Stockholm. 
Diplomatische Bl i tzakt ionen waren notwend'7, 

um den schwedischen Fischer Sture Werne r 
Gustafsson aus dem sowjetischen Gefängn i s i n 
K ö n i g s b e r g zu befreien. Gustafsson, einer 
der vierzehn Fischer aus Südschweden , deren 
vier Boote von den Russen aufgebracht worden 
waren, ist nämlich zuckerkrank. A l s die schwedi­
sche Gesandtschaft in Moskau in einem ihrer 
Proteste gegen die Festnahmen auch diese Tat­
sache verzeichnete, hatte ein sowjetischer A r z t 
in K ö n i g s b e r g schon nach der Spritze mit dem 
helfenden Insulin gegriffen. Mi t t en in der Nacht 
wurde Gustafsson freigelassen, an Bord eines 
Patrouillenschiffs gebracht und zwölf Seemeilen 
nördl ich Brüs t e ro r t auf e in schwedisches Ret­
tungsboot übe rge füh r t . 

Gustafsson liegt nun im Krankenhaus v o n 
Kar l skrona . Er b e s t ä t i g t e , daß die v ier Boote 
von den Sowjets aufgebracht worden sind, w e i l 
sie „in verbotenem G e w ä s s e r " gefischt hatten. 
In W i r k l i c h k e i t waren sie v o m Sturm nach 
Osten abgetrieben worden. Die ersten fünf Tage 
blieben die vierzehn M a n n unter schwerster Be­
wachung. A u f jedem Boot standen sowjetische 
Doppelposten, damit die Besatzungen keine V e r ­
s t ä n d i g u n g s m ö g l i c h k e i t e n untereinander hatten. 
Einer nach dem andern wurde zum V e r h ö r ge­
führt, das stundenlang dauerte. A l l e v ierzehn 
bekundeten, d a ß sie nicht gefischt h ä t t e n , son» 

Dr. Ernst Neumann gestorben 
A m 19. M a i verstarb in Bad Segeberg in H o l ­

stein ganz plötzlich, mitten aus vo l l em Schaffen 
heraus, Dr. Ernst Neumann aus M e m e l , v i e l e n 
O s t p r e u ß e n bekannt aus dem Volks tumskampf 
jener Jahre, in denen das Memelgebiet v o n 
Deutschland getrennt war. 

A m 13. J u l i 1888 geboren, hatte Dr. Ernst 
Neumann in M e m e l eine Praxis als Tierarzt . 
1933 wurde er in M e m e l der Leiter eines Z u ­
sammenschlusses der deutschen Parteien, der 
nach ihm die Neumann-Partei genannt wurde. 
Im Februar 1934 von den Li tauern verhaftet, 
wurde er i n dem g r o ß e n Prozeß vo r dem Kr iegs ­
gericht in Kaunas zu zwölf Jahren Zuchthaus 
verurteilt, von denen er v ier Jahre v e r b ü ß e n 
m u ß t e ; im Februar 1938 wurde er begnadigt. 
Nachdem das Memelgebiet im M ä r z 1939 z u 
Deutschland z u r ü c k g e k e h r t war, wurde er 
Generallandschaftsdirektor. Im Ersten W e l t k r i e g 
hatte er bei der A r t i l l e r i e gekämof t ; i m Zwei ten 
W e l t k r i e g war er zuletzt Oberstleutnant bei 
der gleichen Waffe. Nach dem Zusammenbruch 
war er l ä n g e r e Zeit interniert; er ü b t e dann 
bis zuletzt eine Praxis als Tierarzt in Bad Sege­
berg aus. 

Dr. Ernst Neumann machte nicht nur ä u ß e r ­
lich eine prachtvolle Figur, — alle, die ihn kann­
ten, schä tz ten an ihm seinen lauteren und 
untadeligen Charakter und seine sehr herzliche 
A r t ; es war nichts Falsches an ihm. Er hat sich 
in den schweren Jahren des Memelgebietes 
unerschrocken und mit seiner ganzen P e r s ö n ­
lichkeit für seine o s tp reuß i sche Heimat e in­
gesetzt und für sie geli t ten. Die Landsleute vor 
al lem seiner engeren Heimat danken ihm da­
für; er w i r d bei ihnen in der Erinnerung als 
einer ihrer Besten weiterleben. 

d e m ein Opfer des Sturmes geworden seien. 
Nach dem V e r h ö r wurde ihnen bedeutet, sie 
m ü ß t e n mit einer Gerichtsverhandlung rechnen, 
die jedoch unterblieb, nachdem das schwedische 
A u ß e n m i n i s t e r i u m in M o s k a u protestiert hatte. 
Bis zur Frei lassung — die v ie r Boote mit den 
ü b r i g e n dreizehn M a n n Besatzung sind inzwi ­
schen auf dem Wege nach Hause — wurden die 
Gefangenen gut verpflegt. Sie durften auch ihre 
Boote wieder see tüch t ig machen. 

Gustafsson lag in einem K r a n k e n h a u s -
N e u b a u i n K ö n i g s b e r g . E i n sowjetischer 
A r z t verabreichte ihm auf Anwe i sung von M o s ­
kau die notwendigen Insulinspritzen. A l s der 
Fischer auf eigenen Wunsch entlassen wurde, 
um auf sein Boot z u r ü c k z u k e h r e n , gab ihm der 
A r z t eine ausreichende Packung Insulin und eine 
Spritze mit. Eine zweite Packung, die ihm durch 
die schwedische Gesandtschaft in M o s k a u zuge­
stellt wurde, hat ihn bis zum Abtransport aus 
K ö n i g s b e r g nicht erreicht. 

Die dreizehn ü b r i g e n Fischer m u ß t e n w ä h r e n d 
der Heimfahrt eine Arbe i t verrichten, die ihnen 
höchst sauer ankam, näml ich die v ie len Lachse 
ü b e r Bord werfen, die sie vor ihrer Festnahme 
gefangen hatten. Die Sowjets haben die ganze 
Ladung verderben lassen. 

Ä l t e s t e * u n d g i ö f l ' » * W e b w a r e n - V e r s a n d h a u s de r A r t Deu t sch lands 
mit e i g e n e n W e b w a r e n f a b r i k e n 

338 s o w j e t z o n a l e S t ö r s e n d e r 

In der deutschen Sowjetzone gibt es insge­
samt 343 Sendeanlagen, wovon jedoch nur fünf 
für die Ü b e r t r a g u n g der sowjetzonalen Rund­
funkprogramme bestimmt sind. Die ü b r i g e n 338 
sind S tö r sender , deren Zah l sich in diesem Jahr 
noch um sechs e r h ö h e n wird . Einer der neuen 
fahrbaren S tö r sende r sol l auf dem Brocken auf­
gestellt werden. Nach den Feststellungen des 
Untersuchungsausschusses freiheitlicher Jur is ten 
sind 300 S t ö r s e n d e r in Pr ivatwohnungen aufge­
stellt. Sie werden eingeschaltet, wenn die West* 
Berl iner oder westdeutsche Sender Nachrichten, 
Kommentare oder Berichte aus der Sowjetzone. 
bringen. 
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Landsmannschaftliche 
Gliederung? 

Beratung der ersten Wehrgesetze im Jun i er­
wartet — Einberufunq der Fre iwi l l igen etwa 

Früh jah r 1956 

r. Nach den bisher aus Bonn vorliegenden Be­
richten übe r die Beratungen, die der Bundes­
kanzler auf Büh le rhöhe mit dem Sicherheits­
beauftragten Blank, den f rüheren Generalen 
Heusinger und Speidel und einer Reihe von Po l i ­
t ikern zur Frage der Aufstel lung deutscher 
S t re i tk räf te hatte, darf man annehmen, daß im 
kommenden F rüh jah r wahrscheinlich die ersten 
freiwil l igen Soldaten in die Kasernen einziehen 
werden. Die für künf t ige Kommandostellen in 
Aussicht genommenen Offiziere werden jedoch 
wahrscheinlich schon sehr v i e l f rüher zu Lehr­
g ä n g e n und Schulungen zusammengezogen. Es 
ist woh l anzunehmen, daß dabei im Rahmen 
einer A r t von „Schneeba l l sys tem" zunächst die 
künf t igen Divisionskommandeure, spä te r die 
kommenden Regimentschefs usw. einberufen 
werden. W i e es heißt , wurde auf Büh le rhöhe 
auch eingehend übe r die Notwendigkei t ge­
sprochen, einen B u n d e s v e r t e i d i g u n g s ­
r a t in Gestalt eines Kabinettsausschusses zu 
bilden, dessen Vors i tz der Kanzler führt, der 
dabei aus den Kreisen der Minis ter einen s tän­
digen Stellvertreter haben wird . A u s der vor­
liegenden Verlautbarung schl ießen politische 
Beobachter, daß im ersten Abschnitt nur an die 
Einstellung von Fre iwi l l igen gedacht ist und die 
Einberufung bestimmter J a h r g ä n g e erst ge­
raume Zeit spä te r stattfinden wird . Ferner glau­
ben Bonner Beobachter, daß zunächst beim 
Kanzler nicht die Absicht bestehe, Theodor 
Blank sofort zum Verteidigungsminister zu er­
nennen. M a n halte es vielmehr für möglich, daß 
der jetzige Sicherheitsbeauftragte zunächst ein­
mal den Rang eines „Bundesmin is te r s für be­
sondere Aufgaben" erhalte und damit in das K a ­
binett eintrete, aber noch nicht direkt Chef eines 
y^rteidigungsministeriums werde. Die Dienst­
stelle Blank — so wi rd vermutet — sol l auch 
in den kommenden Monaten noch unmittelbar 
d*m Kanzler unterstehen. 

Im Zusammenhang mit der Aufstel lung deut­
scher S t re i tk räf te ist der Erlaß einer ganzen 
Reihe von Gesetzen erforderlich. A l s besonders 
vordringlich wi rd man offenbar Bundestag und 
Bundesrat zunächst v ie r Gesetze unterbreiten, 
mit deren Beratung im Bundestag selbst bei 
g röß te r Beschleunigung f rühes tens Ende Juni ge­
rechnet werden kann. Unter den zunächst vor­
zulegenden Gesetzen dürf te besondere Bedeu­
tung das eigentliche „So lda tengese tz" ü b e r die 
künf t ige Stellung der A n g e h ö r i g e n der Ver te id i ­
gungsk rä f t e haben. Wei ter dürf te sehr bald das 
Versorgungsgesetz für die St re i tkräf te und eine 
Vor lage beraten werden, die bei der Einberufung 
zu mil i tär ischen Ü b u n g e n die Sicherung des A r ­
beitsplatzes garantieren soll . 

Erhebliche Bedeutung wird bei den künf t igen 
Beratungen die Frage spielen, wer den O b e r ­
b e f e h l übe r deutsche V e r t e i d i g u n g s k r ä f t e 
führen wird . Da ist es woh l beachtlich, daß sich 
die Augsburger Tagung der Jungen Union (CDU) 
dafür ausgesprochen hat, den r e p r ä s e n t a t i v e n 
Oberbefehl dem B u n d e s p r ä s i d e n t e n zu über ­
tragen. Die oberste Disziplinargewalt und die 
mi l i tä r i sche Planung m ü s s e nach Auffassung der 
CDU-Jugendorganisat ion bei dem eigentlichen 
Verteidigungsminister liegen. A u s Kreisen der 
C S U wurde e rk lä r t , man w ü r d e es dort beg rü ­
ßen , wenn das Verteidigungssystem födera t iven 
Charakter erhalte, so daß es also bayerische, 
hessische, rheinische bzw. hanseatische D i v i ­
sionen geben sol l . Abgeordnete der süddeu t ­
schen C S U sollen bei einem Gespräch mit Dr. 
Adenauer die Zusicherung erhalten haben, d a ß 
et ihren Wunsch nach weitgehend l a n d s ­
m a n n s c h a f t l i c h e r Gliederung der neuen 
St re i tkräf te im Rahmen des Möglichen berück­
sichtigen wolle . 

5,2 Milliarden 
für Verteidigungszwecke 

350 Mi l l i onen als „ers te r Schluck" für Blank 

•Für die Aufstel lung der n e u e n d e u t ­
s c h e n W e h r m a c h t stehen bis zum 31. 3. 
1956 rund 5,2 Mi l l i a rden D M zur Ver fügung . A l s 
Erstausstattung soll die Dienststelle Blank mög­
lichst bald 350 M i l l i o n e n D M erhalten. M i t die­
sem Geld muß der Zeitraum vom 10. M a i — an 
diesem Tage traten die Pariser V e r t r ä g e in 
Kraft — und der Verabschiedung eines förm­
lichen Nachtragshaushaltes überbrück t werden. 
Entsprechend der Dringlichkeit der M a ß n a h m e n 
zum Aufbau der St re i tkräf te entfallen von den 
350 Mi l l i onen D M al lein 280 M i l l i o n e n D M auf 
Verteidigungsbauten aller A r t . 

Minister ialdir igent V i a i o n v o m Finanzmini­
sterium teilte hierzu vor der Presse mit, daß 
durch diese Bewil l igung des „ers ten Schlucks" 
für das Amt Blank noch nicht übe r die Organi­
sation des Verteidigungsministeriums und das 
endgü l t i ge Gesicht des Verteidigungshaushalts 
entschieden worden ist. 

Die Eingruppierung 
Rechtsverordnung jetzt endlich erlassen 

V o n u n s e r e m B o n n e r O . - B . - M i t a r b e i t e r 

„ A u s L i e b e z u i h r . . . " 

Der inoffizielle Status der von der SED schon 
seit langem in vie len Betrieben gebildeten 
Kampfgruppen ist damit beendet worden, daß 
Presse und Rundfunk der Zone sie jetzt als fest­
stehende Einrichtung zu w ü r d i g e n beginnen. 
Ihre Aufgabe wird mit Verfolgung aller Staats­
feinde und Saboteure umrissen. Die Aufrüs tungs­
propaganda, die sich bisher auf Agi ta t ion zu­
gunsten der Kasernierten Volkspo l i ze i bzw. der 
„Gesellschaft für Sport und Technik" be­
schränkte , wurde dadurch belebt. Einen weiteren 
Impuls erhofft sich die SED offensichtlich von 
agitatorischen Tricks, wie sie schon vor vier und 
fünf Jahren an der Tagesordnung waren, z. B. 
der Verpflichtung 18jähriger F D J - J u n g m ä n n e r 
durch ihre FDJ-Maiden , „aus Liebe zu ihr", zur 
V o p o zu gehen. Das V o r b i l d dazu bietet neuer­
dings Sieglinde Paukert im FDJ-Organ „Junge 
Wel t " . 'S.. 

Nach d re i j äh r igem Warten hat die Bundes­
regierung endlich den Geschädig ten jene Rechts­
verordnung zum Feststellungsgesetz und zum 
Lastenausgleichsgesetz p räsen t ie r t , die die E i n ­
g r u p p i e r u n g i n d i e H a u s r a t s c h a ­
d e n s s t u f e n u n d d i e E i n o r d n u n g i n 
d i e E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e n s t u f e n 
im Falle einer En tschäd igungsren te wegen 
Existenzverlustes regelt. Für beide Eingruppie-
rungen schreibt das Gesetz vor, daß sie auf 
Grund der verlorenen Einkünfte vorgenommen 
weiden sollen. 

E i n k ü n f t e im Sinne der neuen 10. Le i -
s tungsDV-LA vom 10. M a i 1955 sind 
1. bei Einkünften aus Land- und Forstwirt­

schaft, Gewerbebetrieb und se lbs tänd iger 
Arbei t (freie Berufe) der Gewinn . 

2. bei Einkünften aus n ich tse lbs tändiger Arbei t 
(einschl. Pensionen), Kap i t a lve rmögen , V e r ­
mietungen und Verpachtung, wiederkehren­
den Bezügen (Invalidenrenten, Altentei le 
usw.) und sonstigen Einkünften (z. B. ge­
legentliche Vermitt lungen, Vermietung be­
weglicher Gegens tände ) der Überschuß der 
Einnnhmen übe r die Werbungskosten. Es 
kommt nicht darauf an, ob die Einkünfte der 
Einkommensteuer unterlegen haben. 

Können die Einkünfte nicht durch buchmäßige 
oder durch amtliche Unterlagen, insbesondere 
durch Steuer- oder Rentenbescheide, oder durch 
Lohn-, Gehalts- oder Pensionsbescheinigungen 
nachgewiesen und auch nicht glaubhaft gemacht 
werden, so sind sie nach einem P a u s c h v e r ­
f a h r e n nachträgl ich zu ermitteln; individuelle 
Nachweise gehen also den Pauschalierungen vor. 

Für die E r m i t t l u n g d e r P a u s c h ­
w e r t e gilt folgendes: 

Bei Einkünf ten aus Land- und Forstwirtschaft 
ist der Gewinn bei Einheitswerten bis zu 
16 000 R M mit 25 v. H . des Einheitswertes an­
zusetzen, bei Einheitswerten von 16 001 R M bis 
36 000 R M mit 4000 R M zuzüglich 12VI v . H . 
des 16 000 R M ü b e r s t e i g e n d e n Einheitswertes, 
bei Einheitswerten übe r 36 000 R M mit 6500 R M 
zuzüglich 8's v . H . des 36 000 R M übe r s t e igen -
Einheitswertes. M a ß g e b e n d ist der vor der 
Schädigung zuletzt festgestellte Einheitswert 
oder, wenn ein Einheitswert nicht festgestellt 
worden oder nicht mehr bekannt ist, der nach 
den Vorschriften der dritten Rechtsverordnung 
zum Feststellungsgesetz ermittelte Ersatzein­
heitswert. Es ist zu beachten, daß ein Abzug auf 
dem Betrieb gelegener Hypothekenverpflichtun­
gen nicht erfolgt. 

Bei Einkünf ten aus Gewerbebetrieb ist der Ge­
winn unter Berücksicht igung des Umsatzes, der 
Zahl der beschäft igten Personen sowie des A n ­
lage- und Umlau fve rmögens anzusetzen. Das 
N ä h e r e wi rd durch eine noch zu erlassende 
Rechtsverordnung geregelt. In dieser Verordnung 
wird bespielsweise bestimmt werden, daß für 
einen Fleischer 4000 R M Gewinn anzunehmen 
sind, sofern er mindestens 50 000 R M Umsatz 
oder vier Beschäftigte oder 2900 R M Anlagever­
mögen oder 3450 R M Umlaufve rmögen gehabt 
hat; für einen Gewinn von 6500 R M werden 
mindestens 82 000 R M Umsatz, fünf Beschäftigte, 
4500 R M A n l a g e v e r m ö g e n oder 5800 R M U m ­
lau f sve rmögen gefordert, für einen Gewinn von 
9000 D M 118 000 R M Umsatz; sechs Beschäftigte, 
6150 R M A n l a g e v e r m ö g e n oder 8900 Umlaufs­
v e r m ö g e n und für einen Gewinn von 12 000 R M 
mindestens 173 000 R M Umsatz, acht Beschäf­
tigte, 8200 R M A n l a g e v e r m ö g e n oder 13 700 R M 
Umlaufve rmögen (Zahlen nicht endgül t ig! ) . 

Bei E i n k ü n f t e n a u s s e l b s t ä n d i g e r 
A r b e i t ist der Gewinn mit zwei Drit teln 
der nachgewiesenen oder glaubhaft gemach­
ten Betriebseinnahmen anzusetzen dieser 
Betrag e rmäß ig t sich für den zweiten 
und jeden weiteren entlohnten Beschäftig­
ten, soweit es sich nicht um Lehrlinge han­
delt, um 1500 R M jährl ich. Ist eine Ermitt­
lung der Betriebseinnahmen nicht möglich, so 
sind sie unter Berücksicht igung der besonderen 
Merkmale des Berufes und der a u s g e ü b t e n 
Tät igke i t , der A r t und des Umfangs des Betrie­
bes sowie der Zahl der darin beschäf t igten Per­
sonen zu schätzen. Das N ä h e r e wird durch eine 
spä t e re Rechtsverordnung geregelt werden. 

Bei E i n k ü n f t e n a u s n i c h t s e l b s t ä n ­
d i g e r A r b e i t sind als Werbungskosten, so­
fern nicht ein geringerer Betrag nachgewiesen 
oder glaubhaft gemacht wird , 200 R M jährlich 
von den Lohn bzw. Gehaltseinnahmen abzuzie­
hen. Steuern, Sozialversicherungsanteile und 
sonstige Sonderausgaben werden nicht von den 
Einnahmen abgesetzt. Sofern durch Gehaltsbe­
scheinigung nichts Genaueres nachgewiesen 
werden kann, werden bei Beamten bestimmte 
T a b e l l e n w e r t e zugrunde gelegt. 

Bei E i n k ü n f t e n a u s K a p i t a l v e r -
m ö n e n sind als W e r b u n g s k o s t e n , so­
fern nicht ein geringerer Betrag nachgewiesen 

oder glaubhaft gemacht wird, 100 R M jähr l ich 
von den Einnahmen abzuziehen. Kann der Nach­
weis übe r die H ö h e der Einkünfte nicht geführt 
werden, so sind als Einkünfte jähr l ich bei 
Reichsmarkspareinlagen vier v. H , bei sonsti­
gen Geldguthaben eins v. H , im ü b r i g e n fünf 
v . H . des bei der Schadensfeststellung nach dem 
Feststellungsgesetz berücksicht ig ten Nennbe­
trags des den Einkünften zugrunde liegenden 
K a p i t a l v e r m ö g e n s anzusetzen. 

Bei Einkünf ten aus V e r m i e t u n g u n d 
V e r p a c h t u n g sind als W e r b u n g s k o ­
s t e n , sofern nicht ein geringerer Betrag nach­
gewiesen oder glaubhaft gemacht wird , 40 v. H . 
der Einnahmen, bei den nach dem 31. Dezember 
1924 bezugsfertig gewordenen G e b ä u d e n 30 
v. H . der Einnahmen, zuzüglich der Schuldzinsen 
abzuziehen. Können Einnahmen nicht nachge­
wiesen oder glaubhaft gemacht werden, so sind 
sie mit der bei der Schadensfeststellung zugrun­
degelegten Jahresrohmiete anzusetzen. (In einer 
spä te ren Rechtsverordnung wi rd eine Pauschbe­
rechnung für die Jahresrohmiete festgelegt 
werden, sofern diese nicht glaubhaft gemacht 
werden kann.) Für die Wohnung im eigenen 
Einfamilienhaus ist der Mietwert in Anlehnung 
an den Einheitswert des Einfamilienhauses bzw. 
dessen Ersatzeinheitswert anzusetzen. Bei U n ­
tervermietung sind, sofern nicht ein geringerer 
Betrag nachgewiesen oder glaubhaft gemacht 
wird, 70 v. H . der Einnahmen als Werbungsko­
sten abzuziehen. 

Einkünfte , die auf eine andere W ä h r u n g als 
Reichsmark lauten, sind nach den im Lasten­
ausgleich allgemein üblichen Umrechnungssä t ­
zen auf Reichsmark umzurechnen. 

Sind Einkünfte in den K a l e n d e r j a h r e n 
1 9 3 7 , 1 9 3 8 und 1 9 3 9 bezogen worden, so 
ist der Durchschnitt der in diesen Kalenderjah­
ren bezogenen Einkünfte anzusetzen. Sind E i n ­
künf te erst nach dem 31. Dezember 1937 bezo­
gen worden, so treten an die Stelle der Jahre 
1937, 1938 und 1939 die drei Kalenderjahre, die 
dem Kalenderjahr folgen, in dem zuerst E in ­
künf te bezogen worden sind. Waren die E i n ­
künf te in dem Zeitraum, der nach Vorstehen­
dem zugrunde zu legen w ä r e , infolge einer 
durch die Kr i egsve rhä l t n i s s e oder durch M a ß ­
nahmen der nationalsozialistischen Gewaltherr­
schaft bedingten berufsfremden Verwendung 
nicht unerheblich geringer als in den drei letz­
ten der V e r ä n d e r u n g vorausgegangenen Kalen­
derjahren, so sind die Einkünf te dieser Ka len­
derjahre anzusetzen. 

Für die Berechnung der E i n k ü n f t e d e s 
E h e g a t t e n und der F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n ist 
der gleiche Zeitraum zugrunde zu legen wie für 
die Berechnung der Einkünfte des unmittelbar 
Geschädig ten . Sind beide Ehegatten als Ge­
schädigte anzusehen, so i'sf der 'Berte'dfnungs-
zeitranm zugrunde zu legen, der für den Ehe­
gatten m a ß g e b e n d ist, dessen Einkünf te im Zeit­
punkt der Schädigung ü b e r w o g e n haben. 

In einem Schlußabsa tz der zehnten Leistungs-
D V - L A wird bestimmt, daß eine Einreihung in 
die n ä c h s t h ö h e r e S c h a d e n s s t u f e 
erfolgen kann, sofern die Einkünf te ü b e r w i e ­
gend durch Schätzung oder unter Anwendung 
von Pauscha lsä tzen ermittelt worden sind und 
nur unwesentlich unter der Grenze der nächst ­
h ö h e r e n Stufe liegen, wenn dies unter W ü r d i ­
gung aller U m s t ä n d e , die für die Beurteilung 
der f rüheren beruflichen oder sonstigen E x i ­
stenzgrundlage m a ß g e b e n d sind, zur Ve rme i ­
dung einer offensichtlichen H ä r t e geboten er­
scheint. 

Da unseren Lesern zum Tei l die S c h a d e n s ­
s t u f e n e i n t e i l u n g nicht geläuf ig sein 
wi rd , sei abschl ießend hierauf noch hingewie­
sen. Bei der H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g erfolgt die 
Eingruooierung in die Schadensstufe II (1200 D M 
Entschädigung) , sofern die Einkünf te 4000 R M 
übe r s t i egen , und in die Schadensstufe III (1400 
D M Entschädigung) , sofern die Einkünf te übe r 
6500 R M lagen. Für Zwecke der En tschäd igunqs-
rente weqen Existenzverlustes bestehen v ier 
Schadensstufen: von 4001 bis 6500 R M (monat­
liche En t schäd igunqs ren t e 20 D M ) , von 6501 bis 
9000 R M (monatliche En t schäd igungs ren t e 30 
D M ) , von 9001 bis 12 000 R M (monatliche Ent-
schäd iqunqs ren te 40 DM) und über 12 000 R M 
(monatliche En t schäd iqunqs ren t e 50 D M ) . Der 
Vo l l s t änd inke i t halber sei noch e r w ä h n t , daß 
bei der H a u s r a t e n t s c h ä d i q u n q wahlweise an­
stelle der Einqruppierunq nach den Einkünf ten 
vom Geschädiq ten auch die Einqruopierunq nach 
dem verlorenen V e r m ö o e n qewi'nscht werden 
kann, sofern dies für ihn vorteilhafter ist. Die 
Stufenbildnno ist in diesem Fallp die fo'nendp: 
Stufe I (800 D M H^usratentsch^dinuna) V e r m ö ­
gen bis zu 20 000 R M . Stufe IT (1^00 D M Ent-
s rhäd inuno) V e ^ m ö a e n bis zu 40 000 R M . S»ufp 
III (1400 D M Entschädigung) V e r m ö g e n übe r 
40 000 R M . 

Die Absicht ist Mar 
r. Schon im Vorjahr haben bekanntlich die 

Machthaber der Sowjetzone an viele Eltern in 
der Bundesrepublik die Aufforderunq gerichtet, 
westdeutsche und Westberl iner Kinder zu „son­
nigen Ferien" nach der Zone zu schicken. In die­
sem Früh jah r b e m ü h t sich das Pankower Regime 
in noch v i e l s t ä r k e r e m Maße , die Ferienverschik-
kunq westdeutscher Kinder nach Mitteldeutsch­
land aus" durchsichtigen propagandistischen 
G r ü n d e n zu fördern. Es muß darum an die ge­
samte Elternschaft die dringende Aufforderung 
gerichtet werden, diesem Ruf unter keinen U m ­
s t änden zu folgen. Die „Ein ladung" zu der kom­
munistischen Ferienverschickung ist von dem 
SED-Chef Wal te r Ulbricht, einem der berücht ig-
sten F ronvög te in der Sowjetzone, unterzeichnet 

worden. Bezeichnend für den Geist, in dem die­
ses M a n ö v e r von Pankow gestartet wi rd , ist 
wohl die dreiste Behauptung des Genossen U l ­
bricht, nur in der Sowjetzone sei die Sicherung 
einer friedliebenden und sonnigen Zukunft der 
Jugend das oberste Anl iegen der Regierung! 
M i l l i o n e n westdeutsdier Kinder w ü ß t e n r r 
nicht, was Ferien seien! 

Ulbricht und seine F u n k t i o n ä r e haben gleich­
zeit ig verfügt , daß die Bewohner der Sowjet­
zone, deren Sorgen bei d e r v ö l l i q unzureichenden 
Versorgung ohnehin groß genug sind, aus ihren 
eigenen Mi t t e ln die Kosten für die Ferienver­
schickung westdeutscher Kinder in die Zone zu 
bezahlen hä t t en . W i e schon im vorigen Jahr, so 
sollen auch diesmal alle Vorbereitungen getrol-

V o l l 

d e s h e i l i g e n G e i s t e s 

V o n Dompfarrer Wi l l iqmann 

N u n steht er als eine Ruine, der gewaltige 
Dom in Königsberg. Aber der Gejsf, der mehr als 
sechs Jahrhunderte seinen weiten Raum erfüllte, 
ist nicht untergegangen. Wie könnten je verges­
sen werden die gewaltigen Pfeiler, die zur 
Decke strebten und sich dort in kunstvollen Bo­
gen zusammeniandenl Noch immer reden zu 
denen, die sie jemals gesehen haben, die Ge­
stalten der Ordensritter, deren Figur und Name 
von den Brüdern als Dank für besondere Talen 
in die Pleiler geritzt wurden. Auch suchen die 
Augen der einstigen Zuhörer im Erinnern die 
Welte des hohen Chores. Und wer gegen Abend 
die scheidende Sonne durch die buntfarbigen 
Fenster hat leuchten sehen, wird nie aus seinem 
Gedächtnis den unvergleichlichen Glanz strei­
chen können, der das weite Gotteshaus erfüllte. 
Dann lag einen Stille und eine Andacht ohne­
gleichen über dem Dom. Heiliger Geist redete 
zu dem Besucher 

Diesen Geist Gottes suchten und fanden die 
vielen, die sich zu den Gottesdiensten einfan­
den. Ein ungeßlicher Anblick iür den Seelsor­
ger, wenn er von der kunstvollen Kanzel aus 
Sandstein oft über drei bis fünftausend Men­
schen sein Auge schwellen ließ. Welch erheben­
des und zugleich demütiges Gefühl bei der Aus­
legung des Wortes Gottesl Aber rechtzeitig zog 
immer durch sein Herz das Bild' und die Ge­
stalt Jesu an dem gewaltigen Pleiler, an den die 
Kanzel sich anlehnte. Seelsorger und Gemeinde 
sollten während der Darbietung des Wortes 
Gottes unter dem Geist Jesu stehen. 

Das sollte sich allen besonders am heiligen 
Pfingstlest mitteilen. Denn Pfingsten heißt nicht 
bloß das Fest des heiligen Geistes. Es soll die 
Größe des Wirkens Gottes in seinem Geist den 
Menschen nahe bringen. Von jeher leidet dies 
dritte große Fest unter dem Mißverstehen der 
Menschen. Es ist ganz gewiß nicht in erster Li­
nie das naturhall schöne Fest in Maienschönheit 
nach langem und oll hartem Winter. Es will 
nicht beiseite schieben das Weihnachtsfest mit 
dem Kind in der Krippe. Es will auch nicht in 
den Hintergrund rücken das Leiden und Sterben 
und Auferstehen und die Himmelfahrt Jesu. Der 
Glanz des Piingsttestes besieht darin, daß es 
uns erst wahrhait Christlest und Karieitag und 
Ostern und ebenso die Worte und Taten Jesu 
nahebringt. Würde uns nicht der Geist Gottes 
jedesmal zu Pfingsten von neuem geschenkt, 
dann hätte Gott in längst vergangenen Zeiten 
in Scliöpfung und Erlösung Großes getan. Aber 
wir blicken zu alten, wenn auch bedeutsamen 
Ereignissen zurück. 

Nicht das ist am ersten Plingstiest im Kreise 
der Jünger das große Geschenk gewesen, daß 
sie Gottes Geist kennen lernten. Der war von 
Anbeginn der Welt da. Auf dem ersten fl/d.f-
det Bibel'lesen \vir: „Der Geist Gottes schwere 
über den Wassern:' Der Prophet Jesaje^Üi* 
kennt: „Der Geist des Herrn Ist über 'mir*: 
Psalm 51 bringt das vielleicht tiefste Geb'eY: 
„Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz, und gib 
mir einen neuen gewissen Geist. Verwirf mich 
nicht von Deinem Angesicht, und nimm Deinen 
Heiligen Geist nicht von mir." Das Neue am 
ersten Plingstiest war, daß die Versammelten 
Jesu Geist ganz erfaßten. Was er durch sein 
ganzes Wirken bezweckt hatte, das wurde ihnen 
in jener gottesdienstlichen Versammlung blitz­
artig klar. Wie Schuppen iiel es von ihren 
Augen. 

Auch wir können und sollen das. erleben. 
Freund und Feind horchen auf, wenn sie von 
der Siebenhundert-Jahrfeier Königsbergs hören. 
Noch lebt die Hoffnung auf deutsches Ostland in 
den Herzen. Sie ist keine vergebliche, wenn wir 
uns von dem Geist Gottes erfüllen lassen. Nur 
tieigläubiqe Menschen verlieren auch in Sturm 
und Wetter, unter ungeheurem Verlust an 
Menschen und Gut nicht das Vertrauen auf 
Gott. Sie wissen sich trotz allem unter dem 
Heiligen Geist Gottes. 

fen sein, um die ahnungslosen Kinder drüben 
kommunistisch zu schulen und völ l ig falsch über 
die wahren V e r h ä l t n i s s e in der Zone zu unter­
richten. 

A l l e Eltern, die trotz der Mahnungen ihre K i n ­
der nach der Sowjetzone schicken, müssen sich 
d a r ü b e r klar sein, daß diese dort im kommuni­
stischen Sinne geistiq bearbeitet werden und daß 
sie selbst dazu beitragen, die e r schü t t e rnde wirt­
schaftliche Lage der unterjochten Bevölkerung 
in Mitteldeutschland noch weiter zu verschärfen. 

G e d e n k s t e i n e f ü r G e f a l l e n e d e r O s t f r o n t 

Zustand vieler K r i e g s g r ä b e r sehr bedenklich 

Der G e n e r a l s e k r e t ä r des Volksbundes Deut­
sche Kr i egsg räbe r fü r so rge , Markgraf, hat vor 
eiher Delegiertenversammhing des Bundes in 
Konstanz gesagt, der Zustand deutscher Kriegs­
g r ä b e r in v ie len Ländern s p o t t e j e d e r B e ­
s c h r e i b u n g . Daher arbeite der Volksbund, 
der sich nach Kriegsende der deutschen Krieger­
g r ä b e r im Inland angenommen habe, jetzt vor 
al lem in Frankreich, Italien, Norwegen, Luxem­
burg, Belgien und Nordafr ika; auch in anderen 
Ländern werde die Organisation im Laufe dieses 
Jahres mit ihrer Tä t igke i t beginnen. V o n den 
in Frankreich beigesetzten 280 000 deutschen 
Gefallenen lägen noch fünfzigtausend in Feld­
g r ä b e r n ; die R u h e s t ä t t e n von weiteren dreißiq-
tausend habe man bisher nicht gefunden. Mark­
graf gab bekannt, daß der Volksbund, der etwa 
eine halbe M i l l i o n Mitgl ieder zählt , auf seinen 
Solda tenf r iedhöfen im Bundesgebiet Tafeln oder 
Gedenksteine errichten wolle, die an die T o ­
t e n i m O s t e n erinnern. 
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D a s S t o r c h e n d o r f R e i k e n i n g k e n ( % 

In der Folge vom 16. April brachten wir zwei 
Aufnahmen eines Gehöftes, aui dessen Gebäu­
den sich sieben Storchennester befanden. Der 
Fotograf, ein Berliner, wußte nicht mehr, in wel­
chem Dorf er in Ostpreußen aui seiner Reise im 
Mai 1933 diese Auinahmen gemacht hatte. Wir 
baten unsere Leser, uns mitzuteilen, um welches 
Gehöit es sich handelt, und es sind darauihin 
etwa vierzig Briefe bei uns eingegangen. Ob­
wohl das Dori nur drei Besitzungen umfaßt und 
recht abgelegen ist, konnte das Gehöit doch mit 
absoluter Sicherheit iestgestellt werden: es ist 
das des Bauern Fritz Michel in Gr. Reikeningken, 
Kreis Labiau. Dieses Gehöit wurde von fünf 
Einsendern richtig angegeben, und zwar voll­
ständig unabhängig voneinander, wie aus den 
Briefen hervorgeht, und diese Landsleute sollen 
sämtlich (nicht nur drei, wie wir sagten), das 
„Slorchenei" von je 10,— DM erhalten. Drei wei­
tere Einsender nannten zwar nicht das richtige 
Gehöit, aber doch das Dori; das ist weiter kein 
Wunder, denn die beiden anderen Geholte 
waren, wie wir hören werden, noch storchreicher. 

Aus allen Briefen aber, auch aus denen, die 
ganz andere Dörfer angaben, wie etwa Seligen-
ield, Carmitten und Spandienen, geht hervor, 
wie überaus storchenreich unser Ostpreußen 
war; immer heißt es, daß sich da und da fünf oder 
sechs oder sieben Storchennester auf einem Ge­
hölt befunden haben. 

Aus dem ersten Brief schon ergab sich, daß 
es sich bei Reikeningken um ein ganz seltsames 
Storchendorf gehandelt hat, wie es in Ost­
preußen in dieser Art wohl nicht zum zweiten 
Mal vorhanden war. Wahrscheinlich hat sich in 
Reikeningken überhaupt das storchenreichste 
Gehöit Ostpreußens und damit auch Deutsch­
lands befunden, das Gehöft Lemke. Wir baten 
daher die Einsender, uns etwas mehr von diesem 
Storchendorf zu erzählen, und wir wollen hier 
etwas von dem wiedergeben, was sie schreiben. 

Es war ein kle ines und abgelegenes Dorf, un­
ser Storchendorf, und wenn man es auf der 
Karte sucht, dann findet man es einige Ki lomete r 
nordwestlich v o n Labiau , unweit des Kurischen 
Haffs und unmittelbar an der Deime, also in 
einer Gegend, die mit ihren wei ten W i e s e n be­
sonders g ü n s t i g für S tö rche war. 

Man m u ß die drei Besitzer v o n Gr . Reike­
ningken einzeln vors te l len , wenn unsere Stor­
chengeschichte v e r s t ä n d l i c h werden so l l . 

Der Besitzer des S torchgehöf t s , das unsere 
Aufnahmen zeigten, Fr i tz M i c h e l , lebt nicht mehr; 
er ist 1947 in seinem Heimatdorf verhungert . 
Aber seine beiden Nachbarn haben sich ge­
meldet, der Besitzer A r n o Lemke und der Be­
sitzer Otto Han te l . 

Lesen wir , was Otto Han te l schreibt; er lebt 
jetzt in einem Dorf bei Itzehoe i n Hols te in . In 
Gr. Reikeningken b e s a ß er einen H o f v o n 460 
Morgen, und auf diesem seinem Gehöf t befan­
den sich nicht nur sieben, sondern — man h ö r e 
und staune —, fünfzehn Storchennester'. Er er­
zählt: 

»Auf meinen sieben mit Rohr gedeckten Ge­
bäuden standen fünfzehn Storchennester; auf 
dem Wohnhaus und dem g r o ß e n V i e h s t a l l aber 
nicht ein einziges, diese waren mit Pfannen ge­
deckt. M e i n V o r g ä n g e r auf dem H o f war ein 
alter Junggeselle, und seine Nichte, die meine 
erste Frau wurde, e r z ä h l t e immer, d a ß ihr O n k e l 
sehr v i e l auf die Störche gehalten hat und sie 
auch nicht durch die Leute s t ö r e n l ieß . Die 
Störche fühl ten sich woh l . S tör t man sie und 
nimmt ihnen die Eier weg, dann ziehen sie fort. 

A u f j e d e m R e u t e r s t a n d e i n S t o r c h 

Wenn im F r ü h j a h r die S törche eintrafen, dann 
gab es immer schwere Kämpfe , bei denen es oft 
sehr heiß herging. Die Störche legten drei bis 
fünf Eier. In manchen Jahren warfen sie ein E i 
aus dem Nest, ja, manchmal sogar einen jungen 
Storch, und das war dann ein Zeichen für uns, 
daß es einen trockenen Sommer geben w i r d . 

Auf meinem Hof standen sich Sta l l und Spei­
cher auf etwa v ier Mete r g e g e n ü b e r , und wenn 
man da hindurchging, dann m u ß t e man stets nach 
oben sehen, sonst konnte es leicht geschehen, 
daß man von einem Storch, der gerade sein 
Hinterteil ü b e r das Nest brachte, angekalkt 
wurde. Trotz aller Vorsicht ist es manchem doch 
passiert, und er hat dann geprustet und sich 
schön geschlackert. 

Ich habe versucht, H e u und K l e e auf den F e l ­
dern in Reutern zu trocknen. A u f jedem Reuter 
standen immer Störche , und so waren die H e u -
reuter immer wie angekalkt , und ich m u ß t e 
schließlich das Trocknen einstel len. 

Am 6. A p r i l 1924 brannte mein Gehöf t ab; ein 
achtjähriger Junge hatte beim Zigarettenrauchen 
das Feuer verursacht. Da es ein s p ä t e s F r ü h j a h r 
war, b rü te ten die S törche noch nicht. Trotz des 
schweren Brandes kam ke in Storch ums Leben. 
Die abgebrannten G e b ä u d e hatten fast alle 
Steinmauern, und mehrere Storchenpaare bauten 
ihre Nester auf den stehengebliebenen Ecken 
auf; sie wollten den Hof nicht verlassen. N u r 
zwei Paare bauten die Nester auf dem Dach des 
Wohnhauses. Die meisten S törche aber zogen 
auf das Gehöft von Fri tz Miche l . O b w o h l der 
Hof von Herrn Lemke sehr g r o ß war — zu der 
Besitzung g e h ö r t e n ja 650 Morgen —, hielten 
sich bis zu dem Brande auf ihm ü b e r h a u p t keine 
Störche auf; die G e b ä u d e hatten nur Pfannen­
dächer. Auf dem Gehöft v o n Fri tz Miche l hatten 
sich bis dahin zwei Nester befunden." 

Hantel erzähl t dann, was seine Frau mit den 
beiden Töchtern erlebt hat, als sie auf dem Treck 
von den Russen ü b e r r o l l t w ü r d e n und im Fe­
bruar 1945 wieder auf den Hof z u r ü c k k a m e n . 
Die jüngste Tochter, acht Jahre alt, ist im März 
1945 auf einen S p r e n g k ö r p e r getreten und an 
beiden Füßen schwer verletzt worden. Er schreibt 
dann weiter: „In der Russenzeit haben die 
Störche sehr gelitten. Sie haben die Eier aus den 
Nestern geholt und auch auf die Störche ge­

schossen, so daß im Sommer 1948, dem letzten 
Sommer, in dem meine Frau und meine Töchter 
dort waren, keine Störche mehr zu sehen waren." 
Weihnachten 1948 sind die Frau und die Töchter 
von Otto Hantel dann nach dem Westen ge­
kommen. 

1 , 5 0 M e t e r h o h e N e s t e r 

Frau Gerda Schneider, die Tochter von Fritz 
Miche l , war sehr glücklich, von ihrem vä ter l ichen 
Gehöft nun ein Bi ld zu sehen und in einem gu­
ten Ab zu g zu erhalten. Erst nach dem Brand des 
Gehöf ts Hante l kamen so viele Storchenpaare 
auf das Anwesen Miche l ; schließlich standen 
dort sieben Nester. Auch Frau Schneider weiß 
manches Interessante zu e r z ä h l e n : 

„ W ä h r e n d der Paarungszeit haben wir recht 
oft he iße Schlachten erlebt; es war ein wilder 
Kampf zwischen den männl ichen Störchen. Es 
kam des öf te ren vor, daß dabei ein Storch un­
glücklich auf das R o ß w e r k s tü rz te , das sich vor 
der Scheune auf dem Hof befand, und sich dabei 
den Flügel brach. Dann hat mein Vate r den Sani­
t ä t e r gespielt und den Flügel kunstgerecht ge­
schient. Das war nicht immer ungefähr l ich , denn 
die Tiere waren durch ihren Kampf aufgeregt 
und wehrten sich sehr, und der spitze Schnabel 
ist eine gefähr l iche Waffe. Aber die Ver le tzun­
gen heil ten immer. 

E inmal fiel ein Storchenei aus dem Nest, und 
zwar auf das Rohrdach der Wagenremise, so 
daß es heil blieb. W i r legten es nun einer Pute 
unter, die auf G ä n s e e i e r n b rü t e t e , und ta tsäch­
lich schlüpfte ein junger Storch. Er war erst ganz 
zahm und spazierte auf dem Hof herum, aber 
schon nach ein paar Wochen versuchte er das 
Fl iegen. W i r Kinder fingen v ie l Frösche und 
taten diese in einen mit Grabenwasser gefül l ten 
Marmeladeneimer, und unser Storch fischte sie 
sich dann heraus. Auch Brot und gekochte Kar­
toffeln hat er gefressen. Einmal jedoch kam er 
nicht mehr wieder, und wi r haben ihn nicht 
mehr gesehen. 

Das Bauen der Nester ging sehr schnell vor 
sich. Manchmal erreichte ein Nest schon in zwei 
Sommern eine H ö h e von 1,50 Meter . W e n n nun 
drei solch mäch t ige Dinger auf einem mit Rohr 
gedeckten H o l z g e b ä u d e standen, dann war das 
eine zu g r o ß e Belastung, zumal die Dachfirste 
immer sehr beschäd ig t waren, w e i l die Störche 
auch v o n dort Rohr für ihre Nester nahmen. 
Nach dem A b z u g der Störche im August hat 
mein Va te r die Nester h e r u n t e r g e s t ü r z t , wobei 
er na tü r l i ch immer den unteren Te i l stehen l ieß. 
Es m u ß t e n auch in jedem Herbst an den Dächern 
Ausbesserungsarbeiten vorgenommen werden. 
A b e r w i r waren trotz dieser Schäden den Stör­
chen keineswegs gram, waren sie doch der Stolz 
unseres Hofes, und w i r waren an die v ie len 
S törche so g e w ö h n t , d a ß w i r Kinder ü b e r die 
Verwunderung der Fremden immer erstaunt 
waren. Es kamen auch jedes Jahr r e g e l m ä ß i g 

der wurde im August des gleichen Jahres von 
den Russen zu sieben Jahren Zwangsarbeit ver­
urteilt, we i l er ein Säckchen mit zwölf Pfund 
Kartoffeln mit nach Hause genommen hatte; er 
ist heute noch in Sibir ien. 

Nach dem Russeneinfall sind die Störche auch 
noch gekommen, und die Russen haben mit V o r ­
liebe auf sie geschossen; sie sollen sie auch ge­
gessen haben. Im Sommer 1945 habe ich noch 
vereinzelt Störche gesehen, allerdings nicht mehr 
auf den Nestern, sondern auf den Feldern. Da 
diese unbebaut waren und das Unkraut manns­
hoch wucherte, waren sie dort ziemlich unge­
stört . Die Jahre darauf g e h ö r t e es schon zur 
Seltenheit, einmal einen Storch zu sehen; nur 
hin und wieder sahen wir bei der Feldarbeit 
auf der Kolchose einen." 

Ganz eigenartig war das Verhal ten der Störche 
g e g e n ü b e r dem dritten Gehöft von Reikening­
ken, dem von A r n o Lemke. Bis zum Brand des 
Gehöfts Hantel 1924 gab es dort ü b e r h a u p t ke in 
Storchennest. Es befand sich zwar eins auf dem 
Kuhstal l , aber es blieb unbesetzt. 

F ü n f u n d s i e b z i g S t ö r c h e ü b e r 
e i n e m G e h ö f t 

Herr A r n o Lemke schreibt uns: „Nach dem 
Brand des Gehöfts Hantel wechselten die Störche 
zu meinem Nachbar Fritz Michel he rüber , der 
auch noch Rohrdächer hatte. Er konnte sich vor 
Störchen gar nicht bergen, und die Dächer gin­
gen restlos entzwei. A l s nun die Dächer repa­
riert werden muß ten , kamen viele Störche zu 
mir und bauten ihre Nester auf Wohnhaus, 
Pferde- und Kuhsta l l , auf Scheune und auf die 
Wagenbaracke, und zwar ohne W a g e n r ä d e r und 
auch auf P fannendächern , ja sogar auf Weiden-
und Lä rchenbäumen . So hatte ich im Kriege drei­
zehn bis fünfzehn besetzte Nester. So manches 
M a l ist bei g roßem Sturm von den Lärchen ein 
Nest heruntergefallen. 

So mancher junge Storch rutschte bei dem 
ersten Flugversuch herunter und verletzte sich, 
und ein solcher Patient wurde dann von meinen 
beiden ä l t e s t en Söhnen betreut. Sie besorgten 
beim Nachharken der Wiesen Frösche für die 
Störche und angelten in der Deime Fische für sie, 
und die Störche flatterten ihnen entgegen, wenn 
sie aus der Schule kamen. Es wurden Nester 
auf den Kaninchenbuden gebaut, und meine 
g roßen , deutschen Doggen m u ß t e n vor den Stör­
chen flüchten. 

1939 flog der Storch Hans i von der Kaninchen­
bude mit drei Tagen V e r s p ä t u n g gen Süden ; 
der Abflugstag war immer pünkt l ich der 28. A u ­
gust. 1941, nach zwei Jahren, kam unser Hansi 
wieder als dritter Storch zurück (die J u n g s t ö r c h e 
wurden immer von Helfern der Vogelwar te Ros­
sitten beringt), setzte sich zunächs t auf das Nest 
der A l t e n und flog von dort auf die Kaninchen­
bude. Die Kinder s t ü r m t e n ins Haus und riefen: 
„Unser Hansi , unter Hans i ist wieder da." Er 

Eine Aufnahme aus der Storchengegend zwischen Labiau und dem Kurischen Hall: Fischer-
gehöite im Halfdorf Rinderort. Wenige Kilometer landeinwärts lag das Storchendorf 

Reikeningken 

Vogelkundige von der Vogelwar te Rossitten, 
um die J u n g s t ö r c h e zu beringen. 

A l s w i r uns im Januar 1945 auf den Treck 
machten, haben wi r den Hof so verlassen, wie 
er auf den Aufnahmen zu sehen ist; jede Einzel­
heit erkenne ich wieder. Heute dagegen sieht es 
dort ganz anders aus. Der Stall hatte einen 
Treffer erhalten und war mit sämtl ichem V i e h 
abgebrannt, aber die anderen G e b ä u d e standen 
alle noch, als wi r im J u l i 1945 wieder nach 
Hause kamen. W i r m u ß t e n dann mitansehen, wie 
die Russen zur Beheizung ihrer Sauna ein Ge­
b ä u d e nach dem anderen abbrachen. M e i n Bru­
der und ich arbeiteten auf der Kolchose, wäh­
rend meine Eltern versuchten, zu Hause Gemüse 
und Kartoffeln anzubauen. W e n n es aber ZIP 
Ernte kam, dann waren die Russen schneller 
M e i n Vate r ist dann schließlich buchstäblich 
verhungert und am 14. Dezember 1947 gestorben. 
Die Famil ie Lemke hat mir noch geholfen, ihn 
im Obstgarten zu beerdigen. M e i n j ü n g s t e r Bru-

blieb aber nicht auf unserem Hof, sondern baute 
sich irgendwo anders sein Nest. 

1944 war ein Storch mit einer F lüge lve r l e t zung 
bei uns geblieben, er war der richtige Polizist 
im Hühne r s t a l l . Wenn die H ü h n e r Streit hatten, 
dann ging er zwischen. Was aus ihm w ä h r e n d 
der Russenzeit geworden ist, wissen wir nicht. 

Unser Gehöft war ein richtiges Storchengehöf t ; 
ich habe in O s t p r e u ß e n von keinem Gehöft ge­
hört, welches mehr Störche gehabt hä t t e . Wenn 
wir die Wiesen mäh ten , begleiteten uns dicht 
unter den Maschinen oft vierzig und mehr 

Störche, die genau aufpaß ten und nach den Frö­
schen schnappten." 

Soweit Herr Lemke. M a n muß sich das vor­
stellen, wie es auf dem Gehöft zugegangen ist; 
ünfzehn besetzte Nester, das bedeutet dre iß ig 

alte Störche. W e n n man je Nest durchschnittlich 
drei J u n g s t ö r c h e rechnet, so kommen fünfund­
vierzig J u n g s t ö r c h e dazu, so daß sich auf dem 
Gehöft zeitweise fünfundsiebzig Störche befun-

Auf diesen Lärchenbäumen vor dem Ge­
höft Lemke standen ebenfalls Storchen­

nester 

den haben. Das kl ingt wie Storchenlatein, ist 
aber die lautere Wahrhei t ! 

Herr Lemke e rzäh l t weiter: „Als meine Fa­
mil ie im Ju l i 1945 wieder in Reikeningken war, 
da fand sie keine Störche mehr vor, es flogen 
wohl vereinzelt Störche in der Gegend herum, 
aber sie hatten nicht die Gelegenheit zum N i ­
sten, trotzdem die G e b ä u d e und Nester da 
waren, denn die Russen schössen s t änd ig auf sie 
und verjagten sie so. Jungs tö rche hatten die 
Störche nicht a u s g e b r ü t e t , und daher sammelten 
sie sich schon im J u l i und zogen gen Süden . Im 
nächs ten Jahr war auf unserem Gehöft nur e in 
einziges Storchenpaar." 

Zuletzt noch ein Erlebnis, das unser Lands­
mann Kurt Dietrich aus Reinkeningken erzähl t . 
Er berichtet ebenfalls von schweren Storchen­
schlachten, und er e rzähl t das folgende Erleb­
nis: „Fünf Störche stelzten einmal kurz hinter 
der M ä h m a s c h i n e her, und ich schlug in jugend­
lichem Übermut nach ihnen. V i e r flogen nun auf, 
einer aber konnte nicht fort. Sagen durfte ich es 
niemand, denn alle liebten die Störche, und sie 
standen unter Naturschutz. So habe ich den 
Storch dann kurzerhand erschlagen. Im N u hat­
ten die Gefähr t en die anderen Störche alarmiert, 
und es kreisten dre iß ig bis v ierz ig Störche mit 
einem lauten „klack, klack" übe r der Unglücks­
s t ä t t e . Ich fürchtete, sie w ü r d e n sich nun auf mich 
s tü rzen , und ich warf daher den Storch in das 
hohe Getreide. Erst als sie den Storch nicht mehr 
sahen, verzogen sie sich. Es war ein Erlebnis, 
an das ich nicht gern zu rückdenke . 

So schön und nützlich die Störche auch waren, 
sie richteten auch manchen Schaden an. Beson­
ders im F rüh j ah r waren kleine Gänse , Enten 
und K ü k e n vor ihnen nicht sicher, sogar Wäsche 
holten sie von der Bleiche in ihre Nester. Doch 
das tat der Freundschaft keinen Abbruch. Die 
Störche waren ja aus unserer os tp reuß i schen 
Heimat nicht fortzudenken." 

Ja, so war es tatsächlich, — die schönen, 
schwarz-weiß- ro ten Vögel waren ein Stück un­
serer Heimat. 

Anno dazumal 
D r . E i s e n b a r t s W u n d e r - S p i r i t u s 

An der Außenwand der St.-Aegidii-Kirche in Han-
noversch-Münden, der Patenstadt von Orteisburg, be-
tindet sich die Grabtafel des „hocherfahrenen und 
weltberühmten" Arztes Dr. Andreas Eisenbart, des­
sen Kunst ein Spottlied verulkte: 

„Kann machen, 
daß die Blinden gehn, 
und die Lahmen wieder sehn . . " 

Bei seinen vielen Wanderfahrten ist Eisenbart auch 
nach Königsberg gekommen. Dies bezeugt eine Zei­
tungsanzeige vom 9. Juni 1732 in der „Königlich-
Preußischen Fama", einer Vorläuferin der „Hartung-
schen Zeitung". Eisenbart soll wirklich etwas als 
Arzt verstanden haben, aber er mußte in einem Zeit­
alter, in dem das Publikum lieber auf die Selbst-
anpreisungen der Kurpfuscher hörte, sich ebenfalls 
drastischer Reklametitel bedienen. Und so lasen die 
Königsberger, daß „denen Patienten zum Trost all-
hier angelangt der Königlich Preußische Raht, Medi-
cus und Hoff-Oculist Johann Andreas Eysenbahrt 
aus Magdeburg, dessen große Curen aller Orten be-
kandt. Es curiret derselbe viele gefährliche Krank­
heiten usw. . . Zu erinnern ist, daß dieses der­
jenige Eysenbahrt sey, so vor 26 Jahren allhier in 
Königsberg die viele Blinde (also doch:) sambt an­
deren beschwerlichen Krankheiten couriret . . . Er 
wird sich voritzo den Sommer über hier aufhalten, 
offerirel sich Reichen und Armen christlich zu die­
nen, er logiret auf der Vorstadt im Einhorn." 

Im Herbst rührte Eisenbart noch einmal die Trom­
mel. Abermals ließ er durch die Zeitung verkünden, 
daß er eigentlich habe abreisen wollen, aber wegen 
des großen Zulaufes von Patienten, werde er doch 
noch bleiben, um sie zu heilen. Und er vergaß auch 
nicht, eine Wundormedizin zu empfehlen, den von 
ihm gemixten „Haupt-Augen und Gedächtnis-Spiri-, 
tus, das Lot für einen halben Taler." 
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U m den oftpceuJMrhcn ficunotfreifen.... 

29. /30. Mai : 700-Jahr-Feier von Königsberg in 
Duisburg. 

5. Juni: Die Kreise des Regierungsbezirkes Alien­
stein in Nürnberg, Gaststätte Leonhardtspark. 
(Allensteln-Stadt und Land, Johannisburg, 
Lyck, Orteisburg, Rößel, Lotzen, Neidenburg, 
Osterode, Sensburg). 
Kreis Elchniederung in Hannover, Kurhaus 
Limmerbrunnen. 
Kreis Gerdauen in Hannover im Döhrener 
Maschpark. 
Kreis Osterode in Hamburg-Altona, Elbschlucht 
(Haupttreffen). 
Die Kreise Memel-Stadt und Land, Heydekrug 
und Pogegen in Oldenburg (Oldb), „Harmonie", 
Dragonerstraße 53. 

12. Juni: Die Kreise Königsberg-Land, Labiau, 
Fischhausen und Pr.-Eylau in Nürnberg. 

17. Juni: Kreis Lyck, Patenschaftsfeier in Hagen 
in Westf. 

18. 19. Juni: Kreis Gumbinnen und Verein der Ost­
preußen Salzburger Herkunft in Bielefeld. 

19. Juni: Kreis Angerapp in Hamburg-Sülldorf, 
Sülldorfer Hof. 
Kreis Rastenburg, Hamburg-Altona, Elb­
schlucht. 

25.26. Juni: Kreis Tilsit-Stadt in der Patenstadt 
Kie l . 

26. Juni: Kreis Königsberg-Land in Minden (Pa­
tenkreis). 
Kreis Johannisburg in Frankfurt-Schwanheim. 
Kreis Braunsberg In Hamburg-Altona. Elb­
schlucht. 

2./3. Ju l i : Kreis Osterode in Herne in Westf.. K o l -
pinghaus. 
Kreis Bartenstein in Nienburg (Patenkreis). 
Kreis Mohrungen in Hamburg, Elbschloßbraue­
rei, Nienstedten. 

9./10. Jul i : Kreis Neidenburg in Hannover-Limmer­
brunnen. 
Kreis Gerdauen in Düsseldorf. 
Kreis Johannisburg in Oldenburg. 

16./17. Ju l i : Kreis Angerapp in Hannover-Limmer­
brunnen. 
Kreis Goldap in Stade (Patenkreis), Lokal 
„Kyffhäuser". 

23.12t. Ju l i : Kreis Heiligenbeil, Patenschaftsüber­
nahme in Burgdorf (vorgesehen). . 

30. /31. Ju l i : Kreis Labiau in Hamburg. 

L a b i a u 
Unser Heimattreffen in Süddeutschland wird in 

diesem Jahre am 12. Juni in Nürnberg, Saal der 
Gaststätte Leonhardtspark, Schwalbacher Straße 58, 
stattfinden. Wir bitten alle Labiauer, die im dor­
tigen Raum wohnen, um rege Beteiligung und um 
Werbung unter Verwandten und Bekannten. Wir 
werden dieses Treffen wieder gemeinsam mit den 
Nachbarkreisen Königsberg-Land, Fischhausen und 
Pr.-Eylau durchführen. Es ist das einzige Treffen 
unserer Kreisgemeinschaft in diesem Jähr in Süd­
deutschland. Landsleute, beweist Eure Verbunden­
heit mit der alten Heimat durch zahlreichen 
Besuch! Die Tagungsfolge sieht die Begrüßung 
durch Kreisvertreter Teichert, Königsberg, vor. 
Anschließend werden der Labiauer Ki et -Vertreter 
über „Unsere Heimat" und Kreisvertreter von 
Eiern, Bandeis, Kreis Pr.-Eylau, zur Lage spre­
chen. Die Gaststätte Leonhardtspark ist vom 
Ha-uptbahnhof mit der Linie 3 (Richtung Schwei­
nau) zu erreichen. Haltestelle etwa ,50 Meter vor 
dem Eingang des Lokals. Unser Hauotkreistreffen 
wird am Sonntag, dem 31. Juli , in Hamburg im 
Lokal Elbschlucht, Elbchaussee, stattfinden. • Für 
den Oktober ist ferner ein Treffen in unserem 
Patenkreis, Land Hadeln, geplant, um unseren 
Kreisinsassen Gelegenheit zu geben, den Paten­
kreis kennenzulernen. 

W. Gernhöfer. Kreisvertreter, 
Lamstedt N . E. 

E l c h n i e d e r u n g 

mlne, geb. Hein. Tilsit. — 376/1501 T r e n n n e r t , 
Herbert, etwa 45 Jahre, Tilsit, Ragniter Straße. — 
376/1502 P e 1 d s z u s , Siedlungsbeauftragter. T i l ­
sit, Dreieckswäldchen. — 377/1503 W a u s c h k u h n . 
Fr l . Frieda, geb. etwa 1910, Schneiderin. — 377/1504 
K u e b a r t , Frau Ilse, Tilsit. — 377/1605 W e s t -
p h a 1 , Bernhard, Tischler, Tilsit, Deutsche Straße. 
— 377/1506 R ö d d e r . Fritz, und Frau Grete, geb. 
Meyer, Tilsit, Stolbecker Straße 54; M i l k a u , 
Kurt, und Frau Eva mit Söhnen Günther und 
Klaus, Tilsit, Blücherstraße 11 (?). — 377/1507 R i e s -
n e r , Frau Frieda, geb. Petrowski. Tilsit, Graben­
straße 8a, soll etwa zwei Jahre nach dem Kriege in 
Zschoppau/Sa. geheiratet haben. Wer kennt ihre 
Anschrift? — 377/1508 S c h l e s i n g e r . Ruth. T i l ­
sit, Landwehrstraße. — 377/1509 B o r r m a n n . 
Erich, Tilsit, geb. 3. 3.1923, oder dessen Angehörige. 
— 377/1510 P o i d o k s , E l l i , Tilsit-Kalteken wohn­
haft gewesen. 

Wer war im August 1945 auf der Kolchose Bud-
wethen, Kreis Tilsit-Ragnit? 

378/1511 S c h ö n , Orchestermusiker am „Grenz­
land-Theater" Tilsit, und J a n k o w s k i . Fritz, 
Bühnenmaler am „Grenzland-Theater" Tilsit. Wo 
sind beide oder ihre Angehörigen? — 378/1512 
0 b r u s n i k . Frau Vera-Inge, geb. Bendig. geb. 
15.3. 1925, Tilsit, Kossinnastraße 7. und ihre Mut­
ter, B e n d i g , Frau Lydia, Tilsit. Kossinnastraße. 
— 378/1513 B o r o w s k i . Emil . Tilsit, tätig gewe­
sen für die Hamburg-Mannheimer Vers.-Gesell­
schaft. — 378/1514 B i c k n e r , Familie. Tilsit. Da-
maschkestraße (Reichsbahnbeamter). und zwei 
Söhne Heinz und Paul. — 378/1515 P a D e n k o r t 
(Vorname unbekannt). Pollzeibeamter, Tilsit. — 378/ 
1516 B r o s z e i t . Frau Käthe, geb. Preuss, Tilsit, 
Herzog-Albrecht-Platz, u. deren Mutter, P r e u s s . 
Frau Emma. — 378/1517 G r o h n e r t . Familie, T i l ­
sit, insbesondere den Sohn Hans, etwa 32 Jahre, 
der am 24. 3. 1945 in russische Kriegsgefangenschaft 
geriet. — 378/1518 K o 1 b a c h . Hans, und Familie. 
Tilsit, Schwedenfeld 18. — 379/1519 G1 o g e r , 
Benno, Amtsgerichtsrat. Tilsit: R i m k u s . Fritz, 
Tilsit. Stolbecker Straße, seinerzeit Werkmeister 
bei der Firma Fritz Sadowski (Opel-Vertretung). 

Bei allen Zuschriften wird gebeten, unbedingt 
die vorstehende Kennummer anzugeben und bei 

~n Anfragen Rückporto beizufügen. Wer über 
den Verbleib der vorstehend aufgeführten Lands­
leute Auskunft erteilen kann, gebe bitte sofort 
Nachricht an die folgende neue Anschrift: 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Kreisvertretung Tilsit-Stadt 
(24b) Kie l , Bergstraße 26 

E b e n r o d e ( S t a l l u p ö n e n ) 
Das Kreistreffen in der Patenstadt Kassel am 

14. und 15. Mai wurde eingeleitet durch die Haupt­
versammlung der ehemaligen StallUDÖner Real-
gymnsiasten und Luisenschülerinnen. Etwa achtzig 
Teilnehmer waren der Einladung von Studienrat 
a. D. Stahr gefolgt. An dem sich anschließenden 
Begrüßungsabend nahmen weitere Ebenroder teil. 
Das Haupttreffen am Sonntag begann mit Gottes­
diensten der evangelischen und katholischen 
Kirche. Zur Feier in der Stadthalle waren etwa 
tausend Personen erschienen, von denen mehr als 
die Hälfte Stalluoöner Bürger waren. Der Kreis­
vertreter begrüßte den Beauftragten des Ober­
bürgermeisters von Kassel, Schulrat Voigt, und 
die erschienenen Landsleute. Der Kreisvertreter 
gedachte der Vertreibung aus der Heimat und der 
dabei umgekommenen und verschleppten Men­
schen. Als Vertreter der Stadt Kassel sprach 
Schulrat Voigt. Ansprachen der Landsleute Meseck 
und Behrend schlössen sich an. Der Vorsitzende 
der LandesgruDpe Hessen, Studienrat Opitz, rief 
die Versammelten auf, der Heimat die Treue zu 
bewahren. Am Nachmittag hielt Landsmann Ge­
bauer, Gumbinnen. einen Lichtbildervortrag 
über den Kreis Stallupönen. Tanzvorführungen 
der Jugendgruppe vervollständigten das Pro­
gramm. > ; -

Weitere t b e n r ö d e r Kveistreffen WpMen' -am 7. 
1 August in Hamburg-Altona Elbschlucht, Elb­
chaussee, am 4. Sentember in Essen-Steele. Stadt­
garten-Saalbau, und wahrscheinlich im Oktober in 
Hannover stattfinden. 

G e s u c h t w i r d : Emil G u d a t , geb. 1920, 
aus Birkenmühle. bei Kriegsende Fahnenjunker-
Unteroffizier im Warthelager in Posen. 

de la Chaux. Krelsvertreter, 
Möglln bei Bredenbek, Kreis Rendsburg. 

Kreistreffen In Hannover 
Für das große Elchniederunger Heimatkreistref­

fen, das am 5. Juni in Hannover-Limmer im 
..Kurhaus Limmerbrunnen" stattfindet, ist folgen­
des Programm vorgesehen: Ab 9 Uhr Eintreffen 
der Landsleute; ab 10 Uhr Durchsage organisato­
rischer Mitteilungen und Auskunfterteilung durch 
den Kreiseesehäftsführer; 13 Uhr Eröffnung des 
Treffens durch den Kreisvertreter, anschließend 
Festansprache, die voraussichtlich ein Mitglied des 
Bundesvorstandes der Landsmannschaft halten 
Wird: 14 Uhr Arbeitsbericht des Kreisvertreters 
und Mitteilungen über die abgeschlossene Paten­
schaft. Anschließend wird der Kreisgeschäfts­
führer über die Vorbereitungen für den Tag der 
feierlichen Patenschaftsübernahme sprechen. Ab 
16 Uhr: Gemütliches Beisammensein der Elchnie­
derunger Kreisgemeinschaft bei Musik und Tanz. 

Das Trefflokal wird ab 9 Uhr geöffnet sein. Es 
ist zu erreichen ab Hauptbahnhof mit der Stra­
ßenbahn Linien 3 und ab Kröpcke Linie 1, jeweils 
bis Endstation Limmer. 

Alle in und bei Hamburg wohnenden Elchnie­
derunger werden nochmals auf die Omnibus-Son­
derfahrt hingewiesen. Der Fahrpreis für die Hin-
und Rückfahrt beträgt pro Person etwa 7,— D M . 
Abfahrt am 5. Juni um 7 Uhr morgens vom Zen-
tral-Omnibus-Bahnhof Hamburg. Anmeldungen 
nimmt Herbert Sahmel. Hamburg 26, Burggar­
ten 17 entgegen. Sie müssen die genaue Anschrift 
und die Zahl der teilnehmenden Angehörieen ent­
halten. Jeder angemeldete Teilnehmer erhält bis 
zum 3. Juni eine Platzkarte zugesandt. Letzter 
Termin für Anmeldungen ist der Pflngstsonn-
abend. 

Das am 4. Juni im gleichen Lokal stattfindende 
Sondertroffen der Helnrichswalder Lehrerschaft 
mit ihren ehemaligen Schülern und Schülerinnen 
beginnt bereits um 19 Uhr. 

Bis zum Wiedersehen 1n Hannover grüße ich 
alle Elchniederunger in Heimatverbundenheit. 

Johannes Klaus, Kreisvertreter. 
T i l s i t S t a d t 

Tilsiter werden gesucht 
375/1492 W o h l g e m u t h . Fritz, Bäckermeister, 

und seine Ehefrau. Tilsit, Hohe Straße 36. — 375/1493 
S c h o k o 1 s . Frau Ida. und Tochter Liselotte, 
Tilsit, Raeniter Straße 12; A c h e n b a c h , Frau 
Meta. Tilsit. Siedlung am Rennplatz. — 375/1494 
D i e t s c h m a n n , Albert, Jahrg. 1922/23, Tilsit, 
Deutsche Straße, seinerzeit Landwirtschaftsgehilfe 
auf Gut Punkt. — 375/1495 R i e c k . Herbert, geb. 
1 4 . 3 . 1 9 2 1 . Tilsit, Heinrichswalder Straße 24. als Un-
teroffz. bei der FPNr. 66 036 B seit Apr i l 1945 ver­
mißt. — 375/1496 K u d s c h u s . Michael, und Fa­
milie. Tilsit. Grünes Tor 5. — 376/1497 E l l m e r , 
Familie. Tilsit. Langgasse (tätig gewesen bei der 
Firma Otto v. Mauderode. Tilsit). — 376/1498 J O B -
s c h i e s . Heinrich, und Frau Grete, eeb. Kilies, 
Schlosser b. d. Z.W.T.. Tilsit. Wilhelmstraße: K i ­
l i e s . Erich, geb. Juni 1910. und Familie. Arbei­
ter. 1936 in der Flottwellstraße Wohnhaft gewesen; 
M a « k o 1 u s . David, und Frau Anna. geb. KHies, 
Tilsit. Raeniter Straße 93 : W a r s t a t . Frau Mar­
tha, geb. Maskohis. — 376/1499 D y s z b a 1 i s . Franz, 
Tilsit. Wühelmstraße 1. vermißt seit Januar 1945 im 
Räume von Allenstein: T u m a t . Frau, und Toch­
ter H11d»"?rd. eeb. etwa 1922. Tilsit. Gartenstraße 
(Hinterhaus). — 376/1500 B l a n k . JohannTFr1edrich. 
Schuhmachermeister, und seine Ehefrau Wilhsl-

I n s t e r b u r g S t a d t 
Fast eintausend Insterburger fanden »ich au« 

allen Teilen Norddeutschlands am IS. Mal im 
Westerceller Schützenhaus zusammen, Um die 
Treue zur alten Heimatstadt zu bekunden. Schon 
am Bahnhof grüßten die Fahnen Insterburgg, die 

CJ ' iTnh innen 

der Patenstadt Krefeld und der gastgebenden 
Stadt Celle. E in gut organisierter Omnibussonder­
dienst brachte die Landsleute zum Ort des Tref­
fens. Der Saal war mit den Insterburger Farben 
geschmückt. In einem Gottesdienst, der unter dem 
Leitwort: „Mit Gottes Hilfe in die Heimat" stand, 
mahnte der Breslauer Pfarrer Albertz die Lands­
leute, die Hoffnung auf eine Rückkehr nie aufzu­
geben. Kreisvertreter Dr. Wander stellte in seiner 
Ansprache heraus, daß die Insellage des Landes 
den Ostpreußen zu Tapferkeit, Mut und Einsatz­
bereitschaft erzog Der Oberbürgermeister von 
Celle, Heinichen, begrüßte die Ostpreußen und 
wies darauf hin, daß Insterburg und Celle viele 
Gemeinsamkeiten haben. Auch der Celler Ober­
kreisdirektor richtete herzliche Begrüßungsworte 
an die Anwesenden. Bis spät in den Abend saßen 
die Landsleute beisammen und frischten Erinne­
rungen an die Heimat auf. 

* 
Gute Aufnahmen vom Turnierplatz Insterburg 

werden dringend gesucht; bei einer Veröffent­
lichung wird ein angemessenes Honorar gezahlt. 
Einsendungen erbeten an die Hauptschrlftleitung 
des Ostpreußenblattes, Hamburg 24, Wallstr. 29. 

A n g e r a p p ( D a r k e h m e n ) 
Heute möchte ich nochmals auf die bisher ange­

setzten beiden Kreistreffen hinweisen. 
Am 19. Juni findet das Treffen in Hamburg und 

zwar im Sülldorfer Hof wie in den Vorjahren 
statt. Das Treffen in Hannover findet in diesem 
Jahre am 17. Jul i im Kurhaus Limmerbrunnen 
statt. 

Näheres über Beginn und Tagesordnung gebe 
ich noch rechtzeitig bekannt. 

Das für den 19. Juni In Hamburg, Sülldorfer 
Hof, angesetzte Kreistreffen muß wegen plötz­
licher Aufgabe des Sülldorfer Hofes in ein ande­
res Lokal verlegt werden. Das Treffen wird nun­
mehr am gleichen Tage in dem Lokal „Alte 
Schmiede", Inhaber H . Bornholdt, Asdorfer Land­
straße, stattfinden. Das Lokal ist vom Haupt­
bahnhof mit der Straßenbahn, Linie 12, bis Renn­
bahn Bahrenfeld oder mit der S-Bahn bis Station 
Othmarschen zu erreichen. Näheres wird noch 
bekanntgegeben. 

Wilhelm Haeeert. Kreisvertreter, 
Düsseldorf, Münsterstraße 123. 

T r e u b u r g 
Die diesjährige Wiedersehensfeier der Treubur­

ger wird am Sonntag, dem 17. Juli , in Wuppertal-
Elberfeld, in der Gaststätte des Zoo stattfinden. 
Weitere Mitteilungen werden folgen. Ich bitte alle 
Landsleute, ihre Freunde und Bekannten über 
diese Veranstaltung au unterrichten. 

Czygan, Kreisvertreter, 
Lübeck, Gustav-Falke-Straße 4. 

L y c k 
Am 5. Juni wird in Nürnberg ein Treffen mit 

den anderen Kreisen des Regierungsbezirks Allen­
stein stattfinden. Die Patenschaft für Lyck wird 
am 17. Juni die Stadt Hagen in Westfalen über­
nehmen. Die Feier wird im Sitzungssaal des Rat­
hauses veranstaltet werden und ist nur für einen 
kleinen Teilnehmerkreis bestimmt. Die Einladun­
gen werden durch die Stadt Hagen vorgenommen 
werden. Um die Beziehungen zur Patenstadt 
enger zu gestalten, ist für den Nachmittag des 
17. Juni ab 14 Uhr ein Bezirkstreffen von Lyckern 
und Westfalen im „Westfalenhof" vorgesehen. Der 
genaue Termin für das erste Großtreffen in der 
Patenstadt konnte noch nicht festgelegt werden. 
Es wird voraussichtlich Anfang August stattfin­
den. Bei dieser Gelegenheit soll zur Ausgestaltung 
der Heimatstube im Heimatmuseum von Hagen 
beigetragen werden. Ich bitte daher alle Lands­
leute, zu melden, welche Gegenstände sie zu die­
sem Zweck Zur Verfügung stellen können. Es 
mangelt immer noch an guten Bildern aus dem 
Kreis. 

Die Kreiseruppe Hannover, Vorsitzender Wil l i 
Neumann. Hannover. Ferdinand-Albrecht-Str. 78, 
veranstaltete am 8. Mai eine gut besuchter Feier. 
Sie wurde miteir ier Gedenkstunde für dl« Mütter, 
die Wir in der Heimat zurücktassen rrtuPten. ein­
geleitet. Die Jusendgrupoe Ostland zeigte masu-
rlsche Trachtentänze, Lotte Caspary trug heitere 
Szenen aus dem heimatlichen Leben vor. Es wur­
den Farbaufnahmen des Landsmannes Herbst ge­
zeigt. (Anmeldungen für die weiteren Veranstal­
tungen werden an Herrn Neumann erbeten.) 

Die Berliner Gruppe wählte Landsmann Max 
Skodda, Berlin-Wiltenau, Gorkistraße B. H . 96, 
zum neuen Vorsitzenden. 

G e s u c h t w e r d e n : C l t t r i c h , Wilhelm 
(85), Justizamtmann (zuletzt Dänemark); der Vor­
mund der Geschwister S t a m m (1835 und 1939) 
aus Borken; S t r e k l e s , Kurt, Schlageteratr. 17; 
D e n n i c k , Amalie, geb. Roggowski, aus Oollup-
ken; W a 1 e n d z I g. Marie, und Herr F a l l l c k 
aus Mostolten; H u t a t z , Martha, D a r g e l , 
Maria. Stelnstr. 37, und Eheleute P a s c h e r a t , 
Am Rathaus; Angehörige der Familie K r I -

s p i e n , Kalkendorf: D u d d e c k , Anna­
johanna (29. 12. 1912), geb. Eidmann; P i e t z k o , 
Otto, Neuendorf: S c h l a c k , Hedwig und Frieda, 
Langheide; W i s c h n e w s k i , Margarete, 

^ D a ^ e Kartei weiter im Besitz des Kreisvertre­
ters bleibt, wird gebeten, von Anfragen an die 
Patenstadt abzusehen. Alle Andressenänderungen 
werden dringend benötigt. 

Max B r i n k m a n n , Kiesdorf, Kreis Sege­
berg, vertritt die Landwirtschaft und führt die 
Verhandlungen mit der Heimatauskunftstelle. 

Familie B o r c h a r d t dankt für die vielen An­
fragen, die sie nicht alle zu beantworten in der 
Lage Ist. 

Wir suchen noch ein oder zwei Kinder für Adop­
tion durch ein Lycker Ehepaar. 

Aus der Heimat erreicht uns die Nachricht, daß 
Grabnick wieder an das Elektrtzitätsnetz ange­
schlossen worden ist. In Grabnick lebt noch Frau 
S e g a r t z im Alter von 90 Jahren. Ihr Mann und 
Julius M a t h l s z i k sind im Okober vorigen 
bzw. im Januar dieses Jahres verstorben. Beide 
standen im 88. Lebensjahr. 

Otto Skibowskl. Kreisvertreter, 
Treysa, Bezirk Kassel. 

Treffen der Gumbinner und Salzburger 
Liebe Gumbinner Landaleute! 

Auch in diesem Jahr wird beim Heimattreffen 
in Bielefeld am Sonntag, dem 19. Juni, «ine Hei­
matausstellung durchgeführt werden. Neben Ur­
kunden. Karten, Büchern, Zeltungen, Bildern aus 
der Heimat werden auch Web- und ander« Hand­
arbeiten gezeigt. ich bitte alle Gumbinner 
Landsleute, mir die von Hause mitgebrachten, 
oben angegebenen Sachen für diese Ausstellung 
zuzusenden oder sie anzumelden und nach Biele­
feld mitzubringen, Besonders für die Zusendung 
von Heimatbüchern von Sippenforscher Schütz, 
Franz Nee und anderen wäre Ich dankbar. Für 
die Gumbinner Familienforschung suche ich das 
Büchlein: „Die Familiennamen der ostpreußischen 
Salzburger", von Professor Keßler. An Bildern 
fehlen mir Aufnahmen von den Dörfern des K r e i ­
ses, von den Schulen, aus dem Leben und Schaf­
fen unserer Bauern. Besonders bitte Ich um Auf­
nahmen von Bauernhöfen. 

In Bielefeld werden Tagungen der Handwerker, 
der ehemaligen Angehörigen der Friedrich- und 
Cecillenschule. sowie der Turner und Sportler 
stattfinden. Ich würde es begrüßen, wenn mir aus 
diesen Kreise auch Ausstellungsmaterial, beson­
ders Bilder und auch Sachen von den Betrieben 
der Handwerker, Klassenaufnahmen der Frledrlch-
und Cecilienschule. und Mannschaftsbilder von 
Turnern und Sportlern für die Ausstellung und 
das Gumbinner Archiv zugesandt werden würden. 

Otto Gebauer. 
Heide/Holst., Joh.-Hinr.-Fehr-Str. 68. 

An alle Handwerker des Kreises Gumbinnen 
Gelegentlich des großen Gumbinner Kreistreffens 

am 18.'19. Juni in Bielefeld ist beabsichtigt, daß 
auch die große Handwerkerfamilie einmal geson­
dert zusammenkommt. Am Sonnabend, dem 18. 
Juni, um 20.30 Uhr, wollen wir uns im Lokal 
..Johannisberg" in einem Nebenraum versammeln 
und uns dort über aktuelle Fragen unterhalten. 
Die Kreishandwerkerschaft Bielefeld soll aufge­
fordert werden, ebenfalls mit einer Abordnung zu 
erscheinen. Alle Gumbinner Handwerker mit 
ihren Frauen. Töchtern, Söhnen, Gesellen, Lehr­
lingen sind herzlich eingeladen. 

Besonders aber an alle Obermeister und Vor­
standsmitglieder der Innungen ergeht die Bitte, 
an dieser Tagung teilzunehmen. Jeder Handwer­
ker sage es weiter, damit wir In großer Zahl ver­
treten sind. 

Schacknies, Dittombee. 

Staatliche Ingenieurschule Gunibinnen 
Die ehemaligen Angehörigen der Staatlichen 

Ingenieurschule Gumbinnen, Lehrer und Studen­
ten, werden gebeten, sich unter Angabe der Stu­

dienzeit in Gumbinnen und jetzigen Anschrift bei 
mir zu melden. Es besteht der Wunsch nach einem 
lockeren Zusammenschluß und nach den Meldun­
gen auf ein Zusammentreffen beim Heimattreffen 
der Gumbinner am 18./19. Juni in Bielefeld. 
Elektro-Ingenleur Gerh. Neubacher, Kassel, Seme­
ster 1927 28 der Staatl. Ing.-Schule, bittet um die 
Anschrift des damaligen Studentenführers Rudi 
Zinnau. 

Otto Gebauer, 
Heide/Holst., Joh.-Hinr.-Fehr-Str. 68. 

Turner und Sportler! 
Auch wir wollen uns in Bielefeld wiedersehen. 

Treffstellen werden am Sonntag in Bleiefeld be­
kanntgegeben. Otto Gebauer. 

Es werden gesucht: 
A u s d e r S t a d t G u m b i n n e n : l . Bern­

hardt, Wilhelm, Sodelker Str. 6; 2. Brema, Elisa­
beth. Frau, Schützenstr.; 3. Bublat, Gustav, und 
Ehefrau Erna, Meelbeckstr, 6; 4. Engelelt. Fritz, 
und Ehefrau Auguste, Goldaper Str. 48; 5. Erd­
mann, Hedwig, Fr l . , Lazarettstr. 11; 6. Heß, Rudi, 
Lazarettstreße: 7. H i ^ i n s . Meta. Fr ' Sr.H"ii..„r 

Straße 12; 8. Jsakeit, Hildegard, Fr l . , Walter-Flex-
Straße 3; 9. Krupkat, Fritz, Fleischer: 10. Kuratis, 
Erwin, Ehefrau Meta. Erich-Koch-Str., Ar t l . -Ka­
serne: 11. Mehl. Eduard: 12. Moderegger, Wi l l i . 
Friedrichstr. 7; 13. Müller, Kar l , Grünstr. 29; 14. 
Oschmann, Wilhelm, Grünstr. 29; 15. Poetschokat, 
Otto, und Ehefrau Gertrud, Annahof; 16. Prickler, 
Fritz, Grünstr. 29; 17. Rudat, Fritz, Sebastian-
Bach-Str.; 18. Schawaller, Berta, F r l . , Goldaper 
Straße 43; 19. Schneider, Fritz, Parkstr. 15; 20. 
Weber, Ernst. Ehefrau Gertrud, Königstr. 89. 

A u s d e m K r e i s e G u m b i n n e n ; l . Asmus, 
August, Gr.-Baitschen; 2. August, Bruno, Bergen­
brück: 3. Basner. Ferdinand, Altlinden; 4. Gruber, 
Fritz, Preußendorf; 5. Helbing, Frieda, geb. Nischk, 
und S^hn Slegfrie-1. Am*shagen: S. fnnd Q 'h i i , hpr . 
Richard, Kl.-Preußenbruch; 7. Kenkel, Johanne, 
Frau, Ohldorf: 8. Klimmeck, Richard, Steinsruh; 
9. Konrad, Franz, Bärenhagen: 10. Kratzat. Franz, 
Bergenbrück: 11. Pernau, Hans, und Ehefrau 
Johanna, Wllken: 12. Piek, Johanne, geb. Schäfer, 
Bismarckshöh: 13. Plickert, Anna, Frau, Pfälzer­
walde; 14. Quitschau, Berta, geb. Schäfer, Preu­
ßendorf; 15. Raddatz, Frieda, geb. Schäfer, Preu­
ßendorf; 16. Schäfer, Fritz, und Ehefrau' Anna. 
Austinehlen: 17. Schäfer, Karoline, geb. Malul l , 
Preußendorf; 18. Schattauer, Fritz, und Ehefrau 
Lina, Ohldorf; 19. Schelinski, Kar l , Alt-Wuster­
witz; 20. Thieler, Adolf, Gustav und Meta 
Birkenhöhe. 

Kreiskartei Gumbinnen, 
Friedrich Lingsminat, Lüneburg, 
Schildsteinweg 33 . 

V e r t r a u e n s s a c h e 

ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen Bet­
ten wie ansonsten bei keiner anderen Anschaf­
fung. Die seit Generationen weltbekannte Firma 
Rudolf B 1 a h u t (früher Deschenitz und Neuern 
im Böhmerwa ld ) , besonders allen Heimatvertrie­
benen zu einem Begriff geworden, jetzt in 
F u r t h i . W a l d und K r u m b a c h (Schwaben), 
rechtfertigt stets durch beste und preiswerte 
Lieferung dieses Ver t rauen. Lesen Sie das A n ­
gebot im Anzeigente i l . 

J o h a n n i s b u r g 
An dem Nürnberger Treffen am 5. Juni werde 

Ich wegen der hohen Reisekosten nicht teilnehmen 
können. Ich werde einen Landsmann bitten, mich 
zu vertreten. 

Gesucht werden: W o e 1 k , Max, Eisenbahnbe­
diensteter; T e i c h m a n n , Werner - Theodor, 
Magistratsangestellter, alle aus Johannisburg: 
D z i n g e 1, Hermann und Marie, geb. Stronatus, 
Schlagakrug; J a k u b o w s k i , Adam, Brennen; 
M a k u l s k i , Hermann, Maurer, Brennen; M e -
r e d i g , Wilhelm, Landwirt, Krummfließ; M ü 1 -
l e r , Auguste, Witwe, und drei Kinder; P r z y -
g o d d a , Gertrud, Kaufmannswitwe, und zwei 
Töchter; S a w a t z k i , Rudolf, und Ehefrau 
Marie: S c z i s l o , Witwe u, Kinder; S c z i s l o , 
Johann, Bauer, und Familie; S c h m i d t , 
Alfriede, Helmut?, Martha, Gertrud, S k o w r o n -
n e k , Adolf; S c z y s 1 o , Gertrud, Schneider­
meister; W e n t z e k , Emi l , Schachtmeister, alle 
aus Brennen; S k o w r o n n e k , Ewald. Drisels-
dorf; W i e d e n h u s , geb. Gusek, Wartendorf. 
Wer weiß etwas über das Schicksal von Ida 
K o z 1 a n k a , geb. Schiwek, deren Kinder Edel-
traut, Gerhard und Siegfried, sowie von Frau 
Luise S c h i w e k , geb. Kudrl tzki , aus Gehlen-
hurg, und von P o k r o p p a , Ka r l , geb. 26. 7. 94 
in Kosken, und P o k r o p p a , Anni? 

A m 27. Mai begeht Landsmann Johann B i -
s c h e w s k i seinen 80. Geburtstag. Er Ist geistig 
und körperlich außerordentlich rege und nimmt 
an der landsmannschaftlichen Arbeit tätigen 
Anteil . 

Fr . W. Kautz. Kreisvertreter, 
Altwarmbüchen/Hann. 

O r t e l s b u r g 
Treffen in Ratzeburg 

Ein erneutes Bekenntnis der Treue zur Heimat 
war das Treffen der Landsleute am 8. Mal in 
mit Fahnen geschmückten Stadt Ratzeburg. Von 
weither, selbst aus der Sowjetzone, trafen Orteis-
burger schon am Vortage in der gastgebenden 
Stadt ein. Das Treffen begann mit einem vbn 
Pastor Gleimann gehaltenen Gottesdienst auf dem 
Domplatz, wo »ich das Kreuz des Ostens erhebt: 
es bezeichnet die Stelle, an der die ersten Trecks 
ostpreußischer Vertriebener vor zehn Jahrn ein 
vorläufiges Ende fanden. Kreisvertreter Brenk 
legte an dem Mahnmal einen Kranz nieder und 
gedachte der vielen toten und verschollenen Or-
telsburger. Im Schützenhof überbrachte Bürger­
meister Dr. Hofer die Grüße der Stadt Ratzeburg. 
Kreisvertreter Brenk richtete herzliche Worte des 
Dankes an den Bürgermeister und begrüßte Gäste 
und Landsleute. Er gab einen Überblick über den 
mehr als tausendjährigen Kampf um den deut­
schen Osten und erinnerte an die Austreibung 
aus der Heimat. E in Grußtelegramm wurde dem 
als Festredner vorgesehenen, jedoch durch Krank­
heit verhinderten Kreisältesten. Landrat v. Poser, 
übersandt. Als Vertreter der Stadt Ortelsburg 
sprach Landsmann Reuter über den Sinn der Hei­
mattreffen. Der zweite Sprecher der Landsmann­
schaft, Egbert Otto, mahnte, im Kampf um die 
Wiedererlangung der Heimat nicht müde zu wer­
den. Bereits heute sei man im Westen von den 
Verträgen von Jalta und Potsdam, als dem Ur­
sprung der gegenwärtigen Unruhe In der Welt, 
abgerückt. Nur Geduld und beharrliche Verfol­
gung der Ziele würden uns den Weg In die Hei­
mat wieder öffnen. Mi t dem Deutschlandlied 
schloß die Feier. 

* 
Am 5. Juni wird in Nürnberg in der Gaststätte 

Leonhardtsoark, Schwabacher Straße 58, ein Tref­
fen aller Kreise des Regierungsbezirks Allenstein 
für den süddeutschen Raum stattfinden. — Die 
Gaststätte Leonhardtspark ist vom Hauptbahnhof 
mit der Straßenbahnlinie 3 zu erreichen. Das Ta­
gungslokal wird ab 9 Uhr geöffnet sein. Beginn 
der Kundgebung um 11 Uhr. Alle Landsleute in 
Süddeutschland werden zu diesem Treffen ein­
geladen. 

G e s u c h t w e r d e n : Franz A 1 b r e c h t und 
Familie, wohnhaft gewesen bei Emil G r a ­
b o s c h , Ortelsburg, Yorckstraße 31. Nachricht 
erbitten die Eltern Franz u. Auguste A 1 b r e c h t, 
früher Kallenau, Kreis Ortelsburg, Jetzt Artlen­
burg über Lüneburg, Große Straße 4. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
Hagen i . W., Elbersufer 24. 

O s t e r o d e 
Es werden gesucht: 

l . Werner F r i e s e , Osterode, Pausenstraße 13. 
2. Fräulein T o r n a u , Osterode, wahrscheinlich 
Bismarckstraße. 3. Lokomotivführer Oskar W u l f f . 
Osterode, Seminarstraße. 4. Herr und Fräulein 
S a u t e r , Osterode. 5. Fräulein Edelelt P u z f c a , 
früher Hohenstein. 6. Herr L u k a , Paulsgut. 
7. Frau Lotte S c h a i k o w s k i , Osterode, Her-
mann-Göring-Straße. 8. Peter G o r b a t s c h und 
Ehefrau. Letzte Nachricht vom 20. 4. 1945 aus dem 
Durchgangslager Parchim. 9. Lehrer Erich F u c h s , 
geb. 1914, der in Röschken bei Lehrer Beyer seine 
2. Prüfung gemacht hat. 10. Adolf D z l e r z w s k i , 
Osterode. 11. Bäckermeister Adolf E r w i n , Ble-
sellen. 12. Herr R a s c h k o w s k l , Buchwalde, 
zuletzt Kassierer beim Volkswohl-Bund Osterode. 
13. Marta T r e s p geb. Gillmann. Osterode, Dohna­
straße 8. 14. Dentist Alfred A r g u t , Osterode. 
15. Fritz B e h r e n d t , Gilgenau. 16. Selma 
K r e m s k l geb. Salewski, Bieberswalde. 17. Gu­
stav, Fritz und Herbert P o s d z i e c h , Biebers­
walde. 18. Reichsbahn-Zugführer Otto L a b ­
l a c k , Osterode, Graudenzer Straße. 19. Schulrat 
R i e m a n n , Osterode 20. Otto B u r d i n s k t 
und Familie, früher Maurer und Besitzer in 
Moschnitz. 21. Tischlermeister Johann Wiebe. frü­
her Buchwalde. 22. Tischler Erich T r e s s 1 e n , 
Buchwalde. 

G e s u c h t w e r d e n : Adolf W e n z l a w s k l 
und Familie aus Räuden; Familie A s t , von der 
Möbelfabrik A6t, Osterode. Meldungen erbeten an: 

Meldungen werden erbeten an: 
Richard v. Negenborn, Kreisvertreter, 
(16) Wanfried/Werra, Kalkhof 



J a h r g a n g 6 / F o l g e 22 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 28 . M a i 1955 / S e i t e 2 3 

A l l e n s t e i n - L a n d 

Vor der großen Bewährungsprobe 
E g b e r t O t t o s p r a c h a u f d e m T r e f f e n i n H a m b u r g H a r b u r g 

im Westen vollziehe sich ein Umbruch des poli­
tischen Denkens, urteilte der zweite Sprecher 
unserer Landsmannschaft, Egbert Otto beim 
Treffen von Stadt- und Landkreis Allenstein zu 
dem sich am 22. Mai in Hamburg-Harburg mehr 
als tausend Landsleute im Restaurant „Eichen­
höhe" versammelt hatten. 

Während noch bei Abschluß der Abkommen 
von Jalta und Potsdam die westlichen Großmächte 
sich durch ihre damaligen Repräsentanten ein­
deutig hinter die Forderungen der Sowjetunion 
auf deutsches Land im Osten gestellt hätten, 
habe man im Westen schon sehr bald einsehen 
müssen, daß das Eingehen auf die Forderungen 
Rußlands ein nur schwer wieder gutzumachender 
Fehler gewesen sei. Diese Einsicht habe in jüng­
ster Zeit zu einer Frontenbildung gegen den 
Druck aus dem Osten geführt und in den letzten 
Wochen einen ersten greifbaren Erfolg, den Öster­
reich-Vertrag, gezeitigt. 

Die plötzliche Verhandlungsbereitschaft der 
Russen, fuhr Landsmann Otto fort, habe aller­
dings einen sehr realen Hintergrund. Immer — 
dis lehre ein Blick in das Buch der europäischen 
C^-ehichte — sei die jeweiliga russische Staats-
fßhrung bei eit<'e\vesen, ihre auf europäische Ge­
biete oft erhobenen Ansprüche zurückzustellen, 
wenn sie sich einem geschlossenen Block west-
eurooäischer Völker gegenüber gesehen habe. Das 
habe man sowohl in Washington und London wie 
auch in Paris und Bonn erkannt. Als Lehre, die 
man aus dieser Erkenntnis gewonnen habe, sei 
auch die Auffassung des Begriffs „Koexistenz" 
durch Eisenhower als: „nicht Neutralisierung und 
Räumung Deutschlands, sondern dem Sinne nach, 
als die Räumung aller annektierten Gebiete aus­
zulegen". Für die Landsleute aber bedeute dies 
eine begründete Hoffnung auf die Wiederkehr in 
die ostpreußische Heimat. 

Die Geduld, so mahnte Egbert Otto die Lands­
leute, die alle ein Jahrzehnt lang immer wieder 
geübt hätten, und die Hoffnung, die gerade wir 
Ostpreußen nie aufgegeben hät ten, s tünden jetzt 
vor einer großen, vielleicht letzten Bewährungs­
probe. Es gelte daher, nicht unruhig zu werden, 
sondern mehr noch als bisher zusammenzuhalten 
und bereit zu sein für die Rückkehr in die Hei­
mat, die in den letzten Jahren noch nie so nahe 
gewesen sei, wie in der gegenwärt igen Entwick­
lungsphase der Weltpolitik. 

Kreisvertreter Loeffke bezeichnete in Anlehnung 
an ein Wort des verstorbenen Ehrenpräs identen 
Dr. Schreiber, Ostpreußen als „die Wachstums­
spitze des deutschen Volkes" und fügte hinzu, daß 
gerade in der gegenwärt igen Lage dies Wort zu­
treffe. Der Redner nannte die Ostpreußen, die als 
Überlebende nach der Katastrophe von 1945 in die 
Reichsgebiete fluteten, „die Schrittmacher der 
Vertriebenenbewegung". 

Die Feierstunde wurde durch Gesangvorträge 
des Ostpreußenchors eingeleitet: sie endete mit 
dem gemeinsam gesungenen Ostpreußenlied. Viele 
Aliensteiner, die sich seit der Vertreibung aus 
den Augen verloren hatten, konnten ein Wieder­
sehen feiern. d—t 

A l l e n s t e i n - S t a d t 
„Geschichte der Stadt Allenstein 1348—1944" 

Wie bereits im „Ostpreußenblatt" vom 29. Ja ­
nuar dieses Jahres eingehend behandelt wurde, ist 
die Herausgabe der „Geschichte der Stadt Al len­
stein von 1348—1944" unseres Allensteiner Ehren­
bürgers Rektor Funk (Bearbeiter Oberstudienrat 
Maeder) von besonderer heimatkultureller Bedeu­
tung, Der Preis des Buches ist mit 15,— D M fest­
gesetzt. Das Manuskript umfaßt gegen 600 Seiten 
in Maschinenschrift. Das mit Urkunden und zu­
verlässigen Quellen verarbeitete Werk enthäl t 
eine Fülle von Nachrichten aus der Geschichte 
der Stadtverwaltung, der Staatsbehörden, der 
Standorttruppen, der Kirchen, der Schulen, des 
Wirtschaftslebens, des Vereinslebens, des Sports 
und der Krankenhäuser . Vorbestellungen sind zu 
richten an die Geschäftsstelle „Patenstadt Al len­
stein", Gelsenkirchen, Ahs t raße 17. 

Es ergeht dabei an alle Allensteiner die Bitte, 
unter den Landsleuten für das großangelegte und 
bedeutende Allensteiner Geschichtswerk zu wer­
ben, damit die Herausgabe gesichert ist. Auf den 
Heimatkreistreffen werden Eintragungslisten aus­
gelegt. 

Auch von den ausgezeichneten und sehr anschau­
lichen Bildkarten der Stadt Allenstein sowie des 
Stadt- und Landkreises Allenstein der Allensteiner 
Zeichenlehrerin Fräulein Negenborn, die dem Gel-
senkirchener Oberbürgermeister anläßlich der 600-
Jahr-Feier überreicht, wurden, werden die Original­
zeichnungen auf den Kreistreffen zur Auslage 
kommen, damit die Interessenten für eine Auf­
lage der Bildkarten durch Eintragung in eine Be­
stellerliste erfaßt werden können. 

H. L . Loeffke, Kreisvertreter der Stadt Allenstein 

Allensteiner Stadtbilder 
Im Rahmen der 8. Hauptversammlung des Deut­

schen Städtetages im Juni /Jul i dieses Jahres in 
Frankfurt Main wird eine Ausstellung „Die deut­
sche Stadt im Bi ld" stattfinden. Dabei sollen auch 
Bilder von Städten jenseits der Oder/Neiße-Linie 
gezeigt werden. Die westdeutschen Patens tädte — 
für Allenstein also unsere Patenstadt Gelsenkir­
chen — werden alle Kosten einschließlich der Ver­
packung für das Ausstellungsgut übernehmen. Sie 
werden auch die Versicherungskosten tragen. 

Gegenstand der Ausstellung werden historische 
und zeitgenössische Städtebilder (Gesamtbilder oder 
Teilbilder der einzelnen Stadt) im Original, jedoch 
keine Lichtbilder sein. Die zur Ausstellung kom­
menden Bilder müssen historisch getreu und künst­
lerisch hochwertig sein. 

Es liegt im heimatkulturellen, heimatpolitischen 
Interesse, wenn auch Allenstein mit seinem deut­
schen, besonders schönen Stadtbild bei dieser be­
sonderen Gelegenheit in Erscheinung tritt. 

Umgehende Anmeldungen mit kurzer Beschrei­
bung des betreffsnden Bildes werden erbeten an 
die „Geschäftsstelle Patenstadt Allenstein", Gel-
senvirchen. Ahstraße 17. 

H. L. Loeffke, Kreisvertreter der Stadt Allenstein 

B r a u n s b e r g 
Durch dienstliche Uberbeanspruchung ist mir in 

den nächsten Wochen die postwendende Erledi­
gung aller Anfragen nicht möglich. Ich bitte, die­
ses zu berücksichtigen und von Erinnerungen A b ­
stand zu nehmen. Landsmann Walter Erdmann, 
Köln - Mülheim, Wiesbadener Straße (früher 
Braunsberg, Neuer Markt 10) ist im Besitz von 
Anschriften von Braunsberger und anderen erm-
ländischen Ärzten. Er ist bereit, den Landsleuten 
mit Anschriften zu dienen. SUidieniat Ziermann, 
früher an der Htrmann-von-Solza-Schule tätig, 
wird gebeten, sich bei der unten angegebenen 
Anschrift zu melden. 

Suchdienst: 
a) Von seinen Angehörigen wird immer noch 

Alfons T h i e l geboren am 19. Oktober 1906, 
ledig, aus Wormditt, Gustav-Adolf-Straße 43, ge­
sucht. Er wurde zuletzt im Pillauer Hafen ge­
sehen und soll später beim Volkssturm in Palm­
rucken und Neukuhren gewesen sein. Wer weiß 
etwas über sein Schicksal? _ , • ' . 

b) Für die Vervollständigung von Seelenhsten 
werden gesucht: 1. aus Braunsberg: W i l k e , A n ­
dreas, geboren um 1860, bzw. dessen Angehörigen; 
2. aus Braunsberg-Weideabfindung: Anton H i p -
l e r , und Ehefrau Auguste, geb. Wunderlich und 
deren Kinder- 3 aus Frauenburg: Anton B a h r 

und Ehefrau Elisabeth, geb. Wilke, sowie deren 
Kinder Bertha, Hedwig, Maria, Bruno und Anton; 
4. aus Frauenburg: Nachkommen der Eheleute 
Johann W i l k e und Ehefrau Anna, geb. Hoff­
mann (geboren um 1860); 5. aus Schillgehnen: 
Josef H i p l e r (geboren um 1860), seine Ehefrau 
Elisabeth und deren Kinder 

Meldungen an 
Bruno Lange, 
Stellv. Kreisvertreter und Geschäftsführer, 
(24a) StadeElbe, Wilhadikirchhof 8. 

P r . - E y l a u 
Wie bereits bekanntsegeben wurde, wird am 12. 

Juni, gemeinsam mit den Kreisen Fischhausen, 
Königsberg-Land und Labiau, ein Treffen in 
Nürnberg, in der Gaststätte ..Leonhardtspark", 
Schwabacher Straße 58, stattfinden. Das Lokal ist 
vom Hauptbahnhof mit der Straßenbahn Linie 3 
(Richtung Schweinau) zu erreichen. Die Haltestelle 
ist etwa 50 Meter vom Eingang zur Gaststätte 
entfernt. Wenn es erforderlich sein sollte, werden 
Einzelheiten noch durch den Kreis Königsberg-
Land bekanntgegeben werden. Ich hoffe, recht 
viele Kreiseingesessene wiederzusehen. 

Das diesjährige Hauptkreistreffen wird am 7. 
August in Hamburg, Restaurant Stellinger Park, 
stattfinden. Näheres hierüber wird rechtzeitig be­
kanntgegeben werden. 

v. Eiern, Kreisvertreter. 
Königswinter, Siebengebirgsstraße 1. 

H e i l i g e n b e i l 

Mitteilung der Karteiführung 
In den letzten Monaten haben mich viele Lands­

leute um die Wohnsitzbescheinigung zur Erlangung 
des neuen Bundesvertriebenenausweises gebeten. 
Einige hundert solcher Bescheinigungen konnten 
bearbeitet, ausgestellt und den Landsleuten über-
sandt werden. In zahlreichen Fällen reichten die 
von den Antragstellern gemachten Angaben nicht 
aus, so daß diesen Landsleuten Vordrucke über-
sandt werden mußten mit der Bitte, die erforder­
lichen Angaben zu machen und die Vordrucke an 
mich zurückzusenden. Das ist nicht immer ge­
schehen. Ich muß also annehmen, daß es in vielen 
Fällen dann nicht mehr nötig war, die Wohnsitz­
bescheinigung für die zuständige Behörde am jet­
zigen Wohnsitz zu beschaffen. Es mag auch sein, 
daß es den Landsleuten schwer fiel, zwei Zeugen 
mit ihrer jetzigen Anschrift im Bundesgebiet oder 
in West-Berlin anzugeben und daß ich deshalb 
nichts mehr hörte. Es liegen hier also noch viele 
Schreiben, die Wohnsitzbescheinigungen betreffen, 
vor, die sich nicht erledigen lassen. 

Die Frist zur Antragstellung auf den neuen 
Bundesvertriebenenausweis läuft am 30. Juni ab. 
Al le Landsleute, die sich wegen einer Wohnsitz­
bescheinigung an mich gewandt haben, sich dann 
aber auf meine Mitteilung nicht mehr meldeten, 
möchte ich hiermit bitten, mir wenigstens die 
Karteikarte für die Heimatkreiskartei ausgefüllt 
zurückzusenden und dabei kurz anzugeben, ob 
der neue Ausweis ohne die hier gewünschte Wohn­
sitzbescheinigung zu erhalten war. Niemand darf 
deshalb, weil es ihm jetzt etwas Mühe macht, auf 
den neuen Bundesvertriebenenausweis verzichten! 

Al len meinen Briefen und Postkarten, die ich an 
unsere Landsleute absende, füge ich Karteikarten 
bei mit der Bitte, diese deutlich auszufüllen und 
an mich zurückzusenden, soweit das nicht früher 
geschehen ist. Ich habe oft feststellen müssen, 
daß dieser Bitte nicht entsprochen wird. Viele 

Landsleute wissen erst dann, daß es eine Heimat-
kreiskartei gibt, wenn sie selbst aus irgendeinem 
wichtigen Grunde nach früheren Nachbarn, Mit­
arbeitern, Bekannten und Freunden aus der Hei­
mat suchen. Erst dann können die gewünschten 
jetzigen Anschriften mitgeteilt werden, wenn die 
ausgefüllten Karteikarten oder sonstige schrift­
liche Meldungen hier vorliegen. Jeder Landsmann 
melde sich also zur Aufnahme in die Heimatkreis­
kartei, soweit dies nicht bereits früher geschehen 
ist. Ich übarsende gern die Karteikarten, wenn 
mir auf einer Postkarte so kurz wie möglich die 
Anschrift in der Heimat und die jetzige Anschrift 
mitgeteilt werden-

Bei allen Zuschriften ist es wichtig, die Heimat­
anschrift anzugeben. 

Paul Birth, Kreiskarteiführer, 
Kie l , Hardenbergstraße 15, I. 

G e r d a u e n 
Das erste Kreistreffen dieses Jahres fand am 

8. Mai in Hamburg-Altona im Restaurant Elb­
schlucht statt. Die Veranstaltung war sehr gut be­
sucht. Der Vormittag blieb dem gegenseitigen 
Meinungsaustausch vorbehalten. In dem sich an­
schließenden offiziellen Teil übermittel te der 
stellvertretende Bürgervorsteher der Stadt Rends­
burg, von Münchow, den Versammelten herzliche 
Grüße der Patenstadt. Von der Landsmannschaft 
Ostpreußen nahm an dem Treffen das Mitglied 
des Bundesvorstandes, Fritz Naujoks. teil, der in 
etwa einhalbstündiger Rede zu den Problemen 
der Vertriebenen Stellung nahm. Nach Bekannt­
gabe von geschäftlichen Mitteilungen durch den 
Kreisvertreter blieben die Landsleute noch einige 
gemütliche Stunden beisammen. 

Ich werde mich freuen, auch auf unseren näch­
sten Treffen in Hannover-Düsseldorf und dem 
Haupttreffen in unserer Patenstadt Rendsburg 
recht viele Landsleute begrüßen zu können. Nähere 
Bekanntgaben erfolgen im Ostpreußenblatt . 

Franz Einbrodt, Kreisvertreter. 
R a s t e n b u r g 

Das diesjährige Hauptkreistreffen wird am 19. 
Juni in Hamburg-Altona, Restaurant Elbschlucht, 
Elbchaussee 139, veranstaltet werden. Ich bitte die 
Ortsvertreter und den Kreisausschuß, sich an 
diesem Tage um 12 Uhr zur Entgegennahme eines 
Berichtes über Seelenliste und Einheitswerte mit 
anschließenden turnusmäßigen Wahlen zu ver­
sammeln. Um 14 Uhr wird der offizielle Teil mit 
einem Vortrag des zweiten stellvertretenden Spre­
chers der Landsmannschaft, Egbert Otto, beginnen. 

Hilgendorf, Kreisverlreter, 
Flehm, Post Kletkamp üb. Lütjenburg/Holstein. 

N e i d e n b u r g 

Der Heimatbrief Nr. 20 ist allen Landsleuten, so­
weit sie in der Heimatkartei erfaßt sind, außer 
denen in der Ostzone, gesandt worden. Falls 
durch ein Versehen Landsleute nicht in den Be­
sitz des Heimatbriefes gelangt sind oder Lands­
leute noch nicht in der Heimatkartei erfaßt sind 
und daher keinen erhalten konnten, wird um 
Nachricht und Anforderung gebeten. 

Das erste Heimatkreistreffen 1955 findet gemein­
sam mit den Kreisen des Regierungsbezirkes 
Allenstein am 5. Juni in Nürnberg, Leonhardts­
park, erreichbar mit Linie 3, statt. Alle Lands­
leute im süddeutschen Raum werden hierzu herz­
lich eingeladen. Auf die Bekanntmachung der 
Kreisgemeinschaft des Regierungsbezirkes Allen­
stein wird besonders hingewiesen. 

Am 30./31. Jul i findet in Bochum in der Nord-
und Süd-Börsenhalle das Jahreshaupttreffen statt. 
Zimmerbestellungen sind an das Verkehrsamt der 
Stadt Bochum in Bochum, Rathaus, zu richten. 

Ebenso wird gebeten, Zimmerbestellungen zum 
Heimattreffen in Hannover am 9./10. Jul i an Herrn 
Franz Fanelsa in Hannover, Mainzer Straße 3, 
aufzugeben. 

Wagner, Kreisvertreter. 

_2fu<$ det InnÖ^mnnnrdTnftiicftcn befreit i n . . . 
B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
Dr. Matthee, Berlin-Charlottenburg, Kaiser­
damm 83, .Haus der Ostdeutschen Heimat". 

4. Juni, 19 Uhr, Heimatkreis Pillkallen/Stallunö-
nen, Kreistreffen Lokal : Vereinshaus Heu­
mann, Berlin N 65, Nordufer 15. S-Bahn Putlitz-
straße, Bus A 16 

5. Juni, 9 Uhr, Heimatkreis Gumbinnen, Dampfer­
fahrt Wannsee — Nikolskoe, Treffpunkt: 9 Uhr 
morgens Dampferanlegestelle Wannsee 

5. Juni, 14.30 Uhr, Heimatkreis Darkehmen, Kreis­
treffen, Lokal : „Zum Landsknecht". Berlin 
NW 21, Havelberger Straße 12, S-Bahn Putlitz-
straße 

5. Juni, 15 Uhr, Heimatkreis Ortelsburg, Kreis­
treffen, Loka l : Pilsner Urquell, Berlin-Wilmers­
dorf, Bundesplatz 2, Straßenbahn 44, Bus A 16, 
S-Bahn Wilmersdorf 

5. Juni, 15 Uhr, Heimatkreis Bartenstein, Kreis­
treffen. Lokal : Vereinshaus Heumann. Berlin 
N 65. Nordufer 15, S-Bahn Putli tzstraße. Bus 
A 16 

5. Juni, 16 Uhr. Heimatkreis Lyck, Kreistreffen, 
Lokal : Konditorei Bolt. Berlin SW 61. Yorck -
straße 80/81, S-Bahn Groß-Görsehen-Straße und 
Yorckstraße, U-Bahn Mehringdamm, Straßen­
bahn 2, 3, 95. 96, Bus A 19 und 28 

5. Juni, 16.30 Uhr, Heimatkreis Sensbure, Kreis­
treffen. Lokal : Ideal-Klause. Berlin-Neukölln. 
Mareschstraße 14. S-Bahn Sonnenallee. 

11. Juni, 19.30 Uhr, Heimatkreis Königsberg / Bezirk 
Wilmersdorf, Bezirkstreffen, Lokal : Kistenma­
cher, Berlin-Wilmersdorf. BundesDlatz 2 

12. Juni, 15 Uhr, Heimatkreis Wehlau/Taniau, Kreis­
treffen. Lokal : Vereinshaus Heumann. Berlin 
N 65, Nordufer 15, S-Bahn Putli tzstraße. Bus 
A 16 

12. Juni, 15 Uhr, Heimatkreis Neidenburer'Soldau, 
Kreistreffen. Lokal : Ideal-Klause. Berlin-Neu­
kölln, Mareschstraße 14, S-Bahn Sonnenallee 

12. Juni. 16 Uhr, Heimatkreis Memel Heydekrug/ 
Pogegen, Kreistreffen. Lokal : Parkrestaurant 
Südende, Steglitzer Straße 1416. S-Bahn Süd­
ende 

12. Juni, 16 Uhr. Heimatkreis Lotzen, Kreistreffen 
Lokal : Kottbusser Klause. Berlin-Neukölln. 
Kottbusser Damm 90, U-Bahn Kottbusser 
Damm 

12. Juni . 16 Uhr. Heimatkreis Rastenburg. Kreis­
treffen, Lokal : Schultheiß am Lietzensee. Ber-
ün-Charlot tenburg. Kaiserdamm 109, S-Bahn 
Witzleben 

12. Juni, 16 Uhr. Heimatkreis BrannsherP'. Kreis­
treffen. Loka l : Pilsner Urouell. Berlin-Wilmers­
dorf. Bundesplatz 2. Straßenbahn 44, Bus A 16, 
S-Bahn Wilmersdorf 

12. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Osterode Krels tvf -
fen. Lokal : SDortklause am Re'chssnortfeid. 
ReichssDortfeldstraße 23, S-Bahn Reichssportfeld, 
Straßenbahn 75 

B A D E N / W Ü R T T E M B E R G 

1. Vorsitzender: Hans Krzywinski, Stuttgart-W, 
Hasenbergstraße Nr. 43 

2. Vorsitzender: Dr. Walter Maschlanka, Stuttgart-
Fellbach, Gartenstraße 30 

H e i d e l b e r g . Zu einem Abend des Geden­
kens an jene Tage, in denen sie vor zehn Jahren 
blutenden Herzens von der Heimat Abschied neh­
men mußten, wie die 1. Vorsitzende, Frau von der 
Groeben, einleitend sagte, hatten sich viele Lands­
leute am 17. Mai im „Schwarzen Schiff" versam­
melt. „Was wir aus unserer Heimat mitgebracht 
haben", sagte sie, „ist die Gewißheit, daß wir nie­
mals von ihr lassen werden, was auch immer 

komme." Sie rief die Schönheiten ostpreußischer 
Landschaften in die Erinnerung der Landsleute 
zurück. Ein Bi ld der Not und des Elends der Ver­
treibung vor zehn Jahren zeichnete Pfarrer Hecht. 
Eine Singgruppe der DJO brachte heimatliche Lie­
der '••-*? Gedichte zum Vortrag. 

t k B A Y E R N 
Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost­

preußen Vorsitzender der Landesoruppe: Prof. 
Dr. Ernst Ferd. Müller, Geschäftsstelle der 
Landesgruppe: Lothar Polixa, (13b) Ottobrunn/ 
München, Josef-Seliger-Straße 10. 

H o f / S a a l e . Die Kreisgruppe feierte am 14. 
Mai in der Gaststätte „Gewerkschaftshaus" das 
700jährige Bestehen der Stadt Königsberg. Erster 
Vorsitzender, Studienrat Paul Bergner, gedachte 
zu Beginn der Toten. Uber die ruhmreiche Ver­
gangenheit von Königsberg sprach der zweite 
Vorsitzende Griee. Der Simon-Dach-Kreis brachte 
unter der Leitung seines Dirigenten, Paul Berg­
ner, Heimatlieder zu Gehört, Erna Krauledat und 
Hans Täubler trugen Heimatgedichte vor. Das 
tragische Schicksal der in Königsberg verbliebe­
nen Deutschen und die chaotischen Zustände 
nach der fast vollständigen Zerstörung im Jahre 
1945 schilderte Kulturwart Erna Parcanny. Die 
Feier schloß mit einem gemeinsam gesungenen 
Liede. 

A s c h a f f e n b u r g . Die Gruppe veranstaltete 
am 11. Mai einen Heimatabend im Lohrer Hof. Die 
Gestaltung des Abends hatten die Spielgruppe und 
die Jugend übernommen. Zwei Schwanke und Hei­
matgedichte fanden den Beifall der Anwesenden. 
Die zahlreichen Anmeldungen zur beabsichtigten 
Rheinfahrt werden den Einsatz eines zweiten Om­
nibus notwendig machen. Um rechtzeitige Meldun­
gen weiterer Teilnehmer an den 2. Vorsitzenden, 
Walter Buchholz. Bayernstraße 25. wird gebeten. 
Der Heimatabend im Juni wird ausfallen. 

G u n d e l f i n g e n . Am 14. Mai trafen sich die 
Mitglieder der Gruppe in der Bahnhofswirtschaft 
zu einem Heimatabend. Der erste Vorsitzende, 
Ranglack, regte an, daß eine Abordnung der Gun-
delfinger Gruppe am Treffen in Heidenheim teil­
nehmen sollen. Frau Simokat trug heimatliche 
Geschichten vor. Der nächste Heimatabend wird 
am 11. Juni um 20 Uhr in der Bahnhofswirtschaft 
stattfinden. 

N O R D R H E I N W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen: 
Erich Grimoni. (22a) Düsseldorf 10. Am Schein 14. 

Telefon 6 24 14. 

D ü s s e l d o r f - B e n r a t h . Zum Heimattreffen 
in der Patenstadt Bielefeld am 19. Juni beabsich­
tigen wir ab Düsseldorf einen Omnibus zu mieten. 
Hin- und Rückfahrt werden 14 D M kosten. A n ­
meldungen mit Einsendung des Fahrpreises bitten 
wir bis spätestens 10. Juni an Willy Kohl, Düssel­
dorf-Benrath, Marktplatz 9, Telefon 7123 95 zu 
richten. Abfahrtzeit und Stand in Düsseldorf wer­
den jedem Teilnehmer mitgeteilt. 

H a m m . Um die Verbundenheit mit Königsberg, 
gegen dessen Rudervereine der „Ruderclub Hamm 
1890" vor dem Zweiten Weltkriege mehrfach Ren­
nen gefahren hat, zu bekunden, wurde beim dies­
jährigen Anrudern ein neues Achterboot des 
Hammer Vereins auf den Namen „Königsberg" ge­

tauft. Der • Vorstand der landsmannschaftlichert 
Gruppe wohnte dem Taufakt bei. 

O e r - E r k e n s c h w i c k . Als Auftakt zur 
Gründung der landsmannschaftlichen Gruppe in 
Oer-Erkenschwick wird als Werbeveranstaltung am 
12. Juni um 19.30 Uhr ein ostpreußischer Heimat­
abend im Arbeiterwohlfahrtsheim, Stimmberg-
straße 217, stattfinden. Landsmannschaftliche Nach­
bargruppen und die DJO haben in Verbindung mit 
dem dort schon bestehenden Arbeitsausschuß die 
Ausgestaltung übernommen. Alle Landsleute wer­
den zu dieser ersten ostpreußischen Veranstaltung 
in Oer-Erkenschwick herzlich eingeladen. Ein ge­
mütliches Beisammensein mit Tanz ist vorgesehen. 
Ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben. 

W a l t r o p . Der nächste Heimatabend der 
Gruppe findet am 5. Juni um 19.30 Uhr im Saale 
Stromberg statt. 

S i e g e n . Am 16. Mai veranstaltete die Kreis­
gruppe einen Heimatabend, bei dem die Stumm­
filme „Der Oberlandkanal" und „Eisernte in Ost­
preußen" vorgeführt wurden. Die Landsleu ce 
Hauptlehrer Wiesemann und Studienrat Gorski 
trugen Gedichte und Erzählungen vor. Die von der 
Kreisgruppe geplante Omnibusfahrt nach Duisburg 
muß wegen zu geringer Beteiligung ausfallen. 
Landsleute, die mit der Eisenbahn fahren wollen, 
können Sonntagsrückfahrkarten Siegen — Hagen 
lösen-. Für die Restfahrstrecke Hagen — Duisburg 
müssen die Sonntagsrückfahrkarten über den Ver­
kehrsverein bestellt werden. Die nächste Zusam­
menkunft der Kreisgruppe ist für den 23. Juni im 
Handwerkerhaus, Siegen, Fürst-Moritz-Straße, vor­
gesehen. Auch die Landsleute außerhalb Siegcns 
weiden zu diesem Abend eingeladen. 

M ü n s t e r . Am 1. Juni um 20 Uhr wird eine 
Mitgliederversammlung im Aegidiihof stattfinden. 
Die Jugendgruppe wird den Abend mit Liedern, 
Balladen und einer Spielszene gestalten. Für den 
10. Jul i ist ein Tagesausflifg nach der Talsperre 
Herdecke geplant. Anmeldungen bis 22. Juni gegen 
Zahlung des halben Fahrpreises (2,50 DM) jeden 
Mittwoch von 15 bis 19 Uhr im Büro Clemens­
straße 27. 

W a r e n d o r f. A m 1. Juni werden sich die Mit­
glieder der Frauengruppe um 15 Uhr im Gasthaus 
Höner, Münsterstraße, treffen. Die aus Königs­
berg bekannten Geschwister Milthaler werden ost­
preußische Lieder zur Laute singen. Zu dieser 
Veranstaltung sind alle Frauen und Mädel herzlich 
eingeladen. Anmeldungen für den im Monat Ju l i 
geplanten Ausflug werden am 1. Juni entgegense-
nommen. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 
Helmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede 5/6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loefike, 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

B r a u n s c h w e i g . Der nächste Heimatabend 
wird am 4. Juni im Gliesmaroder Turm stattfinden. 
Es werden die Kulturfilme „Masuren", „Jagd in 
Trakehnen" und „Rominter Heide" gezeigt. A n ­
schließend findet ein gemütliches Baisammensein 
statt. 

H i l d e s h e i n i . Das Frühlingsfest am 14 . M j i 
war sehr gut besucht. Vorsitzender Zehe begrüßte 
die als Gäste erschienenen Danziger. Bis spät in 
die Nacht hinein blieben die Landsleute bei Musik 
und Tanz zusammen. Die Monatstreffen an jedem 
ersten Dienstag im Monat in der „Alten Münze" 
sollen auch in den Sommermonaten durchgeführt 
werden. Meldungen zur Busfahrt am 5. Juni wer­
den noch bis zum 30. Mai von den Landsleuten 
Trzonneck und Zehe entgegengenommen. 

F a l l i n g b o s t e l . Einen Rechenschaftsbericht 
über die letzten fünf Jahre landsmannschaftlicher 
Arbeit gab im Bahnhofshotel Brüschke der erste 
Vorsitzende Amling. Er äußer te den Wunsch, daß 
auch die noch Außenstehenden durch die Tei l ­
nahme an den Heimatabenden ihr Gemeinschafts­
und Heimatgefühl bekunden möchten. — Die 
nächste Zusammenkunft wird am Tag der deut­
schen Einheit, dem 17. Juni, im Bahnhofshotel 
stattfinden. 

B r e m e r h a v e n - L e h e . Bei der Hauptver­
sammlung im Bürgerhaus erstattete der Vorsit­
zende, Erich Münk, den Jahresbericht. Bei den 
Wahlen wurde mit Ausnahme des zweiten Vor­
sitzenden, der sein Amt aus beruflichen Gründen 
niederlegte, und für den Walter Bartusch gewählt 
wurde, der gesamte Vorstand bestätigt. 

J e v e r . Allen Memelländern aus dem Räume 
Kreis Friesland, Wittmund und Umgebung wollen 
wir Gelegenheit geben, am Bezirkstreffen der Me-
melkreise in Oldenburg teilzunehmen. Von Jever 
aus wird ein Sonderbus am Sonntag, dem 5. Juni, 
nach Oldenburg fahren. Teilnehmer wollen sich so­
fort bei Landsmann Ernst Aschmutat. Jever. K i e ­
bitz-Drogerie, oder telefonisch unter Jever 881 mel-
den. Bei genügender Beteiligung wird der Fahr­
preis 3,— D M für die Hin- und Rückfahrt betra­
fen. Der Fahrpreis ist bei der Anmeldung einzu­
zahlen. 

O s n a b r ü c k . Vor einem zahlreichen Publ i ­
kum las im Logensaal Charlotte Keyser Gedichte 
und Erzählungen. Frau Schröder und Landsmann 
Hennig brachten einige Klavierstücke und ost­
preußische Volkslieder zum Vortrag. 

Vorsitzender Landesgruppe Hamburg: 
Hans Kuntze, Hamburg-Bergedorf; Geschäfts­
stelle: Hamburg 24, Wallstraße 29, Postscheck­
konto: Hamburg 96 05. 

Festkommers der Königsberger Korporationen 
Die Farben der alten Königsberger Burschen­

schaften und Corps beherrschten das prächtige Bi ld 
des Festkommers. der aus Anlaß der 700-Jahr-
Feier Königsbergs zu Ehren der Albertina in 
Hamburg in Sagebiels Festsälen am 21. Mai abge­
halten wurde. In schöner Einmütigkeit waren 
auch Abordnungen akademischer Vereinigungen 
nichtkorporativen Charakters erschienen. Pfarrer 
Hugo Linck berichtete vom Leben der Deutschen 
im heutigen Königsberg. Als Wurzeln der Kraft 
zum Durchhalten bezeichnete er die deutsche Art, 
den Humanismus und das Christentum. Zugleich 
im Namen von Konsul Hellmuth Bieske über­
brachte er die Grüße der Kreisvertreter von Kö­
nigsberg in unserer Landsmannschaft; ihr Spre­
cher, Dr. Alfred Gille, war wegen anderer drin­
gender Verpflichtungen verhindert, an diesem 
Abend teilzunehmen. Herzlicher Beifall begrüßte 
den ehemaligen Königsberger Dozenten Professor 
Dr. Walther Hubatsch, Göttingen, als er den Fest­
vortrag „Geschichte und Bedeutung der Univer­
sität Königsberg" begann. Er zeichnete die Ent­
wicklung der Albertina im Spannungsfeld geisti­
ger Kräfte. Aus dem Geist der Reformation her­
aus gestiftet, sah sie sich gleich nach ihrer Ent­
stehung jesuitischen Konkurrenzgründungen ge­
genüber. Nach dem Tridentinischen Konzil wurde 
sie vielen, die mit jenen Beschlüssen nicht ein­
verstanden waren, zum geistigen Zufluchtsort. 
Dieses Prinzip der Freiheit sollte die Universität 
zu solchen Höhen führen, wie sie zu Kants Zeiten 
erreicht wurden. Schließlich mußte sich die Alber­
tina noch in neuerer Zeit in der geistigen Ausein­
andersetzung mit den polnischen Universitäten 
Warschau und Wilna behaupten. Diese Kraft­
proben und die lebendige Verbindung mit der 
preußischen Krönungsstadt formten den Charak­
ter der hohen Schule. Keine deutsche Universität 
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hatte so viel ausländische Studenten wie die Kö­
nigsberger, deren Lehren dadurch ein weltweiter 
Wirkungskreis sicher war. Professor Hubatsch 
schloß seine Ausführungen mit der Aufforderung, 
daß sich alle, die Zeugen des fruchtbaren Wir­
kens der Albertina gewesen sind für deren 
Wiedererstehen einsetzen mögen. W. R. 

Bezirksgruppenvcrsammlungen: 
Fuhlsbüttel: In den Monaten Mal bis August fal­

len die Heimatabende aus. Der nächste Ver­
sammlungstermin ist auf den 6. September 
festgelegt worden. 

Llbgeineinden: Sonnabend, 4. Juni, 20 Uhr, im 
Parkhotel „Johannesburg", Blankenese, Elb­
chaussee 566. 

HarlHirg-WilhPlmsburg: Sonnabend, 4. Juni, 20 
Uhr. ..Celler Hof", Hamburg-Langenbek, Win­
sener Straße (Haltestelle Obus 43, Richtung 
Fleestedt). 

Altona: Mittwoch, 8. Juni, 20 Uhr, im Restaurant 
..Brunnenhof", Altona, Gr. Brunnenstraße 16 
(Ecke Holländische Reihe), zu erreichen mit 
Straßenbahnlinie 6 bis Reitbahn, Linie 27 bis 
N»u~s Rpthaus. Linie 15 bis Gr. Brunnenstr. Es 
werden drei Filme vom „Volksbund für Frie­
den und Freiheit" gezeigt. 

Billstedt: Sonnabend, 11. Juni, 20 Uhr, in der 
Gaststätte Kemper, Billstedt, Billstedter 
Hauptstraße 95. 

Eimsbüttel Nord und Süd: Sonnabend, 11. Juni, 
19 Uhr, im „Gesellschaftshaus Schäferkamp", 
Kleiner Schäferkamp 36. 

Kreisgruppenversammlungen: 
Insterburg: Sonnabend, 4. Juni, 20 Uhr, „Alster-

halle", An der Alster 83, Lichtbildervortrag. 
Lyck: Sonntag, den 5. Juni, Ausflug nach Otersen/ 

Holstein. Treffpunkt 10 Uhr vormittags Bahn­
hof Altona, Abfahrt 10.26 Uhr nach Tornesch. 
Spaziergang nach Otersen zur Konditorei von 
Landsmann Otto. Otersen. Das Monatstreffen 
für Juni fällt aus. 

Goldap: Sonnabend, den 11. Juni, 19 Uhr, Im Ge­
sellschaftshaus Schäferkamp, Kleiner Schäfer­
kamp 36, zusammen mit dem Nachbarkreis 
Treuburg. 

Treuburg: Sonnabend, 11. Juni, 19 Uhr, im Gesell­
schaftshaus Schäferkamp, Kleiner Schäfer­
kamp 36. 

Gumbinnen: Sonntag, 12. Juni, 16 Uhr, Gaststätte 
„Zum Elch", Hamburg 21, Mozartstr. 27. — Betr.: 
Bielefeldfahrt mit dem Bus. Fahrpreis für Hin-
und Rückfahrt 13.— D M . Abfahrt von Hamburg 
am Sonnabend, 18. 6., 7 Uhr, Hauptbahnhof 
Kirchenallee am Verkehrspavillon gegenüber 
dem „Europäischen Hof". Haltestelle in W i l ­
helmsburg: Rathaus, in Harburg: Phönixwerke 
an Bahnhof. Abfahrt von Bielefeld Sonntag, 
19. 6., 18 Uhr. Anmeldungen und Vorauszah­
lungen der Fahrtkosten bis zum 13. Juni an 
Herrn Walter Selke, Hamburg 33, Harzens-
weg 1. Telefonische Anmeldungen und Aus­
künfte unter Nr. 29 41 26, Landsmann Crede. 
Anmeldungen für Gemeinschafts-Nachtquar­
tiere (1.— DM) bis zum 30. Mai an obige 
Landsleute 

Ostpreußische Jugend in Hamburg in der DJO: 
Mittwoch, 1. Juni. 20 Uhr, Literarischer Kreis 

bei Egon Bannis, Hamburg 24, KuhmUhle 4a. 

Sonderfahrt zum Treffen der Tilsiter nach Kie l 
Es ist beabsichtigt, einen Sonderautobus zum 

Treffen nach Kiel am 25./28. Juni einzusetzen. Um 
einen Uberblick über die Teilnehmerzahl zu er­
halten, bitte ich, bis zum 1. Juni um Meldung an 
die Geschäftsstelle der Landsmannschaft Ost­
preußen, Landesgruppe Hamburg e. V., Ham­
burg 24, Wallstraße 29. 

0«mij3t/ öecftftleppt/ Qtfaüm, gefurzt.. 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Fritz Schröter, Kiel, Holstenstraße 46, II. 

Die Verleihung des Bundesverdienstkreuzes 
an Landrat a. D. von Poser 

Der 18. Mai 1955 war ein bedeutsamer Tag für 
die Landsmannschaft Ostpreußen, insbesondere für 
den Heimatkreis Ortelsburg. Der Bundespräsident 
hat dem Mitglied unseres Ältestenrates. Landrat 
a. D. v o n P o s e r , Ortelsburg. auf Eingabe des 
Heimatkreisvertreters von Ortelsburg, Max Brenk, 
das Verdienstkreuz zum Bundesverdienstorden 
verliehen, welches ihm im Auftrage des Minister­
präsidenten von Schleswig-Holstein und in Vertre­
tung des Landwirtschaftsministers S i e h durch 
Landforstmeister D r . S c h m i e d e r überreicht 
wurde. 

Die Überreichung dieser hohen Auszeichnung an 
unseren verdienten Ortelsburger Landrat war be­
sonders nett vorbereitet worden. Herr von Poser 
äst ein alter Heger und Freund des Waldes und 
der grünen Farbe. Infolgedessen fand die Überrei­
chung der Auszeichnung in Ost-Bargum-Feld im 
Kreise Husum statt, und zwar gelegentlich einer 
Versammlung des dortigen Jugcndschutzverbandes. 
So stand die Verleihung ganz im Zeichen der grü­
nen Farbe. Nach Überreichung der Auszeichnung, 
die Herrn von Poser völlig überraschte, empfing 
er die Glückwünsche der Landesregierung und im 
Auftrage unseres Sprechers Dr. Alfred G i 11 e so­
wie des Heimatkreisvertreters Max Brenk durch 
den Unterzeichneten diejenigen der Provinz Ost­
preußen. Freude und Überraschung waren groß. 
Daran schloß sich ein Imbiß im Helme des dort lie­
senden Forst- und Jugendaufbauwerks. Anschlie­
ßend führte der Tag die Kieler Teilnehmer ein­
schließlich des Herrn von Poser und des Unter­
zeichneten noch nach Joldelund im Kreise Flens­
burg-Land zum Abschluß der „Woche des deutschen 
Baumes". Sämtliche Teilnehmer mußten dort junge 
Bäume pflanzen, woraufhin dann bei einer von 
allen Beteiligten einschließlich des Jugendaufbau­
werkes besuchten Kaffeetafel eine Reihe von Re­
den zur Bedeutung des Tages gehalten wurden. 
Der orkanartige Sturm an dem Tage hat zwar ge­
stört, konnte aber den reibungslosen Ablauf der 
verschiedenen Vorhaben nicht hindern. 

Wir dürfen wohl alle Landrat von Poser noch 
eine Reihe von Jahren in köroerlicher und geisti­
ger F l i ehe hei seiner auch noch heutigen Mitarbeit 
auf dem Gebiet des Waldschutzes wünschen. 

F. Schröter. Vorsitzender der Landesgruppe 

S c h l e s w i g . Tilsiter aus Schleswig und Um­
gebung werden die Möglichkeit haben, zum Hei­
mattreffen in Kiel am 26. Juni mit einem Gemein­
schaftsreisebus verbilligt zu fahren. Einzelheiten 
teilt Landsmann Karlheinrich Stoll. Schleswig, 
Hindenburgolatz 13. mit. Bei schriftlichen Anfra­
gen bitte RückDorto beifügen. Letzter Termin 
für die Anmeldungen zur Gemeinschaftsfahrt ist 
der 9. Juni. 

r . K a m e r a d , i c h r u f e d i c h ! 1 

J 
Traditionsverband 217'349 

Am 18. und 19. Juni wird in Soest in Westfalen 
eine Wiedersehensfeier aller ehemaligen Angehö­
rigen der 217/349. Infanteriedivision und der 349. 
Volksgrenadierdivision stattfinden. Die Veranstal­
tung wird am 18. Juni um 17 Uhr im Kolpinghaus 
beginnen. Anmeldungen und Auskunft bei Paul 
Jobske, (24a) Hamburg-Fuhlsbüttel . Woermansweg 
Nr . 4. oder direkt bei dem Festausschuß: Ernst 
Schaieüia. Soest, Arnsberger Straße 19. 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n 
Wer weiß etwas 

. . . über den Verbleib oder das Schicksal des Ge­
freiten Martin T a u l i e n , geb. am 16. 1. 1926 aus 
Pr.-Eylau (Finanzamt). In ruhbische Gefangenschaft 
geraten in Crossen/Oder und soll später im Lager 
7099/20 gewesen sein. 

. . . über den Verbleib des Ehepaares Kaufmann 
Kurt K r i s a t , geb. am 10. 2. 1910 in Srhilenen, und 

A u s k u n f t 
über erschienene Heimkehrernachrichten, 
Suchmeldungen. Todesmeldungen usw. 
kann nur dann erteilt werden, wenn die 
Einsender genauen Hinweis auf Nummer, 
Seite und einzelne Unterteilungen bzw. 

Rubriken geben. 

Frau Gertrud, geb. Nothdurft, geb. am 17. 5. 1918 in 
Lyck. 

. . . Uber Edelgard M a s c h l a n k a , etwa 27—21 
Jahre alt, geboren in Puhlebels, Kreis Rastenburg. 

. . . über den Verbleib oder das Schicksal des 
Ernst N i c k o 1 a i , geb. am 9. 7. 1929 in Perpothen, 
Kreis Wehlau, wohnhaft gewesen in Brasdorf, Kreis 
Samland. Im Februar 1945 zur Wehrmacht eingezo­
gen, letzter Standort Pil lau. 

. . . über Oberstabszahlmeister Paul M a r t e n s , 
letzte Dienststelle Lazarett „Maraunenhof", Königs­
berg, und Frau Maria. Dr. Otto Losch soll M . am 
30. Januar 1945 in Fischhausen und ein Verwandter 
namens Mattern ihn am 31. Januar in Neuhäuser ge­
sprochen haben. Vermutlich ist er auf dem Wege 

nach Pillau gewesen. — Wo befindet sich Max H i n -
d e 1 aus Tilsit. Kalkapper Straße 20? 

. . . über die Firma M i c h e l aus Königsberg 
(Autobahn). 

. . . über die Fahrschule A d o m e i t aus Königs­
berg, Kaiserstraße. 

über Familie Albert K 1 e e m a n n aus Kö­
nigsberg, Gr. Domplatz 2. 

. . . über Landsmann R o c k e l aus Kuggen, 
Kreis Königsberg. 

Gesucht wird Frau E i c k « und Ihr Sohn Georg 
aus Königsberg, Kreuzstraße 23. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, 
Wallstraße 29. 

Erben gesucht! 
Gesucht werden Erben der Frau Anna Maria He­

lene S p e c k e r t , geb. Flenner, geb. am 7. 2. 1881, 
in Königsberg, als Tochter eines Johann Flenner und 
einer Maria Flenner, geb. Krause, beide zuletzt 
wohnhaft gewesen in Königsberg. Weitere Angaben 
können nicht gemacht werden. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall­
straße 29. 

A u s k u n f t w i r d g e g e b e n 
Es liegt eine Nachricht vor 

. . . über Hermann S z a m e i t a t ; er hatte in 
Königsberg, Schönberger Straße, ein Milch- und 
Buttergeschäft. Gesucht werden die Angehörigen. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall­
straße 29. 

Kinder aus Ostpreußen 
die ihre Angehörigen suchen 

Zehn Jahre sind seit unserer Vertreibung dahin­
gegangen, und immer noch gibt es Kinder aus 
Ostpreußen, die nicht wissen, ob ihre Eltern leben 
oder ob sie Geschwister haben. Wir bitten herz­
lichst, mit besonderer Aufmerksamkeit die nach­
stehenden Angaben zu prUfen. Oft hat ein klei­
ner Hinweis von alten Nachbarn, Lehrern, der 
Hebamme oder eines Bürgermeisters genügt, um 
die Wiedervereinigung von nahen Blutsverwand­
ten zu ermöglichen. 

1. Aus Albrechtswiesen, Kreis Angeiburg, sucht 
Ingrid Edeltraud D o m b r o w s k i , geb. am 30. 
12. 1939, ihren Vater Kurt Dombrowski, geb. am 
7. 11. 1914. 

2. Aus Allenstein, Roonstraße 64, sucht Renate 
v o n H e y d e b r a n d u n d d e r L a s a , geb. 
am 23. 6. 1933 in Breslau, ihre Mutler Edith von 
Heydebrand und der Lasa, geb. Freiin von Wran­
gel, geb. am 29. 2. 1896. 

3. Aus Allenstein, Freiherr-vom-Stein-Straße 24, 
suchen Hildegard L i n g n a u , geb. am 18. 10. 
1933, Elisabeth L i n g n a u , geb. am 13. 12. 1935, 
und Helga L i n g n a u , geb. am 13. 8. 1939, ihren 
Vater Albert Lingnau, geb. am 27. 10. 1908. 

4. Aus Bartenstein, Birkenweg 9, suchte Elfriede 
Erika H o f f m a n n , geb. am 28. 5. 1941, ihren 
Vater Otto Hoffmann, geb. am 26. 1. 1903. 

5. Aus Forsthaus Damerau, Kreis Gerdauen, 
sucht Gerda K o e s 1 i n g , geb. am 16. 11. 1933, in 
Altenweg, ihre Eltern Hermann Koesling, geb. am 
11. 10. 1904. und Berta Koesling, geb. Schwabe, geb. 
am 20. 8. 1903. 

6. Aus Dompendehl, Kreis Bartenstein, sucht 
Alfred M e i e r , geb. am 12. 7. 1936 seinen Vater 
Emi l Meier. 

7. Aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, sucht Günter 
W i l h e l m , geb. am 29. 3. 1937, seine Mutter 
Anna Wilhelm, geb. 1912. 

8. Aus Dommelkeim, Post Stockheim, sucht 
Harry S c h r ö d e r , geb. am 14. 2. 1939 in Fried­
land seine Mutter, Lisbeth P o p e l i n , geb. 
Schröder, geb. am 31. 7. 1912. 

9. Aus Friedland, Kreis Bartenstein, Sudauer 
Straße 1, suchen Helga W e n z , geb. am 14. 10. 
1935 in Friedland, und Horst W e n z , geb. am 3. 

11. 193« in Friedland, ihren Vater Artur Wenz, 
geb. am 17. 7. 1907. 

10. Aus Kraftshagen, Post Minten, Kreis Barten­
stein, sucht Gerhard B o g d a h n , geb. am 6. 1. 
1945 seinen Vater Gerhard Bagdahn, geb. am 
6. l ! 1945 seinen Vater Gerhard Bogdahn, geb. am 
30. 9. 1902. 

i l Aus Kuckerneese, Kreis Elchniederung, sucht 
Helga G1 u t h , geb. am 22. 9. 1938, ihren Vater 
Emil Gluth. geb. am 2. 4. 1897. . 

12. Aus Lessen bei Neukirch, Kreis Elchniede-
rung, sucht Walter R e 1 d i e i , geb. am 4. 2. 1934 
in Lessen, seinen Vater Gustav Reidies, geb. am 15. 
12. 1889, und seinen Bruder Werner Reidies, geb. 
am 7. 2. 1924. 

13. Aus Linkuhnen, Kreis Elchniederung, suchen 
Doris S c h w a n , geb. am 18. 2. 1937, und Werner 
S c h w a n , geb. am 11. 1. 1940, ihren Vater W i l ­
helm Schwan. 

14. Aus Martinsdorf, Kreis Goldap, suchen Ella 
W e b e r , geb. am 22. 3. 1933, und Lothar W e ­
b e r , geb. am 17. 1. 1938, ihre Eltern Otto Weber, 
geb. am 16. 1. 1895, und Martha Weber, geb. Sa-
dowski, geb. am 30. 6. 1890. 

15. Aus Nordenburg, Kreis Gerdauen, sucht 
Horst B o g a t z , geb. am 6. 2. 1935 seinen Vater 
Walter Bogatz, geb. am 16. 1. 1908. 

16. Aus Schakendorf, sucht Waltraud P o d z u -
w e i t , geb. am 17. 11. 1935, ihre Mutter Anna 
Podzuweit. 

17. Aus Königsberg, Gebauhrstraße 16, sucht 
Kurt H o f f m a n n , geb. am 14. 9. 1934, seine 
Eltern Erich und Anna Hoffmann. 

18. Aus Thomaten, Post Heinrichswalde, Kreis 
Elchniederung, sucht Manfred G r l g u l l , geb. 
am 8. 5. 1940, seine Mutter Hildegard L e s s a 1, 
geb. Grigull . 

19. Aus Wildwiesen, Kreis Elchniederung, suchen 
die Geschwister D ö h r i n g : Elfrlede, geb. am 15. 
2. 1937, Rudolf, geb. am I i . 5. 1938, Gertrud, geb. 
am 29. 6. 1939, und Günther, geb. am 29. 7. 1940. 
ihren Vater Otto D ö h r i n g , geb. am 14. 12. 1913. 

Nachrichten erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Hamburg 24, Wall­
straße 29, unter Kindersuchdienst 7/55. 

ten sich immer wieder von ihrer warmen Teilnahm« 
8 A ^ d e n Erlebnissen, der Entwicklung und dem 
Schicksal ihrer heranwachsenden Schülerinnen nahm 
sie herzlichen Anteil — auch über die Schulzeit hin­
aus Wie konnte sie sich von Herzen mitfreuen, 
wenn eine von uns, erfüllt von den Eindrücken einer 
Reise oder einem Kunsterlebnis, zu ihr kam, eine 
andere über einen schönen Erfolg in der Arbeit be­
richtete eine andere ihr beglückt mitteilte, daß sie 
ihren Lebensgefährten gefunden habe! Wie konnte 
sie von ganzem Herzen mitleiden mit denen, die ein 
schmerzliches Erlebnis hatten oder ein schweres 
Schicksal ertragen mußten! 

Das alles konnte sie durch die Wärme ihres Ge­
müts durch die Liebeskraft ihres Herzens, durch die 
fröhliche Aufgeschlossenheit allem Schönen, allen 
Schätzen des Lebens und des Geistes gegenüber. 
Dabei war sie ganz schlicht und von großer Innerer 
Bescheidenheit. 

Dies reiche Leben verlöschte in aller Stille, un­
bemerkt von ihren Freunden, die sie liebten, unbe­
merkt von ihren zahlreichen Schülerinnen, die sie 
verehrten. 

Sie starb In tiefem Elend am 1. Mai 1945 in Oliva, 
nachdem einige Wochen vorher ihre Freundin und 
Lebensgefährtin Margarete Skrodzki in Langfuhr 
ihre Augen für immer geschlossen hatte. Man begrub 
sie auf dem alten evangelischen Friedhof in der 
Ludolphine. 

Wir danken ihr für alles, was sie uns gegeben hat, 
und wollen die Erinnerung an sie festhalten und 
mancher Mitschülerin wiederschenken, die seit der 
Flucht aus Ostpreußen nichts mehr von ihr gehört 
hat. Zwei ehemalige Schülerinnen. 

Frau Ems von Groddeck t 
Frau Ems von Groddeck, geborene Freiin von 

Massenbach, geboren am 13. Juni 1863 in Salleschen, 
Kreis Ortelsburg, ist am 25. März 1953 in Wedel 
(Holstein), Kants t raße 1, gestorben. 

Die Massenbachs haben nachweislich weit über 
zwei Jahrhunderte Salleschen mit Ingelheim und 
Kallenzin (später Emshof genannt) besessen. Die­
ser Besitz wurde um die letzte Jahrhundertwende 
Domäne, die von Hans von Groddeck gepachtet 
wurde. Nach dem Tode ihres Mannes hat Frau von 
Groddeck seit 1911 die Domäne auch unter schwie­
rigen Kriegsverhältnissen in mustergültiger Weis« 
bewirtschaftet. Sie war bestrebt, das Gut dem ein­
zigen Sohn Karl-Albrecht, der jedoch 1915 im 
Westen gefallen ist, zu erhalten. Trotz der Bürde, 
die sie mit der Bewirtschaftung hatte, hat Frau 
von Groddeck noch Zeit gehabt, sich der Allge­
meinheit zur Verfügung zu stellen: so war sie 
unter anderem für das Rote Kreuz tätig. In vor­
bildlicher Form hat sie den Landwirtschaftlichen 
Hausfrauenverein tn Bischofsburg aufgezogen und 
zu einer beachtlichen Höhe gebracht. 

1930 hat Frau von Groddeck die Domäne cedlert: 
siedelte nach Berlin über und von dort zog sie 
im Zweiten Weltkrieg zu Ihrem Schwiegersohn, 
Konsul Geiss, nach Stolpmünde in Pommern. Von 
hier aus mußte sie 1945 nach Holstein flüchten. 

Trotz ihres hohen Alters von fast 92 Jahren war 
Frau Ems von Groddeck bis zuletzt geistig sehr 
rege. In ihrer originellen Ar t konnte sie von längst 
entschwundenen Zeiten stundenlang erzählen. Mit 
ihr ist ein gut Stück altostpreußlscher Geschieht* 
zu Grabe getragen worden. 

Insterburger werden gesucht 
Nachstehend aufgeführte Landsleute aus Stadt und 

Land I n s t e r b u r g werden gesucht: 
1. L a m p r e c h t , Stadtinspektor, Insterburg. — 

2. R e i c h w a l d , Paul, Dekorateur, geb. etwa 1903 
in Goldap, von 1927 bis 1935 Bursche bei Oberleutnant 
von der Meden, 1931 durch Heirat in Insterburg 
wohnhaft gewesen. Die Eltern hatten in Goldap ein 
Dekorationsgeschäft. — 3. K i w i t t , Horst, Tiefbau-
Techntker, Wiechertstraße, ungefähr 40 Jahre alt; 
K l i n g b e r g , Ernst, Elektro- und Rundf unk-
Großhandlg., Hindenburgstraße. — 4. N e u m a n n , 
Kar l , geb. 25. 12. 1884 oder 1885, Arbeitsstelle während 
des Krieges Powayen üb. Fischhausen, Kamerad­
schaftslager 7, und Ehefrau Ida, war in einer Kran­
kensammelstelle in Insterburg tätig, dann selbst 
schwer erkrankt. Letzte Nachricht vom 20. 1. 1945, 
ferner die Töchter Lucie und Grete, ungefähr 35 bis 
40 Jahre alt. — 5. K a s i g k e i t , Ida, Mattenau, kam 
im Januar 1948 aus dem Lager Suhl/Thür, nach Mei­
ningen; B a h r , Elfriede, geb. Nickstadt, Ehefrau 
des Eisenbahners Bahr, bis zur Vertreibung wohn­
haft in Bublauken; N e u m a n n , Max, Maurer­
polier, Insterburg; K ö n i g , Erna, Striegengrund; 
P a s c h a d e l , Erich, Insterburg; alle bis 1947 noch 
in Insterburg gewesen. — 6. K u c z a t , Gerhard, 
geb. 26. 10. 1927, Arno-Kallweit-Str. 14. — 7. B l a n ­
k e n b u r g , Versicherungsvertreter, Insterburg: 
S u d a u , Landwirt, Albrechtshof. — 8. C h z r e -
s c i n s k i , geb. Plaschke, Albert-Sliegel-Straße 6? 
Frau Ch. soll am Tage der Besetzung noch gesehen 
worden sein, seitdem fehlt jede Spur. Es besteht die 
Möglichkeit, daß sie sich zu ihren Verwandten nach 
Rastenburg begeben hat. — 9. S c h l t t r l g k e i t , 
geb. Maria, Augustastr. 10, 1945 mit ihrer Mutter in 
Mohrungen gewesen. — 10. S c h r o e d e r , Hanni, 
geb. 10. 3. 1907 oder 1908, Kornstr. 2. Kontoristin 
oder Buchhalterin; S c h r o e d e r , Paul, geb. eben­
falls am 10. 3. 1905 oder 1906, Insterburg. — 11. B o r -
t i k o w s k i , Carl, Lehrer, und Frau Maria, In­
sterburg. — 12. K r a m p f , Gustav, Insterburg. — 
13. S c h n e i d e r e i t , Fritz. Waldhausener Str. 3, 
bis Sommer 1944 beim Heimatpferdelazarett 101 in 
Allenstein, dann bis zum Zusammenbruch beim 
Festungsbataillon in Königsberg als Obergefreiter. — 
14. K n o e h , Emmy, geb. am 17. 9. 1919. Cecilien-
straße 4, oder deren Eltern. — 15. K a w 1 a t ' i , geb. 
Petereit, Helene, Sprindt: L u n a u , Lore, Cecilien-
straße 16. — 16. P a r s c h a t , geb. Emma Dlttrich-

keit, geb. 10. 10. 1911, und Tochter Hildegard, geb. am 
7. 6. 1939, aus Erdmannsruh. — 17. S c h n e i d e -
r e i t , Manfred, geb. am 21. 7. 1935, Insterburg. Man­
fred war bis zum Tode seiner Mutter und seiner 
Schwester Christa (Ende 1945/Januar 1946) mit ihnen 
im Lager Nettienen bei Insterburg, kam dann in 
das Waisenhaus Aulenbach, welches aber nach kur­
zer Zeit aufgelöst wurde. Von da an fehlt jede Spur. 
— 18. F i s c h e r , Helmut, geb. am 13. 11. 1925, Page­
lienen. Letzte Post Anfang Januar 1945, Feldpost-Nr. 
44 392 E, schw. Granatwerfereinheit. — 19. W i 11 u -
w e i t , Ida. geb. Grützmacher, Insterburg. Frau W. 
hatte zwei Kinder (Junge und Mädel). Seit der Eva­
kuierung im Herbst 1944 wurde sie nicht mehr ge­
sehen. — 20. F r e i w a l d , Bertha, geb. Willuweit, 
geb. etwa 1890/92, Insterburg, Pregeltor 17c. Frau F. 
war zuletzt in Mohrungen. — 21. F r e i w a l d , 
Walter, geb. am 4. 12. 1894. Maurer, aus Insterburg. 
Pregeltor 17c, zuletzt in Litzmannstadt als Maurer 
eingesetzt. — 22. S t i e m e r t , Werner, Norkitten, 
Lehrling bei der Firma Herbert Lippold, zuletzt bei 
einer Einheit in Neuhäuser oder Neufahrwasser. Wo 
befinden sich die Angehörigen? — 23. K l e m e n t z , 
Friedel, geb. Schlösser, mit Kindern Bernhard, Uwe 
und Gudrun. — 24. H o y e r , Marta, geb. Wittösch, 
geb. etwa 1920, mit Sohn Dietmar, Danziger Straße. 
— 25. D i t s c h e r e i t , Günther, geb. am 5. 5. 1929 
aus Jägertal . — 26. S c h i m m e l p f e n n i g , Otto, 
aus dem Kreis Insterburg. Sch. war 1943/44 in 
Mackeim, K r . Zichenau. — 27. S u t t k u s , Familie 
Franz, Insterburg, wahrscheinlich Neubausiedlung 
am Stadtrand. S. war bis zur Vertreibung bei den 
Städtischen Gaswerken in Insterburg beschäftigt. — 
28. S c h m i t , Wi l l i , Ziegelmeister aus Kaukern. — 
29. B a s t i c k s , Ida, mit Kindern Anni . Horst, 
Edith, Günther und Monika aus Bernhardseck. — 30. 
N o 1 d e . Otto, Drojental. — 31. R o m a k o w s k i . 
Hans, Tischlerei, Deutsche Straße: B r a u n -
s c h w e i g , Fritz. Tischlerei, zuletzt Schloßstr. — 
32. M a 11 n a t oder M a i i n a t , Frau, Siehrstr. 4o, 
soll sich evtl. bei Verwandten in Westfalen aufhal­
ten; K a 11 w e i t , Lina, geb. Rhode, geb. im Januar 
1898, Siehrstr. 40. soll sich mit Frau Mallnat oder 
Malinat bei deren Verwandten in Westfalen auf­
halten. 

Nachricht erbeten an die Geschäftsführung unter 
der Kennummer: „Inst. 20/Sachgebiet H . " 

C T o t e u n s e r e r H e i m a t 
j 

Zum Gedächtnis an Margarete Hippke 
Am 1. Mai waren es zehn Jahre, daß Margarete 

Hippke auf ihrer Flucht aus Ostpreußen den Tod 
fand. Als Oberstudienrätin an der Köntgin-Luise-
Schule in Königsberg war sie vielen Königsberger 
Familien bekannt, sind doch Generationen junger 
Ostpreußinnen ihre Schülerinnen gewesen. 

Heute sind ihre früheren Schülerinnen durch die 
Wirrnisse der letzten Jahre In alle Welt verstreut: 
aber sie haben sie nicht vergessen und gedenken 
ihrer in Verehrung und Dankbarkeit. 

Sie war unsere geliebteste Lehrerin. Deutlich 
steht sie vor uns mit ihrem klaren, freundlichen 
Blick, die Augen manchmal forschend auf uns ge­
richtet, schlicht in ihrer äußeren Erscheinung. Sie 
unterrichtete in Deutsch und Französisch und führte 
uns zum Verständnis der Schönheiten der eigenen 
und dar fremden Sprache. A u i dl« Unterrichtsstun­

den bei ihr freuten wir uns. denn wenn sie auch 
streng war in der Forderung selbstverständlicher 
Pflichterfüllung, so waren wir doch stets fröhlich 
bei der Arbeit. Wir folgten ihr gern, denn mit dem 
sicheren Spürsinn der Jugend fühlten wir, daß eine 
in sich geschlossene Persönlichkeit vor uns stand, 
gewillt, uns im Unterricht zu fördern und uns Im 
Leben vorwärts zu helfen. 

Und das tat sie auch mit selbstloser Hingabc in 
ihrer stillen, fröhlichen, mütterlichen Art . Sie hatte 
ein unendlich gütiges Herz, und mit einem selten 
feinen Einfühlungsvermögen half sie den jungen 
Menschen, die in ihnen liegenden Fähigkeiten und 
Kräfte zur Entfaltung zu bringen. Weltblickend und 
niemals kleinlich, ließ sie mancherlei Wege gelten, 
wenn diese nur zu einem guten Ziel führten. 

Schwierigkeiten, die gelegentlich In der Schule 
zwischen Lehrern und Schülern auftraten, verstand 
sie mit ein paar freundlichen und begütigenden 
Worten auszugleichen. 

Ihre Stube war ein Zufluchtsort für alle, die bei 
ihr Rat und Hilfe suchten, und so manche, die einmal 
Zuflucht und Rat bei Ihr gefunden hatten, fühlten 
sich ihr durch das ganze Leben verbunden und wuß-

r F ü r T o d e s e r k l ä r u n g e n 3 
Kurt B a 1 z e r , geb. 12. 4. 1913, aus Sensburg, 

Marktstr. 15, soll im Dezember 1944 im Lazarett 
Tellawie/Rumänien verstorben sein. Es werden 
Augenzeugen gesucht, die seinen Tod bestätigen 
können. 

Franz R a d e t z k y , geb. 10. 6. 1888 aus Balzers-
höfen, Kreis Tilsit-Ragnit, wird vermißt . Er wurde 
im März 1945 schwerverwundet in ein Lazarett In 
Danzig-Neufahrwasser eingeliefert. Wer kann Aus­
kunft über seinen Verbleib geben? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, 
Wallstraße 29. 

S p a r b ü c h e r 
Für Schmiedemeister Rudolf F a r 1 n und Frau 

Hedwig F i r l n , geb. Kloss, aus Passenheim lie­
gen Sparbücher der Volksbank Allenstein vor. 
Gesucht werden die Eigentümer oder deren 
Erben. 

Für Frau Herta B a a r s, geb. Appel, tu« 
Schnellwalde, Kreis Mohrungen, liegt ein Spar­
buch vor. 

Über den Verbleib der Sparbücher der Familie 
H i n z , Lehrer aus Guttstadt, Hermann-Görlng-
Straße, kann Auskunft gegeben werden. Gesucht 
werden die Eigentümer oder deren Erben. 

Für Heinz L i e d t k e , geb. 26. 10. 1920—25, aus 
Königsberg, Marienstr. 16, liegt ein Sparbuch vor. 

Für Frau Herta P o d e w s k 1 aus Kl.-Strengeln 
liegt ein Sparbuch der Kreiseparkasae Lotzen vor. 

Für folgende Landsleute aus K ö n i g s b e r g be­
stehen noch Sparkonten bei einer Sparkasse in der 
Bundesrepublik: 

Alfred A s s m a n n , geb. 1924 (er hatte vier Ge­
schwister, war zuletzt auf dem Lande. Die Geschwi­
ster waren im Waisenhaus Ponarth) — Irmgard 
B e r g m a n n , geb. 1927 (die Mutter war Wirt­
schaftsleiterin in der Universitätsklinik für Kinder 
in Königsberg). — Elsbeth G r u n w a 1 d , geb. 1930 
(Pflegestelle Oberhaberberg oder Waisenhaus Po­
narth oder Haberberg). — Alfred G e l l e s c h u n , 
geb. 1925, aus Königsberg (Bäckerlehrling, Mutter 
wiederverheiratet). — Kurt L e s c h k e , geb. 1928 
(Vollwaise, lebte mit seiner Pflegemutter in Königs­
berg-Sackheim, Gartenstr. 14). — Eva L e a c h k e , 
geb. 1929, aus Königsberg, Gartenstr. 14. — Iis« 
L e p z i e n oder L e p s i n , geb. 1928. aus Königs­
berg. — Bruno P o m p e t z k i , geb. 1928 (lebte bei 
den Großeltern in einer Seltenstraße der Vorstadt 
oder Altstadt, Langgasse. — Elisabeth S c h w e n ­
d i g , geb. 1928 (lebte im Heim der Katharinerinnen. 
Oberhaberbei g). — Heimund T a 1 m o n d , geb. 1929 
(war eine Zeitlang auf dem Sackheim in Pflege). — 
Wanda V a 11 e e , geb. 1928, aus Königsberg (lebte 
bei der Mutter und hat später den Namen des Stief­
vaters erhalten). 

* 
Für folgende Landsleute liegen Sparbücher vor: 
Franz L a n g e aus Angerburg, Nordenburger Str., 

Kreissparkasse Angerburg. — Frank Rüdiger und 
Käte K l e i n aus Bartenstein, Klrchenstr. 8, Kreis­
sparkasse Bartenstein. — Ruth K i s c h o aus Elbing. 
Kreissparkasse Bartenstein, Hauptzweigstelle Schip-
penbell. — Brigitte S c h n e i d e r aus Eydtkau, 
Kreissparkasse Ebenrode. — Gertrud W e l z aus 
Weitenruh, Kreissparkasse Ebenrode. — Erna 
F u n k e , geb. du Maire aus Hasenrode, Kreis- und 
Stadtsparkasse Gumbinnen. — August, Frieda, 
Harry und Renate B r a t z aus Heiligenbeil, Königs­
berger Straße. — Ida W i c h m a n n aus Arys, Ka­
nalpromenade, Kreissparkasse Johannisburg, Haupt­
zweigstelle Arys. — Emma L i n d t k e aus Königs­
berg, Cranzer Allee 125. Kreissparkasse Samland in 
Königsberg, Zweigstelle Steindamm. — Martin 
L e c k c z y c k ' s c h e Erben aus Allenstein, Lan­
desbank der Provinz Ostpreußen, Zweigstelle AUen-
sein. — Ella P o h l aus Allenstein. Jakobstr. 13. — 
Emma D r u s k u s aus Königsberg/Waldau, Stadt­
sparkasse Königsberg, Hauptst. Knelph. Langgasse. 
— A u g u s t i n (Frau?) Königsberg? Stadtsparkasse 
Königsberg. Hauptstelle Knelph. Langgasse. — 
S c h o r r l s , (Herr?). Königsberg? Stadtsparkasse 
Königsberg, Hauptst. Vorstadt. Langgasse. — Heinz 
B l o c k aus Spiergsten, Krelssparkasse Lotzen. — 
Marie K r o l i k o w s k i aus Mohrungen. Schloß­
platz. — Johanna R e k i t t k e aus Mohrungen, 
Schloßplatz. — Gustav M e y e r aus Friederikenthal. 
Kreissparkasse Pr.-Eylau. — Mathes B e n g e r auf 
Ebenrode. Kreissparkasse Ebenrode (Stallupönen). — 
Maria S c h e d u k a t aus Tilsit, Dragonerstr. 19, 
Kreissparkasse Tilsit-Ragnit. Tilsit. — August« 
J a h n s aus Harnowen. Kreissparkasse Wehlau. — 
Hertha P o e c k aus Alienburg. Kreissparkasse Weh­
lau, Zweigstelle Alienburg. — Für Emma K a 1 r 1 « • 
aus Bewern, Kreis Hevdekrug, liegt ein Sparbuch 
der Raiffeisenkasse Jucknaten vor. Gesucht werden 
die Erben. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen tn Hamburg 24. Wall-
s t iaße 39. 
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In der Sowjetunion zurückgehalten 
H e i m k e h r e r n a d i r i c h t e n ü b e r V e r s c h l e p p t e u n d V e r s t o r b e n e 

Wir veröffentlichen im folgenden nunmehr weitere 
Namen von Zfvllverschleppten, die in Rußland zu­
rückgehalten werden oder verstorben sind. Oie 
Namen sind von Heimkehrern aus ausländischem 
Gewahrsam aufgegeben worden. 

Sollten Sie, liebe Landsleute, Uber diese Personen 
ergänzende Angaben machen können, oder den Ver­
bleib von deren Angehörigen wissen, bitten wir Sie, 
uns diese mitzuteilen. 

fn Ihrer Zuschrift beziehen Sie sich bitte wie folgt 
auf diese Anzeigen: „Betr.: Verschleppte fn der So­
wjetunion, Kennziffer . . .; Listen-Nr. . . .; Angabe 
des Namens: . . und wenn bekannt, des Vor­
namens des Gemeldeten" (und zwar in der Schreib­
weise, wie er in unserer Zeitschrift veröffentlicht 
steht). 

Bei Jeder Rückfrage und Mitteilung an uns diese 
Personengruppe betreffend, bietet allein die Angabe 
der Kennziffer und des Namens und Vornamens des 
Verschleppten oder Gefangenen die Gewähr, daß 
Ihre Mitteilung richtig ausgewertet werden kann. 

Bitte nennen Sie uns in Ihrer Zuschrift alle Ihnen 
bekannten ergänzenden Personalien des Verschlepp­
ten oder Gefangenen, bzw. deren Angehörigen, oder 
auch Berichligungen zu den von uns aufgeführten 
Angaben, da der Heimkehrer meistens nur noch 
Namensbruchstücke aufgibt, die ihm in der Erinne­
rung geblieben sind. Ueber sich selbst machen Sie 
bitte am Schluß Ihres Briefes folgende Angaben: 
Name, Vorname, Mädchenname, Geburtsdatum Hei­
matanschrift und Jetztge Anschrfft. Sind Sie selbst In 
der Sowjetunion, der CSR oder In Polen In Ge­
fangenschaft gewesent Wenn Ja, in welchem Lager 
oder Gefängnis? — Von wann bis wann? 

Bitte, gedulden Sie sich, wenn wir Ihnen auf Ihre 
Zuschrift nicht sofort Rückantwort erteilen Wir 
werden Ihre Mitteilung mit Hilfe von Rot-Kreuz-
Sudidlenststellen sorgfältig auswerten und dabei mit 
anderen eingegangenen Zeitschriften vergleichen 
müssen. Die Zuschriften sind zu richten an- Ge­
schäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen fn 
Hamburg 24, Wallstraße 29. 

L i s t e 2 / 1 9 5 5 

60331/48 Name unbekannt, Hildegard. Geburts­
datum unbekannt, zuletzt wohnhaft (5b) Mohrun­
gen, Ostpr., Kreiskrankenhaus, Beruf: Schwester­
gemeldet von Wikelski. Edith. 
. 2 * 8 3 ! * | a k , a t ' Richard, geb. etwa 1909, zuletzt wohn­
haft (5b) Ostpreußen, Beruf: unbekannt; gemeldet 
von Raabe. Arthur. 

54999/0 Bastjan, Herbert, geb. etwa 1927, zuletzt 
wohnhaft (5b) Pri laken/Königsberg, Zivilberuf-
Postbote; gemeldet von: Hüll. Elsa 

56892/49 Berger, Maria, geb. etwa 1928. zuletzt 
wohnhaft (5b) Nähe Allenstein, Ostpr.; gemeldet 
von: Koitka, Margarete. 

62355 53 Beu, Lotte, geb. etwa 1915, zuletzt wohn­
haft (5b) Ostpreußen; gemeldet von: Köhler. Inge­
borg. 

58018/48 Bierfreund, Carl , geb. etwa 1880. zuletzt 
wohnhaft (5b) Heinrichswalde. Elchniederung, Be­
ruf: Landwirt; gemeldet von: Thierbach. Walther. 

58390 48 Böhmer, Margarete, geb. etwa 1915. zu­
letzt wohnhaft (5b) Allenstein, Ostpr.; gemeldet 
von: Zimmermann. Hedwig. 

32002 Bols, Vorname unbekannt, weiblich, geb. 
etwa 1902, verheiratet, zul. wohnhaft (5b) Rothen­
stein/Königsberg, Kummerauer Straße, Kolonial­
warengeschäft; gemeldet von: Queiß. Charlotte. 

58752/48 Botkowski, Otto, geb. etwa 1900. zuletzt 
wohnhaft (5b) Ebendorf, Kreis Ortelsburg. Ostpr.; 
gemeldet von: Friedrich, Otto. 

61306/48 Breuer, Vorname unbekannt, geb. etwa 
1913, zuletzt wohnhaft (5b) Metgethen über Königs­
berg, Beruf: Arbeiter; gemeldet von: Baeslack, 
Gustav. 

59409'48 Brosell, Vorname unbekannt, geb. etwa 
1890, zuletzt wohnhaft (5b) Königsberg Pr./Rothen­
stein, Zivilberuf: Bäckermeister; gemeldet von: 
Führer, Heinrich. 

60603 49 Buchs, Herbert, geb. etwa 1920. zuletzt 
wohnhaft (5b) Lindendorf, Kreis Sensburg. Ostpr.; 
gemeldet von: Skrobucha, Rudi. 

28140 Ehlert, Vorname unbekannt, weiblich, geb. 
etwa 1880, zuletzt wohnhaft (5b) Königsberg. Gen.-
Litzmann-Str.: Gemeldet von: Mamowsky, Marie. 

24916 Frank, Ernst, geb. etwa 1907, zuletzt wohn­

haft (5b) Bartenstein, Ostpr.. Zlvllberuf: Zimmer­
mann, verheir.: gemeldet von: Tolk, Hugo. 

30700 Fuß. August, geb. etwa 1885, zuletzt wohn­
haft (5b) Gröben. Kreis Osterode, Ostpr.. Z i v i l ­
beruf: Bauer: gem. von: Lichtenstein, Hermann. 

58899 45 Gehrmann. Helene. Geburtsdatum unbe­
kannt, zuletzt wohnhaft (5b) Rosengarth, Kreis 
Hellsberg; gemeldet von: Thiedmann, Hedwig. 

39073 48 Gering. Helga, geb. etwa 1929. zuletzt 
wohnhaft (5b) Heiligenbell, Ostpr.; gemeldet von: 
Schneider, Gertrud. 

58212 49 Goldenbaum. Hilde, geb. etwa 1922. zu­
letzt wohnhaft (5b) Willnau, Kreis Mohrungen. mit 
Goldenbaum, Erna, geb. etwa 1924; gemeldet von: 
Erdmann. Charlotte. 

59098/49 Graf, Elisabeth, geb. etwa 1920 zuletzt 
wohnhaft (5b) Ortelsburg, Ostpr.; gemeldet von: 
Beide. Elisabeth. 

60105/46 Grimm, Vorname unbekannt, geb. etwa 
1895, zuletzt wohnhaft (5b) Allenstein. Ostpr. Be­
ruf: Gewerbelehrerin mit Tochter (Schülerin), geb. 
etwa 1928; gemeldet von Seehofer. Viktor. 

61428'47 Grunert, Josef, geb. etwa 1929. zuletzt 
wohnhaft (5b) Bischofstein. Ostpr.. Zivilberuf: 
Lehrling: gemeldet von: Gregull, Luzia. 

30990 Günther, Heinz, geb. etwa 1913 zuletzt 
wohnhaft (5b) Königsberg, Zivilberuf: Flugzeug­
führer: gemeldet von: Schmitz, Wi l l i . 

62 07948 Hamann, Erich, Geburtsdat. unbekannt, 
zuletzt wohnhaft (5b) Königsberg. Zivilberuf: Flei­
scher: gemeldet von: Weissei, Fritz. 

39350 Henke, Vorname unbekannt. Geburtsdatum 
unbekannt, zuletzt wohnhaft (5b) Mansfeld bei 
Königsberg. Ostpr.. Fleischermeister: gemeldet von: 
Schwandt. Friedrich. 

58788'45 Hoenfg, Vorname unbekannt, eeb. etwa 
1905, zuletzt wohnhaft (5b) Munta. Kreis Sensburg, 
Ostpr., Beruf: Bauer; gemeldet von: Grabowski, 
Wilhelm. 

57090'48 Huhn. Margarete, eeb. etwa 1920, zuletzt 
wohnhaft (5b) Rosengarth, K r . Braunsberg, Ostpr., 
Bäuer in: gemeldet von: Cichowskt, Erna. 

58010/48 Janz, Jonelore. geb. etwa 1926, zuletzt 
wohnhaft (5b) Lindendorf. Elchniedening. Bauern­
tochter: gemeldet von: Thierbach. Walther. 

60252'49 Kaminski. Johann. Geburtsdatum unbe­
kannt, zuletzt wohnhaft (5b) Ulleschen, K r . Neiden­
burg. Beruf: Bauer; gemeldet von: Nowinski. 
Gerhard. 

57631/45 Kastell, Maria, Geburtsdatum unbekannt, 
zuletzt wohnhaft (5b) Grünwalde. Kreis Wehlau. 
Ostpr.. Bäuerin: gemeldet von: Ztrnmer. Marjp. 

60 159 Kerutt, Otto, geb. etwa 18<>5, zul. wohnh.: 
(5b) Tnsterbure, Waldhauser Str., Z iv i l beruf unbe­
kannt: gemeldet von: Pottschardel. Erich. 

59 024 47 Kle in . Traute, geh- etwa 1929 Kul, wohnh.: 
(5b) Altwartenburg, Kreis Allenstein'Ostpr.; ge­
meldet von; Zlmha. Hildegard. 

«0 2in'47 Könie. Wilfried, Geburtsdat. unbek., (5b) 
Köniesberg, Zivilberuf unbek.; gemeldet von: 
Steinke, Helmut 

39 351 Kostanty. Frau, Vorname unbekannt, geb. 
etwa 1885. zul. wohnh.: (5b) bei Gehsen, Kreis Jo-
hannisburg'Ostpr., Beruf: ?: gemeldet von: Prä-
torlus, Berta 

R1 678 51 Lemke, Fr l . . Vorn, unbek. eeb. etwa 1910, 
zul. wohnh.: (5b) Tawe über Kaukehmen, K r . Elch-
niederung/Ostpr.; gemeldet von: Jakscht. Herrn. 

28 140 Loefke od. Loevke. Ka r l . geb. etwa 1882. 
zul. wohnh.: (5b) Königsberg, Hans-Sagan-Str. 38, 
Beruf: Pol.-Meister, a. D : gemeldet von: Ma­
nn owskv. Marie. 

59 150'47 Marw'nskt. Eduard, geb. etwa 1890. zul. 
wohnh.: (5b) Rauschen/Samland. Bauer; gemeldet 
von: Schneege, Max. 

58 878'48 Michelau. Hermann, geb. etwa 1fl80, zul. 
wohnh.: (5b) TJderhöh. Kreis Wehlau'Ostor.. mit 
Ehefrau Anna, geb. etwa 1880, Bauern; gemeldet 
von: Berner, Anna 

61 131'46 Neumanr,. EMsabeth geb etwa 1918, zul. 
wohnh.: (5b) Ostoreußen, kaufm. Angest.: gemel­
det von: Markowski. Luzie. 

11 898 Peuoer. Paul. Geburtsdatum unbek., zul. 
wohnh.: (5b) Köniesberg'Pr. , Haberberger Neue 
Gasse, Beruf: Lokführer; gemeldet von: Bieschke, 
Friedrich. 

22 724 Prasse, Vorn, unbek., weibl., geb. etwa 
1912/19>17, (5b) Gerdauen Hausfrau, verh.; gemel­
det von: Sellenelt. Luise. 

10 224 Radz ;k. Gustav. Geburtsdat. unbek., zul. 
wohnh.: (5b) Willenberg, Kreis Ortelsburg'Ostpr.-
Abbau, Beruf: Bauer; gemeldet von: Wysk, 
Marta. 
23 37R Rettger. Erna, geb. etwa 1921'22, zul. wohnh.: 

(5b) Königsberg. General-Litzmann-Str. Ehefrau, 
mit ihren vier Kindern namens Rettger, Vornamen 
unbek.; gemeldet von: Adamy, Wella. 

53 446'49 Rose, Vorn, unbek., Herta?, geb. etwa 
1900, zul. wohnh.: (5b) Pillau'Ostpr., Zivilberuf: 
Zollbeamter; gemeldet von: Zelinsky, Peter. 

3571 Sommer. Alfons, geb. 20. 5. 1924, zul. wohnh.: 
(5b) Schönsee, Kreis Braunsberg; gemeldet von: 
Sommer, Luzia. 

24 700 Sülkenat, Günther, geb. etwa 1929, zul. 
wohnh.: (5b) Königsberg Pr., Schleiermacherstr. 17 
(?), ledig; gemeldet von: Böttcher, Helmut. 

53 194 48 Schinz, Gerda, geb etwa 1928/30, zul. 
wohnh.: (5b) Ischdagehlen, Kreis Insterburg, Bau­
erntochter; gemeldet von: Prusseit, Gustav. 

22637 Schulz, Franz, geb. ca. 1883, zul. wohnh. (5b) 
Hirschdorf, K r . Labiau. Zivilberuf: Bauer; gemel­
det von: Kruwinnus. Frieda. 

60067 Stahl, Fritz, geb. ca. 1896, zul. wohnh. (5b) 
Sensburg, Arbeiter; gemeldet von: Sommer. Gustav. 

52137/45 Walter, Otto, geb. ca. 1897, zul. wohnh. 
(5b) Wiese, K r . Mohrungen. Ostpr.. Beruf: Gast­
wirt: gemeldet von: Silz, Otto. 

62204/53 Wittrin, Gustav, geb. ca. 1906. zul. wohnh. 
(5b) Fischhausen, K r . Königsberg Pr., Maschinen­
heizer; gemeldet von: Bania. Paul. 

r B e s t ä t i g u n g e n 3 
Wer kann bestätigen, daß Heinrich M a s u h r , 

geb. am 23. 12. 1904, früher wohnhaft gewesen In 
Peskojen, Kreis Memel, vom 8. 10. 1933 bis Februar 
1935 als Straßenarbeiter und ab März 1935 bis zur 
Flucht als Straßenwärter auf der Teilstrecke Krük-
ken-Görge Schattern, Kreis Memel. beschäftigt ge­
wesen ist? 

Zwecks Geltendmachung seiner Rechte nach 
dem Gesetz zu Artikel 131 GG werden Landsleute 
gesucht, die den Mittelschullehrer Hans E g g e r t , 
geb. am 16. 3. 1903 in Ortelsburg, gekannt haben 
und Angaben zu den nachstehenden Punkten ma­
chen können: a) Erster Eintritt in den öffent­
lichen Schuldienst, b) die Ernennung zum Mit-
telschullehrer, c) ob ununterbrochen tätig und 
vollbeschäftigt im öffentlichen Schuldienst, d) wel­
cher Dienststelle zuletzt bis zum 8. Mai 1945 stel­
lenplanmäßig angehört, e) Besoldungsmerkmale 
(Bes.-Gruppe, Besoldungsdienstalter). 

Es werden ehemalige Angehörige der Stadtver­
waltung Heilsberg gesucht, die bestätigen können, 
daß der ehemalige Stadtinspektor Richard L a r -
d o n , geb. 8. 8. 1878 in Königsberg, 1934 von der 
Stadtverwaltung Heilsberg aus politischen Grün­
den vorzeitig in den Ruhestand versetzt wurde. 

Wer kann bestätigen daß Kar l M o w i t z aus 
Drengfurt, Kreis Rastenburg, bei Gutsbesitzer 
Wilhelm Stöhr in Drengfurt tätig gewesen ist? 
Gesucht werden der Landwirt und Ortsbauernfüh-
rer Albert R o j a l l , geb. im Jahre 1901, zuletzt 
Drengfurt-Tal, sowie der Melker Kar l B o r c h e r t 
und Fritz L a n g e . Die beiden Letztgenannten 
waren auf dem gleichen Gut beschäftigt. 

Es werden Landsleute gesucht, die den Lehrer 
Rudolf V o g e l , geb. 14. 5. 1905, gekannt haben 
und Auskunft über seinen beruflichen Werdegang 
geben können. Nach Angaben des Lehrers Vogel 
ist er zuletzt bis zum 8. Mai 1945 an der Volks­
schule in Fischhausen tätig gewesen. Wann der 
erste Eintritt in den öffentlichen Schuldienst, 
wann die 1. und 2. Lehrerprüfung. Ernennung 
zum Lehrer, Anstellung auf Lebenszeit und wel­
cher Dienststelle gehörte V. zuletzt bis zium 
8. Mai 1945 stellenplanmäßig an? 

Teilnehmer des Zahlmeister-Schlußlehrganges 
51V 1 vom 19. 2. bis 14. 3 1944 in Skören/Elch-
niederung. Folgende Teilnehmer dieses Lehrgan­
ges werden gesucht: Stabsfeldwebel P f e i f f e r , 
Oberfeldwofbel F e y e r a b e n d , Oberfeldwebel 
L e m k e , Feldwebel B a u m e i s t e r , Feld­
webel B u s c h und Feldwebel D o m e i e r. 

Es werden Zeugen gesucht, die bestätigen kön­
nen, daß Otto D r e s c h e r aus Insterburg bei 
der Polizei in Insterburg als Beamter auf Lebens­
zeit angestellt war. 

Wo befinden sich Fleischermeister E r n s t aus 
Tilsit und Herr D a b i n u s aus Insterburg? 

In der Waisenrentensache der Kinder Hildegard 
S k r o t z k y , geb. am 16. 7. 1941, und Dieter, geb. 
am 7. 10. 1942, früher wohnhaft gewesen in Sens­
burg, werden Bestätigungen über die Beschäfti­
gungsverhältnisse ihres Vaters, des Arbeiters 
Fritz Skrotzky, benötigt, der seit Januar 1945 
vermißt wird. Wo befinden sich ehemalige Kriegs­
kameraden des Gefreiten S. und können seine 
genaue Feldpostnummer angeben? Verwandte 
werden gebeten, sich zu melden. Wo war S. vor 
1940 tätig? Ab 1940 soll er in Königshöhe, Kreis 
Lotzen, gearbeitet haben? Wer kann dieses bestä­
tigen? 

In der Versorgungsangelegenhedt des Walter 
C z i m m e k , geb. am 12. 11. 1904, werden Lands­
leute gesucht, die über den beruflichen Werde­

gang des C. Auskunft geben können. C. soll 
vom 17. 3. 1923—1935 Soldat, und anscheinend 
beim Inf.-Regt. 2 in Lotzen, und später als A n ­
gestellter bei der Wehrmacht (Lagermeister) und 
dann beim Ausbildungsleiter in Allenstein Ver-
dung gefunden haben. Im Krieg ist er beim 
Art.-Regt. 217 und nach se'n r Angabe ab 1943 
beim Nachschubregiment 278 gewesen. War Czim-
mek Berufssoldat? Wo befinden sich Vorgesetzte, 
die über obige Angaben Auskunft geben können? 
Oberst Paul H o f f m a n n soll mit diesem 
Dienstrang 1938 Leiter des Ausbildungsstabes ge­
wesen sein. 

Wer kann bestätigen, daß Gustav M a y , geb. 
am 30. 10. 1898, zuletzt wohnhaft gewesen in Gum­
binnen, Friedrich-Wilhelm-Straße 24, in der Zeit 
vom 1. 4. 1927 bis 1. 9. 1932 als Lehrling und Ge­
selle bei der Firma Straßen- und Tiefbau Tho­
mas M a t z u c k , Gumbinnen, tätig gewesen ist 
und für ihn ordnungsgemäß Beiträge zur Inva­
lidenversicherung abgeführt wurden und daß er 
außerdem in der Zeit, von 1933 bis 1940 freiwillige 
Beiträge zur Invalidenversicherung entrichtet hat? 
Wo befinden sich die Kollegen Fritz U n g e r , 
Franz N a u b e r e i t , Otto K r e c k aus Gumbin­
nen und Reinhold W a l t e r , Walterkehmen? 

Wer kann bestätigen, daß Friedrich M o n e t a 
aus Königsberg bei Bauunternehmer Johann 
R i c h t e r in Königsberg eine versicherungs­
pflichtige Beschäftigung innehatte? Wo befindet 
sich Bauunternehmer Richter? 

Wer kann bestätigen, daß P*ul O b e r l a n d 
als Friseur im Friseurladen K r ü g e r in Königs­
berg, Nordbahnhof, tätig gewesen ist und für ihn 
ordnungsgemäß Beiträge zur Invalidenversiche­
rung abgeführt wurden? Wo befindet sich Frau 
Margarete Krüger? 

Es werden Landsleute gesucht, die nachstehend 
aufgeführte Beschäftigungsverhältnisse des Ernst 
B e s t v a t e r , geb. am 4 10. 1902, wohnhaft ge­
wesen in Elbing, bestätigen können: Oktober 1927 
bis Dezember 1929 Arbeiter Zement-Fabrik — 
Ziegelei —, Elbing, Dezember 1929 bis November 
1930, Arbeiter Hohen-Haff, Augustv 1933 bis Ja­
nuar 1934 Arbeiter in der Gemeinde Ebersbach 
und Reichsautobahn Elbing, Januar 1934 bis Ja­
nuar 1935 Arbeiter bei der Firma Sago & Werner. 
Elbing, Januar 1935 bis September 1936 Arbeiter 
bei der Firma Holländer, Elbing. 

Es werden Landsleute gesucht, die Auskunft 
über die Dienstlaufbahn des ehemaligen Ober­
wachtmeisters Gustav S c h e n k , geb. am 31. 10. 
1902, geben können. Sch. soll vom 1. 11. 1920 bis 
15. 9. 1928 als Berufssoldat bei der Reichswehr 
gewesen sein, vom 10. 8. 1933 bis 27. 9. 1933 und 
vom 1. 1. 1934 bis zu seiner Einberufung zur 
Wehrmacht am 16. 8. 1939 als Hilfsaufseher beim 
Gefängnis in Allenstein Dienst gemacht haben 
und dann am 1. 6. 1941 als Oberwachtmeister der 
Haftanstalt in Allenstein überwiesen worden sein. 

Es werden Zeugen gesucht, die bestätigen kön­
nen, daß Friedrich M a t e r n , geb. am 22. 4. 1886, 
wohnhaft gewesen in Benkheim, Kreis Anger­
burg, im Sommer als Maurer und im Winter als 
Waldarbeiter im Staatl. Forst in Benkheim tätig 
gewesen ist, wo er am 30. 12. 1919 tödlich ver­
unglückte. 1914 bis 1918 Kriegsdienst. 

Gesucht werden Landsleute, die den Landarbei­
ter Johann H a s e n p u s c h , geb. am 1. 1. 1902. 
aus Heiligenbeil, kennen und Angaben über seine 
früheren Aufenthalts- und Beschäftigungsorte 
machen können. 

In der Waisenrentenangelegenheit der Kinder 
des Ehepaares Fritz K o m m , geb. am 14. 3. 1991 
in Lopsienen Samland, und Frau Therese, geb. 
Kühr, geb. am 27. 7. 1900 in Regehnen/Samland, 
zuletzt wohnhaft gewesen in Obrotten, Kreis 
Fischhausen, werden ehemalige Einwohner, die 
bis 1945 in Obrotten gewohnt haben, gesucht und 
Personen, die bis zu diesem Zeitpunkt dienstlich 
mit der Ausstellung und dem Umtausch von Quit­
tungskarten der Invalidenversicherung, sowie mit 
dem Verkauf von Beitragsmarken zu tun hatten. 

Wer kann bestätigen, daß Edeltraut K r a u s e , 
geb. Kolberg, mit K ind Hannelore in Lesnicken-
Palmnicken in russische Gefangenschaft geriet. 
Sie nähte für die dort liegende Einheit. Gesucht 
werden die Zeugen: Ernst, Lina und Berta Plink, 
Frau Gornau und Mutter aus Lesnicken, sowie 
Fräulein Helene Thiel, Konzertsängerin und Ge­
sanglehrerin aus Königsberg. 

Wer kann über das Dienstverhältnis des Hilfs­
schullehrers Friedrich S c h o e n , tätig gewesen 
an der Diesterweg-Hilfsschule in Königsberg, 
Auskunft geben? Schoen soll nach seiner Hilfs­
schullehrertätigkeit zum Mittelschullehrer, dann 
zum Rektor und später zum Schulrat befördert 
worden sein. Es wird um Angabe des Zeitpunktes 
der erfolgten Beförderungen, der jeweiligen Be­
soldungsgruppen und des Besoldungsdienstalters 
gebeten. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall­
straße 29. 
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Talrrik-Qjiste 
erh. seit 1952 meine zufriedenen 
Kunden! Täglich Dankschreiben! 
Naturweifi« Nesselrest« bis 1 Vi rn, 
verschiedene Breiten u.Qualitäten 
vielseitig verwendb. 1 tg O Q C 
|bei80breitca.8-9m) DM w « T J 
Wäsche-Batist, Edelzellwolle, 
nur voll ausnutzbare Stücke 
In Pastellfarben! Weiß, creme 
u. hellblau mit Pünktchenmuster, 
läuft nicht-ein! 1 Kilo Q 7 C 
Ibei 80 br. co. 10m) DM ' > ' •> 
linon- u. Haustuchreste gr. Stücke 
zartweiße Strapazierqualitäten 
verschieden breit für Wäsche und 
Bettwäsche 1 Kilo i O C 
(bei 80 breit ca. 9 m) DM O . O J 
Nachn. Verlangen Sie kostenlos 
Preislist« mit Original-Stoffmuster 1 
Ich garantier« sehr preisw. Qual., 
bei Nichtgefollen Geld zurück ! 

fa. H. Strachowltz 
(13 b) Buthloe m M 

GroßtesRfsleVerŝ ndhiusDeutschlinds 

A c h t u n g ! L a n d s l e u t e ! 
Sondermeldung Nr . 2 

Jetzt Betten kaufen heißt bil l ig 
kaufenl - Teilzahlung 

Oberbetten 200x130 cm mit Ga­
rantie-Inlett u. dauniger Fe-
dernfülLg. DM 55,-, 65,-, 77,-, 85,-
Daunenbetten m. Garantie-Inl. 

DM 88,-. 95,-. 110.-
Bettfedern,Halbdaunen,Daunen 
DM 4,-, 7,-, 9,-, 10,-, 12,-, 14,-. 18.-

Ich nehme jetzt schon Bestel­
lungen f. Lieferung im Herbst 
und Winter an. - Teilzahlung. 

3. Myks, Bettenfabrikation 
Düsseldorf, Kruppstraße 98 

früher Marienburg/Dirschau 
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Backermeister 
dem größten Teil der ostpreu­
ßischen Kollegen bin ich durch 
meine Tätigkeit beim O d i n -
W e r k , Königsberg Pr.. per­
sönlich bekannt. 
Ich besuche Sie gerne wieder 
kostenlos und unverbindlich 
zur Beratung bei der Be­
schaffung von 

Backöfen, Böckereimaschinen 
und Bäckereibedarf 

Gunst. Zahlungsbedingungen 
H u g o S a k u c h 

Bäckermeister, Vertretung und 
Handel in Bäckereibedarf 
jetzt Hamburg-Harburg 

Bremer Straße 89, Tel. 7749 81 

„ . . Kein Fachbuch für Waidmänner, sondern 
ein Lesebuch, in dem das Leben der Elche 
liebevoll und meisterhaft geschildert wird. Dazu 
die einmaligen Bilder . . .!" schreibt „Der Pfeil". 
Zeitschrift der deutschen Jugend des Ostens, über 

„ D a s B u c h v o m E l c h " 
von Martin Kakies 

120 Seiten mit 82 Fotos des Verfassers. Ganzleinen M D 9,50 
Verlag G e r h a r d R a u t e n b e r g . Leer (Ostfriesland) 

Pr.-Eylauer! Wer kennt das Schick­
sal d. Schneidermeisterin Brand­
stäter, Frida, Untere Schloßstr. 
10? Nachr. erb. Wilh. Nicolaus, 
Dortmund, Blumenstraße 30. 

Gesucht wird Gonscherowske, Vic­
tor, aus Königsberg Pr.. Wallsche 
Gasse 11. Nachr. erb. Kurt Neu­
bert. Lemgo (Lippe), Breite Str. 
Nr. 32. 

Schlemm, Wilh., geb. 4. 5. 1885, mit 
Sonderaufg. bei R L B Königsberg 
tätig gew. Letzte Nachr. 6. 4. 1945. 
Wer weiß etwas od. war mit ihm 
zus.? Nachr. erb. M . H . Schlemm, 
Ahlten Hann., Hannoversche 
Straße 67, I r. 

Wer kennt meinen Sohn Helmut 
Paul, geb. am 23. 11. 1923 in Kö­
nigsberg Pr.. zuletzt wohnh. in 

Suche Bauer Bortz. Hermann, aus 
Eichen b. Landsberg, K r . Pr .-Ey­
lau, Ostpr.. und die drei Brüder 
Bortz, Fritz, früh. Eichen, Bortz, 
August, früh. Eichen, Bortz. Ju­
lius, aus Rositten, K r . Pr.-Eylau. 
Ferner Hermann, Emma, verhei­
ratet, Mädchenname unbekannt. 
Ihre Brüder hießen Emil u. R i ­
chard, früher wohnh. Königsberg 
Pr., Prinzenstr. od. Kronprinzcn-
straße. Nachr. erb. u. Nr. 54 2-34 
Das Ostpreußenblatt , Anz.-Abt.. 
Hamburg 24. 

Wer war mit meinem Sohn Horst, 
Müller, geb. in Norkitten, Kreis 
Insterburg, Ostpr^ Fhj.-Wacht-i 
meister einer Artillerie-Abt. in! 
den letzten Tagen des Januar 19451 

in Königsberg Pr. zusammen und' 
weiß etwas über sein Schicksal?, 
Mitteilungen an Tierarzt Dr. E. 
Müller, Gütersloh Westf., Stren­
ger Straße 14, erbeten. 
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Wer kann Ausk. geben über 
meinen Sohn Frank Eckhard 
Dzaeck, geb. 22. 1. 1943 in Kö­
nigsberg Pr., zul. wohnh. gew. 
in Königsberg Pr., Kreutzbur­
ger Str. 3, bei Farn. A. Hoch­
haus. Anfang des Jahres 1947 
starb Farn. Hochhaus. Mein 
Sohn wurde April—Mai 1947 in 
das russ. Waisenhaus Speichers­
dorf bzw. Ponarth eingewiesen 
und in den Monaten Sept./Okt. 
bzw. Nov. 1947 mit Transporten 
unbekannt verlegt. Leiter des 
Waisenhauses war nach Pfarrer 
Nieswandt Herr B o y , von 
Beruf Zimmermann, wohnhaft 
gew. in Königsberg, Alter Gar­
ten. Derselbe kann Ausk. ge­
ben und soll sich im Bundes­
gebiet aufhalten. Nachr. erb. 
Lothar Dzaeck, Hamburg-
Fuhlsbüttel , Doverkamp 7, früh. 
Königsberg Pr., Dorf Schön­
fließ, Neubau Korel l . 

Wer kann Auskunft geben über 
Freiin Alice (?) von der Osten-
Sacken, früher Königsberg Pr., 
Lobeckstraße. Nachr. erb. Frau 1 

Marie Leskien, Hamburg 43, Alter 
Teichweg 143a. 

Wer kann Auskunft geben über 
folgende Personen: 
Sprengel, Ernst, geb. 1909 in Zin-
ten. K r . Heiligenbeil, Ostpr.. Be-, 
ruf: Elektromonteur: Schwarz, 
Fritz, geb. 1910 in Zlnten. Kr . Hei­
ligenbeil, Ostpr.; Riedel. Franz, 
geb. 1909, wohnh. in Zinten, Kr . 
Heiligenbeil, Ostpr., Beruf: Zim­
merer. Nachr. erb. Gustav Preuß, 
Arnsberg Westf., Wennigloheri 
Grenze 4. 

G u t « 

B e t t e n 
auf Te i l zah lung! 
bestes Macco-Inlett 
prima Federnfüllung 

auch mit handgesch l . G ä n s e ­
federn. lU A n z a h l u n g , Rest 
bis zu 5 M o n a t s r a t e n . Bei Bar­
z a h l u n g 3°/o K a u a s k o n t o ! 
Fordern Sie noch heute Preisan­
gebot! Lieferung porto- und ver­
packungsfrei I 

Bettenhaus Raeder 
Elmshorn /Holst.1 Flamweg 84 

Königsberg Pr., Rippenstr. 17? 1 
Er war schwerkriegsbeschädigti 
und wurde auf der Fiucht in J E * Z 1 

Danzig am 30. März 1945 von mir 
getrennt. Seine in der sowj. b e s . l , ^ _ m 

Zone alleinstehende Mutter bittet 
um ein noch so kleines Lebens­
zeichen. Nachr. erb. Frau Elsa 
Bastian, Berlin-Steglitz, Lothar-
Bucher-Straße 18. 

Edelweiß 
die Rlpenkönigin 
Edelweiß, ein gutes und: 
beliebtes Fahrrad, das Siel 
vollauf befriedigen wird. 
Der Lauf ist spielend 
leicht, die Haltbarkeit 

jahrzehntelang. Das Äußere von 
groß. Schönheit. Jedes Edelweißrad 
wird nach Ihren Wünschen herge­
stellt. 'It Mil l ion Edelweißräder 
seit 60 Jahren (1895) schon versandt. 
Preisliste gratis. Fahrradbau und 
Versand 

EDELWEISS - DECKER 
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ab 27.-
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Teppiche 

Eck-Couch, aui 3 
Einbett-Couches, In 
moderner Form mit 
passendem Eckteil, 
solide verarbeitet, 
schön und Oberaus 
praktisch, schon ab 

DM 373.-
Kleine Anzahlung, 
blt 18 Monatsraten. 
Keine Fracht* und 
Verpackungskosten. 
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20 Jahre Garantie I 
Gr. Bildkatalog und 
Stoffmuster gratis! 
Einfach Postkarte an 
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F A B R I K 
Rasdorf Rhön A58 
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28. M a i 1955 / S e i t e 26 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 
J a h r g a n g 6 / F o l g e 22 

R ä t s e l - E c k e 

Eine Pfingst-Masurenfahrt 
1. Angerapp. 2. J ä g e r h ö h e . 3. Nordenburg. 

4. Stadtmauer. 5. Erna. 6. Schwenzaitsee. 7. Löt­
rohr. 8. Katzensteg. 9. See löwe . 10. Wendehals. 
11. Mar t in . 12. Seeadler. 13. M o n i k a . 14. K o k a ­
kola . 15. Mala ie . 16. Schimonken. 17. Masuren. 
18 F a h r r ä d e r . 19. Krutt innen. 20. Libel le . 21. 
Fe l ix Dahn. 22. Spirdingsee. 23. Genie. 24. Ru­
der. 25. Seekrank. 26. Merkur . 27. Vaterhaus. 
28. Wildgans . 29. Heimatfluren. 30. Ratet! 31. 
Mieder . 32. Seefahrt. 

Jedem der vorstehenden W ö r t e r ist eine Silbe 
zu entnehmen. Diese Silben, jeweils nach der 
angegebenen Zahl der numerierten Begriffe zu 
W ö r t e r n zusammengesetzt und im Zusammen­
hang gelesen, sagen uns, was w i r auf unserer 
Masurenfahrt erleben. 

In dem am alten Schloß der Stadt (Nr. 1 bis 3) 
gelegenen kleinen Hafen, dem Ausgangspunkt 
unserer Pfingstreise, besteigen wi r den Damp­
fer. W i r durchfahren den ersten See (Nr. 
4 bis 6). In der Stadt (Nr. 7 bis 8) legt der 
Dampfer im Kanal an. Die Fahrt geht weiter 
ü b e r den nächs ten g roßen See (Nr. 9 bis 12). 
Im Städtchen (Nr. 13 bis 16), wo uns am Brücken­
pfeiler das Wahrzeichen der Stadt, der Stint­
hengst, grüßt , verzehren wi r mit G e n u ß eine 
Portion delikater (Nr. 17 bis 19). W i r fahren 
durch den nächs ten schönen See, den (Nr. 20 
bis 22). Nachdem wi r die Schleuse in Guczianka 
passiert haben, kommen wi r in den letzten und 
schöns ten See, den (Nr. 23 bis 25). W i r sind am 
Zie l und steigen die Terrassen hinauf zum wun­
derbar gelegenen (Nr. 26 bis 27). W i r gen ießen 
einen herrlichen Ausbl ick auf die dunklen W ä l ­
der, den Niedersee mit seinen Inseln und den 
auf seinen W e l l e n schaukelnden Booten. A u s 
einem der Ruderboote dringen zu uns hinauf 
die K l ä n g e unseres alten schönen Masurenliedes 
(Nr. 28 bis 32). 

H e i m a t , o H e i m a t , 
w i e b i s t d u d o c h s o s c h ö n ! 

ttJic gratulieren..» 

c R ä t s e l - L ö s u n g e n a u s F o l g e 21 

Für unsere Wassersportler 

1. Schäferhund. 2. Welse . 3. Insel. 4. M a -
ränen . 5. Marjel lens. 6. Eisheil ige. 7. Neiden­
burg. 8. Roschsee. 9. Urse l . 10. Düren . 11. Erna. 
12. Reusen. 13. Nehrung. 14. Plötze . 15. A n ­
gel . 16. Dol len. 

S c h w i m m e n . R u d e r n . P a d d e l n . 
S e g e l n . A n g e l n . 

C B e s t ä t i g u n g e n 3 
Wer kann bestätigen, daß Vytautas A c i u s , geb. 

am 9. 10. 1924 zu Alytus/Litauen, dortselbst auch 
wohnhaft gewesen, vom 15. 8. 1941 bis 15. 7. 1942 als 
Landarbeiter bei Richard K i e z in Fasten, Kreis 
Sensburg, tätig gewesen ist und für ihn ordnungs­
gemäß Beiträge zur Invalidenversicherung abgeführt 
wurden? 

Wo befindet sich der Arbeitgeber Richard Kiez? 
In der Versorgungsangelegenheit des Hermann 

P a n n w i t z aus. Löpen bei Pollwitten werden 
noch als Zeugen die Postboten K r i e g e r und 
K o p p a r t z aus Pollwitten gesucht. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall­
straße 29. 

zum 90. Geburtstag 
am 30. Mai Franz Schlick aus Rodenwalde, Kreis 

Lcibiau, jetzt bei seinem ältesten Sohn in Dortmund-
Wambel, Am Hemesod 4. 

am 2. Juni Fräulein Margarete Hoffmann aus Kö­
nigsberg, jetzt in Eggebeck, Kreis Flensburg, DRK-
Altersheim. 

zum 89. Geburtstag 
am 23. Mai Frau Maria Lenkeit aus Königsberg, 

Olga-Friedemann-Haus, jetzt in (16) Gellershausen, 
Altersheini Waldesruh. 

am 25. Mai dem Maurermeister Franz Formacon 
aus Teilrode (Gr.-Telitzkehmen), jetzt in Todtglüs-
singen bei Tostedt. 

am 31. Mai dem Polizei-Obersekretär i . R. Ferdi­
nand Fischer aus Königsberg-Juditten, Roederstr. 1. 
Fr wohnt mit seiner Ehefrau Meta in Standenbühl, 
Kreis Kirchheimbolanden. 

zum 88. Geburtstag 

am 31. Mai dem Landsmann Otto Kaiser aus 
liebenfelde, Kreis Labiau, jetzt in (23) Holte 25 über 
Osnabrück 5, bei Neumann. 
zum 86. Geburtstag 

am 1. Juni Frau Maria Mattusch, geb. Gaigal, aus 
Gilge, Kreis Labiau, jetzt bei ihrer Tochter Maria 
Besmehn in Rümpel über Bad Oldesloe. 

am 3. Juni Frau Johanna Laupichler, geb. Peters, 
aus Insterburg, Gerichtsstraße 4, jetzt bei ihrer 
Tochter Grete Schulz in (20b) Northeim, Rhumestr. 2. 

zum 85. Geburtstag 
am 22. Mai der Elektromeisterswitwe Pauline Neu­

mann aus Tilsit, jetzt im Altersheim (13 b), Waal 
über Budiloe. 

zum 84. Geburtstag 
am 23. Mai Karl Rotgänger aus Gumbinnen, jetzt 

in Hamburg 39, Abendrotsweg 31, bei v. d. Heide. 

zum 82. Geburtstag 
am 17. Mai dem Landsmann Adam Podszuweit aus 

Stadtfelde bei Ebenrode, jetzt bei seiner jüngsten 
Tochter Maria Tarey in W'aldmünchen (Obpf.), 
Breitenwiesweg 3. 
zum 80. Geburtstag 

am 23. Mai dem Bezirksschornsteinfegermeister 
i . R. Alfred Ksionzek aus Osterode, Herderstraße 4, 
jetzt in Wolfenbüttel (20 b), Kl.-Zimmerhof 4. Der 
Jubilar war Mitbegründer und Ehrenmitglied des 
Osteroder Ruder-Clubs. 

am 20. Mai der Witwe Esther Schwellnus, geb. 
Stengel, aus Laschen, Kreis Heydekrug. Sie wohnt 
mit ihren Kindern und Enkeln in Pinneberg, Mühlen­
straße 55. 

. am 27. Mai Frau Emma Augath aus Königsberg, 
Tuchmacherstraße 1/2, jetzt in (16) Wiesbaden-
Biebrich, Pfälzer Straße 11. 

am 4. Juni Frau Bertha Steffen, geb. Kulick, aus 
Allenstein, jetzt in Berlin-Siemensstadt, Rieppel-
straße 18 II, bei ihrer Tochter, Frau le Wrang. 
zum 75. Geburtstag 

am 28. Mai der Witwe Auguste Rostock aus 
Reußen, Kreis Mohrungen, gegenwärtig bei ihren 
Kindern in Heidelberg-Pfaffengrund, Im Busd»-
gewann 57. 

am 30. Mai der Tischlermeisterswitwe Elisabeth 
Weituschatis aus Wartenburg, jetzt in Seesen a. H., 
Jakobsonstraße 45. 

am 1. Juni der Rektorswitwe Martha Greift, geb. 
Dargel, aus Wormditt. Sie wohnt mit ihren Töchtern 
Helene und Eva in Holm über Wedel/Holstein, 
Schulstraße. ' ' 

am 1 Juni Frau Liesbeth Pahlke, geb. Faber, aus 
Neuhausen-Tiergarten, vorher Braunsberg. Sie wohnt 
mit ihrer Tochter, Frau Böhnke, in Flensburg-Mür­
wik, Oderstieg 6. 

am 2. Juni Frau Berta Losch, geb. Schischke, aus 
Podlacken, Kreis Rastenburg, jetzt in Seesen a. H., 
Bornhäuser Straße 14. 

am 2. Juni Frau Martha Topl aus Königsberg, 
Luisenallee 96 a. Sie lebt mit ihrer Tochter und 
ihrem Sdiwiegersohn in Wilhelmshaven im „Linden­
hof". 

G o l d e n e H o c h z e i t e n 

Am 20. Mai begingen die Eheleute Friedrich Hoff­
mann und Frau Auguste, geb. Bartuschat, aus W i l ­
helmsheide, Post Kreuzingen, Kreis Elchniederung, 
das Fest der Goldenen Hochzeit. Das Ehepaar lebt 
in Kakerbeck, Post Harsefeld, Kreis Stade. 

Der Mühlenwerkführer Otto Böhm und seine Ehe­
frau Luise, geb. Lümma, aus Lockwinnenf Wierskau), 
Kreis Sensburg, feierten am 27. Mai das Fest der 
Goldenen Hochzeit. Das Ehepaar wohnt noch in der 
Heimat und ist zu erreichen durch Johannes Böhm, 
Dortmund, Möllerstraße 8. 

Die Eheleute Heinrich und Mathilae K e p p aus 
Großheydekrug, Kreis Samland. jetzt bei ihrer 
Tochter in Hagen i . W., Elsässer Straße 12. begin­
gen am 27. Mai das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Am 28. Mai feiert das Ehepaar Gustav Krämer und 
Frau Elisabeth, geb. Schlott, aus Steinhalde, Kreis 
Ebenrode (Stallupönen), das Fest der Goldenen 
Hochzeit. Im Namen des Heimatkreises gratuliert 
herzlichst der Kreisvertreter Rudolf de la Chaux, 
(24b) Möglin bei Bredenbeck, Kreis Rendsburg. 

Ihre Goldene Hochzeit feiern am 3. Juni der 
Tischler Artur Schaff und seine Ehefrau Berta, geb. 
Zink, aus Königsberg-Charlottenburg. Sie wohnen 
mit den Kindern ihrer kürzlich verstorbenen Toch­
ter Herta Dombrowsky in Meldorf'Holstein, Grenz­
weg. 

Die Eheleute Otto Hausknecht und Frau Meta, geb. 
Petter, Besitzer des Gutes Schönwalde-Eiserwerk, 
Kreis Bartenstein, feiern am 3. Juni das Fest der 
Goldenen Hochzeit. Sie leben heute in Hochberg am 
Neckar, Kreis Ludwigsburg. Von ihren fünf Söhnen, 
die alle den Krieg mitmachten, sind zwei vermißt. 
Eine Tochter lebt in der Nähe ihrer Eltern. 

D i a m a n t e n e H o c h z e i t 

Am 3. Juni begehen die Eheleute Julius Schwert-
feger und Frau Lina, geb. Fröse, aus Sanditten, 
Kreis Wehlau, im Kreise der ihnen nodi verbliebe­
nen sieben Kinder, ihrer 31 Enkel und sieben Ur­
enkel das Fest d«?r Diamantenen Hochzeit. Sie sind 
beide 85 Jahre alt und haben bereits im Ersten Welt­
krieg mit ihrer Familie vor den Russen flüchten 
müssen. Im Januar 1945 wurde Landsmann Schwert-
feger von den Russen festgenommen und erst nach 
vier Jahren freigelassen. Uber fünfzig Jahre waren 
die Jubilare und dann auch die heranwachsenen Kin­
der bei der Gräflich von Schliebenschen Güterver­
waltung, Sanditten, tätig. Sie leben heute mit ihren 
Kindern in Kl.-Hilligsfeld bei Hameln. Die frühe­
ren Mitarbeiter und Freunde aus dem Sanditter Be­
trieb gratulieren herzlich. 

P r ü f u n g e n u n d J u b i l ä e n 

Die PoslassiitcnUn Agnes Bieimann aus Heilsberg, 
jetzt in Bonn, Mackestraße 25, begeht am 1. Juni 
ihr vierzigjähriges Dienstjubiläum. 

Gisela Schinz, Tochter des Kaufmanns Bruno 
Schinz aus Königsberg-Maraunenhof, jetzt Berlin-
Charlottenbürg, Hessenallee 14, bestand beim Wis­
senschaftlichen Landesprüfungsamt Berlin das phil. 
Staatsexamen mit der Befähigung für das Lehramt 
an Oberschulen des wissenschaftlichen Zweiges. 

Zum Doktor agr. promovierte Diplomlandwirt 
Hanns-Jürgen Fischer, Sohn des Hauptlehrers Fischer 
in Schenkendorf (Moosbruch), später Rektor in Kö­
nigsberg, jetzt in Braunschweig, Rheingoldstraße 18, 
an der 'Landwirtschaftlichen Hochschule Stuttgart-
Hohenheim. 

Die Prüfung als Maurermeister bestanden die 
Zwillinge Hans-Harald und Klaus-Jürgen Pohl aus 
Louisenthal bei Frauenburg, jetzt in Hamburg-Har­
burg, Bornemannstraße 28. 

Siegfried Biermann aus Elbing (Haffuferbahn) hat 
die Prüfung als Maurermeister bestanden. Er wohnt 
in Bonn, Sebastianstraße 62. 

c A u s d e r G e s c h ä f t s f ü h r u n g 

Wichtig! Eilt! 

Für die Arbeit der Heimatauskunftstellen werden 
dringend Stadtplane folgender ostpreußischer Ge­
meinden benötigt: l ! Arys, 2. Bischofsburg, 3. Bi-
schofstein, 4. Braunsberg, 5. Frauenburg, 6. Gilgen­
burg, 7. Guttstadt, 8. Heilsberg, 9. Hohenstein, 
10. Johannisburg, 11. Liebemühl, 12. Lotzen, 13. Lyck, 
14. Mehlsack, 15. Neidenburg, 16. Nikolaiken, 
17. Ortelsburg, 18. Passenheim, 19. Rhein, 20. Rößel, 
21. Seeburg, 22. Sensburg, 23. So'ldau, 24. Warten­
burg, 25. Widminnen, 26. Willenberg, 27. Wormditt. 

Die Wichtigkeit der Arbeit der Heimatauskunft­
stellen für alle unsere Landsleute braucht nidrt be­
sonders hervorgehoben zu werden. Wir richten an 
alle Landsleute die dringende Bitte, Stadtpläne der 
oben genannten Gemeinden, die sich in privatem 
Besitz befinden, leihweise (zur Anfertigung von 
Fotokopien) oder gegen entsprechendes pntgelt zur 
Verfügung zu stellen. Es wird gebeten, vorhandene 
Stadtpläne an die Geschäftsführung der Landsmann­
schaft Ostpreußen — (24a) Hamburg 24, Wallstr. 29 
— zu senden. 

Zum Ausschneiden und Weitergeben 

an Verwandte , Freunde, Nachbarn! 
An das Postamt 

Bestellschein 
Hiermit oestelle Ich 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 

Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

zur Lieferung durch die Pos\ bis auf Widerruf zum 
Bezugspreis von monatl. 1,11 D M und 0,09 DM Zu­
stellgebühr, zus. 1,20 D M . Betrag liegt bei — bitte 
ich zu erheben. 

Vor und Zuname 

Wohnort (genaue Postanschrift und Postleitzahl) 

Datum Unterschrift 

Sollte eine Postanstalt die Bestellung Irrtümlich 
nicht annehmen, bitten wir sie zu senden an: Das 
Ostpreußenblatt . Hamburg 24, Wallstraße 29, und 
das Bezugsgeld für einen Monat in Briefmarken 
beizufügen oder den Einzug abzuwarten (bitte kein 
Hartgeld in den Brief legen). 

STRICKER 
Vial 100000 fach bewahrt' Übe 
'2 Million A/Iarltenrader schiclcle 
STRICKER direkt ins Haus. Damm 
suchen auch.Sie sich ein schmulc-
Ices SfRICKERMartenrod oder 
ein schnittiges Mt>ped aus. Den 
großen Farblcatalog bekommen 
Sie umsonst. Auf STRICKER ist Wer-
laß! Schreiben Sie noch heute an 1 
f. & P. STRICKER Fahrradfobrifc/ 
Brackwede-Bielefeld 56 

T.i Bienen-Honig, hocharoma­
tisch, garantiert, rein. Eimer 
5 Pfd. Inhalt D M 10,50 Nach­
nahme: Eimer 9 Pfd. Inhalt 
D M 16,50 frei Haus. Dr. Georg 
Bergmann, St. Ilgen (Bergstr.) 

H 3 3 1 " © wachsen 
~] Wieder! Schuppen u. Ausfall hei-

I len sofort durch d. arztl erprobte 
Wirkstoff Präporot „AKTIV-4" 
fördert Ihren neuen Haarwuchs 

! rasch u. sicher. Garantie. Kurf). 
I DM 4.90 u. 9.85 Gratisprospekt v. Alleinhnrstellet 

L'ORIENT-COSMETIC. Wuppertal-Voll* 439/04 

Q öfeitonangebofo^ 
Vertreterinnen und Vertreter 

für den Verkauf von Bettfedern 
und Federbetten gesucht. 

J . M Y K S 
Bettfedern - Schleißerei - Sort. 

Fabrikation 
(21b) Hachen K r Arnsberg 1. W. 

J u n g e r M a n n 
14—16 J. , für ambul. Milchge­
schäft. Nähe Köln, gesucht. 
Guter Lohn. Angeb. erb. unt. 
Nr. 54 086 Das Ostpreußenblatt. 

Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Konditorlehrling s o f o r t gesucht. 
Kost u. Logis im Hause. Kondi­
torei Hans Bader, Düsseldorf. 
Lichtstr. 29.. früher Allenstein. 

Welcher junge Mann ist gewillt als 
Landwirtschaftsgehilfe od. Land­
arbeitslehrling in meinem 45 ha 
großen, intensiv bewirtschafteten 
Betrieb mitzuwirken. Zucker­
rübenbau, Getreide- und Gras­
samenvermehrung, gute Vieh­
zucht, moderne Maschinen und 
Trecker. Bester Umgang mit 
Pferden ist erforderlich. Dr. Wi l ­
helm Kobusch, Beusingen über 
Soest, Ruf: Neuengeseke 223. 

Beim Landkreis Nienburg We­
ser ist die Stelle des 

L e i t e r s 
des Amtes für Vertriebene, 
Flüchtlinge und Kriegssachge­
schädigte sofort zu besetzen. 
Gefordert werden praktische 
Erfahrungen auf dem' Gebiet 
der Flüchtlingsbetreuung, gute 
Verwaltungskenntnisse, Kennt­
nisse der einschlägigen Bestim­
mungen sowie besondere orga­
nisatorische Fähigkeiten. Ein­
stellung im Angestelltenver­
hältnis zunächst für ein Jahr 
auf Probe. Vergütung nach 
Gruppe V b TO.A, Ortsklasse B. 
Bewerbungen mit handge­
schriebenem Lebenslauf, Licht­
bild und begl. Zeugnisabschrif­
ten sind bis zum 10. 6. 55 zu 
richten an den Landkreis Nien­
burg Weser in Nienburg/Weser, 
Schloßplatz 3. 
Nienburg/Weser, d. 13. Mai 1955. 

Landkreis Nienburg Weser 
Der Oberkreisdirektor 

Suche für meinen modernisierten 
20-ha-Betrieb einen Wirtschafts­
gehilfen, guter Viehpfleger, der 
Wert auf Dauerstellung legt. Eig. 
Zimmer, gute Behandig. u. Ver­
pflegung. Gehalt nach Verein­
barung, früh. Ostpr. jetzt Schloß-
burg a. d. Wupper. Zuschr. erb. 
u. Nr. 53 891 Das Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt., Hamburg 24.  

Suche zum sofortig, Eintritt einen 
led. od. verh. Gespannführer auf 
Hof v. etwa 150 Morgen. 3-Zim-
mer-Wohng. vorhanden. Zeugnis-
abschr. sind d. Bewerbg. beizufü­
gen. Angebote an B. Volprecht, 
Waldkappel - Hegenhausen, Kreis 
Eschwege, Bez. Kassel, früh. Gr.-
Poetzdorf. Kr . Osterode. Ostpr. 

Auf einen maschinell gut eingerich­
teten, 25 ha großen Betrieb mit 
Zuchtstall und Bullenaufzucht, 
wird für sofort ein junger Mann 
gesucht. Familienanschl. u. guter 
Lohn wird zugesichert. Evtl . auch 
Ehepaar ohne Anh. Hermann 
Döringhaus, Langenberg Westf., 
Kr . Wiedenbrück. 

Suche ordentliches Mädchen oder 
Frau zur Stütze der Hausfrau in 
Einfamilienhaus. Eigenes Zimmer 
mit Heizung. Familienanschluß. 
Nähe Hattingen/Ruhr. Angeb. 
erb. u. Nr. 54 378 Das Ostpreußen­
blatt. Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Junges Mädchen gesucht. Restau­
rant-Cafe Haus Ahlenberg (Aus­
flugsort), Ahlenberg über Dort­
mund, Waldweg 5, Ruf 49 489. 

IN DÜSSELDORF P 650 
schadowstr. 57 

Sauberes, ehrliches 

M ä d c h e n 

für Geschäftshaushalt gesucht. 

Frau Georg Heß 
Remscheid Ronsdorfer Str. 43 

W g f ö s s t e s f a c h v e r s a n d h a u s f ü r S c h r e i b m a s c h i n e n 

Für alteingeführte Gärtnerei, 
evtl. auch mit etwas Landwirt­
schaft, Nähe Stade. Elbe, wird 
für sofort od. später ein tüch­
tiges, zuverlässiges 

Gärtner-Ehepaar 
als Pächter gesucht. Angebote 
erb. u. Nr. 54 436 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt.. Hbg. 24. 

Suche sofort eine kath. Melker­
familie aus dem Ermland für 
Stall von 25 Kühen. Melkma­
schine und neue Wohnung vorh. 
Theodor Wilmsen, Appeldorn, K r . 
Kleve (Rhld.) 

Suche ab sofort einen alleinst. 
Mann von 18 bis 55 J., der im 
Schweinestall mithelfen möchte, 
mit voll. Fam.-Anschl. Bin selbst 
aus Ostpr. Robert Kienert, H i l ­
den Rh., b. Düsseldorf, Soden-
Giesenheide 10. 

Suche zum 1. 6. od. später für un­
seren landw. Haushalt kinder­
lieb., junges Mädchen zur weite­
ren Ausbild., Fam.-Anschl. und 
Gehalt. Angeb. erb. u. Nr. 54 108 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. 
Hamburg 24. 

Sof. od. später älteres Mädchen 
oder Mutter m. schulpfl. Kind z. 
Unterstützung der Hausfrau auf 
Hof am Niederrh. b. höh. Lohn, 
eig. Zimmer u. geregelter Frei­
zeit in Dauerstellung gesucht, 
v. Buddenbiock. Budberg 76. Kr . 
Moers. 

Für Arzthaushalt (3 Personen) zu­
verlässige Hausangestellte zum 
1. 7. 55 gesucht. Eig. Zimmer mit 
fl. Wasser und Zentralheizung. 
Dr. med. Reinhard Fasshauer, 
Braunsenweig-Gliesmarode. Dern-
burgstr. 7a. 

Haushälterin gesucht! Wir suchen 
zum 1. Juni od. später eine Haus­
hälterin, die Wert legt auf eine 
angenehme Dauerstellung. (3-
Pers.-Haush.). Gesuchte Kraft 
muß selbständ. den Haushalt füh­
ren können u. perfekt i . d. Küche 
sein. Gutes Zimm. m. fl. Wasser, 
Radio u. Zentralheizung vorh. 
Bewerb. m. Bild , Zeugnisabschr. 
u. Gehaltsangabe erb. Moden­
haus Bruno Wiehert, Bad Essen. 
Bez. Osnabrück. 

Wer sucht Existenz? 
Gewandte Damen und Herren (Mindestalter 25 Jahre) für 
leichten Außendienst im Bekannten- und Kollegenkreis ge­
sucht. Auch nebenberuflich geeignet sowie für Rentner, Pen­
sionäre und Hausfrauen. Einwandfreier Leumund unerläßlich. 

Der Verdienst ist garantiert. 
Angebote unter J . Z. 296 an DIE W E R B E G.m.b.H., 

Essen, Jägerstraße 25 

Ordentl. Junge, der Lust und 
Liebe hat, das Malerhandwerk 
zu erlernen, kann sich rrielden. 
Kost u. Logis evtl. im Hause. 
Paul Wichmann, Malermeister. 
Münster Westf.. Hammer Str. 98 

Junges, nettes Mädchen für k l . 
Geschäftshaushalt bei gutem 
Lohn sowie guter Behandlung 
gesucht. Nähe Köln. Angeb. 
erb. u. Nr. 54 085 Das Ostpreu­
ßenblatt. Anz.-Abt., Hambg. 24 

Erfahrene, ehrliche 
H a u s g e h i l f i n 

zu älterem Ehepaar in kleinen 
gepflegten Etagenhaushalt we­
gen Verheiratung der jetzigen 
Hilfe per 1. 7. gesucht. 
Angebote mit Zeugnisabschrif­
ten und Gehaltsanspr. erb. an 

Krau Hermann Krebs 
Solingen Kronprinzenstr. 55 

Die Stadt Duisburg sucht für das Stadt. Kinderheim zur Betreu­
ung von Knabengruppen 

2 erfahrene Kindergärtnerinnen 
Unterkunft und Verpflegung im Hause. Einstellung und Bezah­
lung nach TO.A VIII. 
Bewerbungen mit handschriftlichem Lebenslauf und beglaubig­
ten Zeugnisabschriften sind bis spätestens 14 Tage nach Erschei­
nen dieser Ausschreibung an die Stadtverwaltung Duisburg — 
Personalamt — zu richten. Kennziffer 176. 

Suche einen alleinst. Kfz.-Schlos­
ser, mögl. VW-Spezialist (Nieder­
rhein b. Krefeld),. Kost u. Wohng. 
wird gestellt. Flüchtling bevor­
zugt. Kurzer Lebenslauf er­
wünscht. Angtb. erbittet unt. Nr. 
54 275 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Da selbst Ostpreußin. suche ich für 
meinen kleinen 3-Pers.-Haushalt 
ältere erfahrene Hausangestellte 
(bis 35 J.), Ostpreußin. die im­
stande ist, meinen Haush. selb­
ständig zu versehen. Angeb. erb. 

• u. Nr. 54 445 Das Ostpreußenblatt, 
i Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Suche zum 1. 6. 55, evtl. früher, kin­
derliebes jg. Mädchen für gepfl. 
landwirtschaftl. Haushalt. Voller 
Fam.-Anschl., gut. Gehalt. Frau 
Alwine Steins, Hornoldendorf bei 
Detmold. 

Mndchen, junges, gewandtes, für 
Haushalt u. Küche für sofort od. 
später gesucht. Hotel-Restaurant 
..Westfalenhof" W. Freese. We-
sterenger üb. Herford. 

Selbst., zuverl. Hausgehilfin für 
Arzthaushalt ges., 2 erw. Pers., 
Putzhilfe, Wäsche auswärts. Eig. 
Zimmer mit fl. Wasser u. Heizg. 
Dr. Lübs. Augenarzt. Remscheid, 

i Rhld.. Brüderstraße 73. 

Schweizer Familie. Nähe Zürich. Mädchen, 
sucht gebildete, lebensfrohe, ge- alleinst, 
sunde Haushälterin, nicht unter 
25 Jahren. Geboten wird gute 
Behandlung, gutes Gehalt, schö­
nes Zimmer mit fl. Wasser. Hilfs­
kräfte genügend vorh. Anfangs­
lohn 170 Fr. monatl. Reisekosten 
bei Antritt und Beendigung der 
Beschäftigung werden von der 
Arbeitgeberin übernommen. An­
geb. m. Lebenslauf. Zeugnisab­
schriften u Lichtbild sind zu 
richten an Frau I. Siegenthaler. 
Kilchberg'Zürich. Seestraße 69. 

Kinderliebe Hausgehilfin, haupt­
sächlich zur Betreuung von 3 Jun­
gen (4, 5'/? u. 7) gesucht. Tägl. 
Putz- u. Spülhilfe vorh. Angebote 
m. Gehaltsansprüchen an Busch, 
Krefeld, Maurenbrecherstr. 16. 

Tüchtige Hausgehilfin sucht ab so-
fort die Bahnhofsgaststätte Nie-

| dernhausen/Taunus, Inn. H. Dir-
l schauer. 

nicht unter 18 J.. oder 
Frau sofort für Land- u. 

Gastwirtschaft gesucht. Melken 
v. 2 Kühen erford. Fritz Schulz, 
Neu-Darchau Nr. 1, Kr . Lüchow-
Dannenberg, früh. Kingitten. Kr. 
Samland. 

Weingut in der Rheinpfalz, wo 
schon Ostpreußen beschäftigt 
sind, sucht zum baldigen Eintritt 
ehrliche Hilfe für den Haushalt. 
Hoher Lohn u. gute Behandlung 
wird zugesichert. (Reisekosten 
werd. vergütet). Angeb. an Wein­
gut Burckshof, Post Königsbach' 
Rheinpfalz. _ 

Wirtschafterin wegen Verheiratung 
der jetzigen zum 1. 6. oder später 
für k l . kinderlosen, mod. Land­
haushalt gesucht. Mädchen vorh 
Erforderlich: alle Kenntnisse zur 
selbständ. Führung eines Land­
haushaltes. Bewerbungen an Frau 
Ellen Wagner, Rittergut Linden, 
üb. Wolfenbüttel. 



J a h r g a n g 6 / F o l g e 22 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 28 . M a i 1955 / S e i t e 27 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 

Das Treffen in Duisburg 
S o n d e r t r e f f e n 

Die Sondertreffen der einzelnen Vereinigungen 
sind in dem Programmheft aufgeführt das im 
Duisburger Stadion zu erhalten sein wird Tieft 
lokale, Tag und Stunde des Treffens sind' in ihm 
angegeben. Bei Redaktionsschluß lagen noch die 
folgenden Ankündigungen vor: 

Schornsteinfeger aus der Provinz Ostpreußen 
nach der Kundgebung am 29. Mai im Lokal L in 
denwirtin". Mülheimer Straße 203 — E C - und Ge 
meindeschwestern am 29. Mai, ab 18 Uhr im Sia l 

W e n n m a n e i n e n R e g e n m a n t e l u n d 
e i n e n S c h i r m 

mitnimmt, dann — das ist eine alte Geschichte 
regnet es nicht, läßt man sie zu Hause, dann kommt 
leicht ein Guß und macht einen pudelnaß. Wollen 
wir also alle nach Duisburg das mitnehmen, was 
uns gegen einen Regen schützt, wir können dann 
hoffen, daß wir schönes Weller haben werden. 
Kommt es aber umgekehrt, fallen wirklich ein paar 
Tropfen, — nun, dann brauchen wir bei der großen 
Kundgebung am Sonntagvormittag im Stadion nicht 
wie aufgescheuchle Hühner nach allen Seiten aus­
einander zu laufen. Wir können dann, zumal als 
Ostpreußen, ein paar Regentropfen schon aushalten. 

Martinstraße 35. — Berufsfeuerwehr Königsberg 
am 29. Mai, ab 15 Uhr. in der Gaststät te Seemann. 
Musfeldstraße 141, Nähe Feuerwache Friedens­
straße. — Angehörige der Postämter 1 und 9 im 
Stadion-Restaurant am 29. Mai . ab 13 Uhr BerM-
Allee 8. — Quickborner und einstige Wandervögel 
im Ludgerushaus, Oststraße 26, Nähe Hauptbahn­
hof. — Holzkaufleute, Sägewerker und Holzmakler 
am Sonnabend, 28. Mai, im Anschluß an den Fest­
akt vor dem Haupteingang des Stadttheaters. — 
Firma Robert Meyhoefer am 29. Mai in der Restau­
rant-Klause des Mercator-Hotels, Mercatorstr 92 
(dicht am Hauptbahnhof). — Friedrichskollegium: 
Übernahme der Patenschaft durch das Landfer-
mann-Gymnasium am Sonnabend, 28. Mai, Main­
straße 31, um 12.30 Uhr. Um 18 Uhr geselliges Be i ­
sammensein der Friederizianer in den Räumen der 
„Sozietät", Mülheimer Straße. 

Friedrichskollegium 
Am Sonnabend, dem 28. Mai, 12.30 Uhr, Paten­

schaftsübernahme durch das Landfermann-Gym-
nasium Duisburg, Aula Mainstraße 10. — 18.30 Uhr. 
Wiedersehensfeier für ehemalige Fridericianer 
aus Anlaß der Patenschaftsübernahme, Societät, 
Mülheimer Straße 35. 

Löbenichtsches Realgymnasium 
(später Oberschule für Jungen). 

Am Sonnabend, dem 28. Mai , 17 Uhr, Treffen im 
Hotel Prinzregent, Universitätsstraße. 20.00 Uhr, 
Begrüßungsabend der ehemaligen Löbenichter 
und Steinharter mit anschließendem Bunten 
Abend und Tanz. — 29. Mai, 14.00 Uhr, gemein­
sames Mittagessen im Hotel Prinzregent, Univer-
sitätsstraße, 17.00 Uhr, Patenschaftsübernahme des 

In DUISBURG erhalten alle Landsleule einen 
interessanten Gemeinschafts-Prospekt der KÖ­
NIGSBERGER HÄUSER: GRÄFE UND UNZER 
und W A L T E R BISTRICK. Heben Sie ihn gut 
auf. Sie Werden ihn oft brauchen können! Soll­
ten Sie keinen Prospekt erhalten haben, wen­
den Sie sich bitte direkt an einer der beiden 
Firmen! 

Löbernichtschen Realgymnasiums durch das Stein­
bart-Gymnasium im Steinbart-Gymnasium, Duis­
burg, Realschulstraße. 

Die Staatsbauschule Essen ladet ein 
Aus Anlaß der 700-Jahr-Feier von Königsberg 

laden die Patenschule, die Staatliche Ingenieur­
schule für Bauwesen, Essen, und die Paten-AVH. 
Essen alle ehemaligen Absolventen der Königs­
berger Staatsbauschule mit ihren Frauen am 
Samstag, dem 28. Mai, ein. Abfahrt am 28. Mai, 
um 15 Uhr, vom Hauptbahnhofsvorplatz mit Om­
nibussen. In der Patenschule wird folgendes Pro­
gramm abgewickelt werden: Chor der Studieren­
den, Begrüßung durch den Direktor der Staat­
lichen Ingenieurschule Essen, Dr.-Ing. Hasenbein; 
Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden der Paten-
A V H . Essen, Baumeister Upowsky: Ansprachen 
von Baurat Wischke und Stadtbaumeister a. D. 
Kar l Kaiser; Schlußchor. Eine Besichtigung der 
Patenschule und eine Stadtrundfahrt werden sich 
anschließen. 

Josef Lepper, Vorsitzender des Essener 
Festauschusses, 

Essen, Goebenstraße 5. 

Offenes Singen am Pflngstsonnabend 
Alle Landsleute, jung und alt, die Freude am 

Singen haben, ladet die ostpreußische Jugend 
herzlich ein zu ihrem Offenen Singen „Ostpreußen 
im Lied"; Leitung: Gottfried W o 11 e r s / Ham­
burg, am Pflngstsonnabend, dem 28. Mai, um 20 Uhr 
in der Aula der Schule Obermauerstraße. — Wir 
freuen uns, daß Gottfried Wolters, der Leiter des 
Norddeutschen Singkreises ist, und daher vielen 
Landsleuten durch seine Singstunden bekannt sein 
dürfte, zu uns kommt; auch freuen wir uns auf 
das gemeinsame Singen und Erleben. 

Keine Aufführung des Requiems von Brahms 
Die Aufführung des Requiems von Brrhms. die 

vom Chor und dem Städtischen Orchester Wupper­
tal in Duisburg geboten werden sollte, kann aus 
Zeitgründen nicht stattfinden. 

Achtung! Lokalwechsel! 
Die Angehörigen des L a n d k r e i s e s K ö ­

n i g s b e r g werden sich in Duisburg im Restau­
rant Heinrich Wirtz, Duisburg-Huckingen, Düssel­
dorfer Straße 249, und nicht in dem ursprünglich 
bezeichneten Lokal treffen. 

Einstige Angehörige von Steinfurt! 
Herr F. Radok, der seinerzeit die Jubiläums­

schrift „100 Jahre Steinfurt" verfaßte, arbeitet an 
einer Geschichte der Waggonfabrik L . Steinfurt 
von 1830 bis 1945, die später veröffentlicht werden 
soll. Er bittet ehemalige Angehörige des Werkes 
um Unterstützung durch die Zusendung von Ma­
terial für die Jahre 1936 bis 1945. Erwünscht sind 

Altakademiker-Treffen 
Duisburger Hof 

War keinen A L B E R T U S 
mehr besitzt, erhält ihn 
am Saaleingang von 

S T U H G A R T - O 
Haussmannstraß* 70 

Schilderungen der Fabrikation unter Angabe der 
Tätigkeit des Betreffenden im Werk, ferner von 
besonderen Ereignissen, vor allem solcher aus der 
allerletzten Zeit vor dem Zusammenbruch, sowie 
Mitteilungen über das Schicksal von Werksange­
hörigen, auch solcher, die nicht mehr am Leben 
sind. Herr Radok lebt heute in Australien, 
24 Scottstreet, Canterbury, E. 7 Vic. Die Angaben 
können an die Schriftleitung des Ostpreußenblattes 
gesandt werden: sie werden dann an Herrn Radok 
weitergeleitet werden. 

NWDR-Mittelwelle. Sonntag, 29. Mai, 19.30 Uhr: 
Zehn Jahre nach der Vertreibung. H e i m a t -
t r e f f e n P f i n g s t e n 195 5. Fortsetzung der 
Sendung am Montag, 30. Mai, 19.30 Uhr. — Diens­
tag, 31. Mai, 17.20 Uhr: A n der Schwelle des zweiten 
Nachkriegsjahrzehnts. 5. Politische Moral und Un­
moral von Dr. Wilhelm Wolfgang Schütz. — Sonn­
abend, 4. Juni, 15.30 Uhr: Alte und neue Heimat. 

UKW-Nord. Sonntag, den 29. Mai, 22.45 Uhr: Or­
chesterkonzert. Hauptwerk der Sendung: Konzert für 
Klavier und Orchester B-dur op. 18, Nr. 5, von 
Hermann Goelz. 

UKW-West. Sonnabend, 4. Juni; 9.30 Uhr: Volks­
weisen aus dem deutschen Osten. 

Radio Bremen. U K W . Montag, 30. Mai, 12.15 Uhr: 
Lieder nach Texten von Joseph von Eichendorff von 
Hugo Wolf, Hans Pfitzner, Othmar Schoeck u. a. Es 
singen: Gertrude Pitzinger, Lore Fischer, Karl Erb, 
Heinrich Schlusnus. — Sonnabend, 4. Juni, 18.30 Uhr: 
Für die Zaungäste des Schulfunks. Georg Hoffmann 
erzählt von den wilden Schwänen. 

Hessischer Rundfunk. Werktags, 15.15 Uhr: 
Deutsche Fragen. Informationen für Ost und West. 
— Montag, 30. Mai, 13.30 Uhr: Der gemeinsame 
Weg. 

Süddeutscher Rundfunk. Mittwoch, 1. Juni, 22.10 
Uhr- Wir denken an Mittel- und Ostdeutschland. — 
Gleidier Tag, 22.30 Uhr: „Was bedeutet uns Schiller 
heute?" Junge Dramatiker im Gespräch (Lutz Besch, 
Stefan Barcava und Friedrich Dürrenmatt). 

Südwestfunk. U K W . Sonntag, 29. Mai, 13 Uhr: 
B e r i c h t ü b e r d i e 7 0 0 - J a h r - F e i e r d e r 
S t a d t K ö n i g s b e r g i n d e r P a t e n s t a d t 
D u i s b u r g . — Mittwoch, 1. Juni, 11.15 Uhr: Un­
vergessene Heimat. „ D a s L a n d d e r t a u s e n d 
S e e n " . Erinnerungen an Ostpreußen von Ernst 
Ouadt. — Freitag, 3. Juni, 11.15 Uhr: Aufstieg und 

" Hemmung in der deutschen Außenpolitik von Paul 
Sethe. 

Bayerischer Rundfunk. Donnerstag, 2. Juni, 22 Uhr: 
Ostdeutschland. Die Oder-Neiße-Linie von Dr. Wolf­
gang Wagner. r 

Sender Freies Berlin. Sonnabend, 4. Juni, 15.30 Uhr: 
Alte und neua Heimat. — U K W . Sonnabend, 4. Juni. 
9.30 Uhr: Volksweisen aus dem deutschen Osten. 

RIAS. Sonnabend, 4. Juni, 21.15 Uhr: über ge­
samtdeutsche Fragen. — U K W . Sonnabend, 4. Juni, 
20.45 Uhr: Uber gesamtdeutsche Fragen. r 

D U I S B U R G / die Stadt Montan 
e n t b i e t e t i h r e n o s t p r e u ß i s c h e n F r e u n d e n 

E I N H E R Z L I C H E S W I L L K O M M E N 
Z u r 7 0 0 - ] a h r f e i e r d e r S t a d t K ö n i g s b e r g i n P r e u ß e n 

i n i h r e r P a t e n s t a d t D U I S B U R G 

UNSERE RICHTSCHNUR: HANDLE SO, 

DASS DU IN ALL DEINEM H A N D I L N 

DEN MENSCHEN NIEMALS 

ALS MITTEL ZUM ZWECK, 

SONDERN STETS NUR 

ALS SELBSTZWECK BETRACHTEST. 

KANT. Königsberg, um 1790 

D U I S B U R G E R 

K U P F E R H Ü T T E 

GESELLSCHAFT MIT B E S C H R Ä N K T E R H A F T U N G 

D U I S B U R G - R U H R O R T 
R E E D E R E I 
R h e i n - u n d K a n a I s c h if f a h r t 

T A N K S C H I F F A H R T 
S P E D I T I O N • U M S C H L A G 
H A F E N L Ä G E R 

K O H L E N H A N D E L 
B u n k e r s t a t i o n f ü r B o o t e k o h l e n 
u n d D i e s e l - K r a f t s t o f f 

D U N G E R H A N D E L 
B A U S T O F F H A N D E L 

O S T P R E U S S E N - D I E N S T 
1 9 3 6 - 1 9 4 0 
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mit dem Z i e l , nach Demontage und Ze r s tö rung 
wieder vol le Le i s tungs fäh igke i t zu erreichen! 
A m Ende einer 10-Jahresbilanz stehen unsere 
neue B r e i t b a n d s t r a ß e und eine monatliche 
Rohstahlproduktion von 1)2000 t. 

A U G U S T T H Y S S E N - H U T T E Ä K T 1 6 N G E S E L U C H A F T / O ü l S 6 Ü R G ^ H A M 

U I S B U R G 

S T A H L H O C H - u n d B R Ü C K E N B A U 

G R U B E N S T E M P E L 
N O R M A L - u n d G E L E N K K A P P E N 

för den Bergbau -. 

G E S E N K S C H M I E D E S T U C K r -
bis 300 kg Srückgewicht 

S T A H L K U G E L N u n d C Y L P E B S 
für Kugelmühlen 

G R A U G U S S S T U C K E 
jeder Art bis 120 f Stuckgewicht 

M E T A L L G U S S 
bis 800 kg Stückgewicht 

S P E Z i A L G U S S E l S E N 
als Austauschwerbtoff für M e t a l l g u ß 
för tagerzwecke 

B E A R B E I T U N G S W E R K S T Ä T T E N 
für vo l l s tänd ige maschinelle Einrichtungen 
bis zu den schwersten Ausführungen nach 
Kund enzeich nung en 

E L A S T I S C H E u n d F L E X I B L E 
K U P P L U N G E N 
für kleinste bis g r ö ß t e Antriebe 

E I S E N W E R K W A N H E I M 
G M B H 

D U I S B U R G W A N H E I M 

Nuinjüuffuful 

hiUuäiiffaM 
lUnxlUag 

Bunhrrhohtcnhamld 

D U I S B U P i G - R U H R O R T 

W h 

SctbtfrudMiig 
von und muh u((ai 
Hufmü(rW(H 
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Q f t p r G u ß i f ö i c 

S p ä ß c h o n 

Der krit ische Punkt 

Unser Landsmann M . war e in biederer, aber 
durchaus gewitzter V i e h h ä n d l e r aus der N i e ­
derung. Es ergab sich v o n selbst, d a ß er auch 
an vielen Sitzungen und Beratungen teilneh­
men muß te ; manchmal waren diese von ihm 
auch nur v o r g e t ä u s c h t , um bei seiner Paul ine 
Urlaub zu bekommen. A l s es bei einer feucht­
fröhlichen Si tzung e inmal wieder bis fünf Uhr 
morgens gedauert hatte, empfing ihn Paul ine 
mit folgenden bedeutsamen W o r t e n : „Emil, ich 
hab ja V e r s t ä n d n i s für deine Verpflichtungen.' Ich 
sag ja nuscht, denn was sein muß , m u ß sein. 
Ich weiß , du opferst dich ja b loß auf — aber 
nu sag mal, du A a s , was kannst fünf Stunden 
nach Mitternacht noch für deine Leute tun?" 

L. M . 
Zu früh gekommen 

Als in einer befreundeten Fami l i e in Guttstadt 
der Stammhalter eintraf, da beschlossen die 
glücklichen Eltern, nach gutem, altem Brauch 
eine ganz g r o ß e Tauffeier auszurichten. N a t ü r ­
lich wurden dazu dann auch O n k e l Otto und 
Tante Sophie aus Mehlsack eingeladen. O n k e l 
Otto war Geschä f t smann und b e s a ß auch e in 
schönes Au to . A m Festtag warf er s i d i also in 
seinen besten A n z u g , und auch Tante Sophie 
war mächt ig „ausge fe in t " . Sie stieg in g r o ß e r 
Gala zu ihm in den W a g e n , und man sauste ab. 
Da fiel es nun O n k e l Otto ein, d a ß er j a eigent­
lich in Hei l sberg noch geschäft l ich zu tun habe. 
Man machte also einen Abstecher dorthin, und 
da O n k e l Otto a l l e r l e i wichtige Dinge zu be­
raten hatte, wurde Tante Sophie erst mal in e in 
Cafe gesetzt. Otto e r k l ä r t e , er werde sie in einer 
Stunde abholen, und sie k ö n n e sich ja i n ­
zwischen an den verschiedenen Eissorten der 
Konditorei s t ä r k e n . 

Die geschäft l iche Unterredung unseres Onke l s 
gestaltete sich aber v i e l schwieriger und zeitrau­
bender, als er gedacht hatte. M i t einer Stunde 
Ver spä tung k a m er ziemlich schachmatt und 
zerstreut heraus, v e r g a ß na tü r l i ch Tante Sophie 
und sauste i n hoher Fahrt nach Guttstadt, wo er 
sozusagen „in die Suppe" fiel, denn das g r o ß e 
Mittagessen hatte schon begonnen. M i t O n k e l 
Fritz aus Bartenstein und anderen guten Freun­
den kam O n k e l Otto stark ins Plaudern. Er 
hörte sich aufmerksam die verschiedenen O n k e l ­
ansprachen an, und nach einem ä u ß e r s t del ikaten 
Mahl wurden dann als Nachspeise zwe i g r o ß e 
Eisbomben aufgetragen. H i e r nun wurde O n k e l 
Otto b laß , denn beim Stichwort „Eis" fiel ihm 
seine verlassene Sophie ein. Inzwischen waren 
vier Stunden vergangen! Die anderen hemejr,k-, 
ten seinen g r o ß e n Kummer, und er m u ß t e erst 
einmal beichten. 

Um das Donnerwetter, das er ja w o h l mit 
Sicherheit zu erwarten hatte, etwas zu mildern, 
bestellte man für mehrere Verwandte noch einen 
weiteren Wagen , und nun ging es die 23 K i l o ­

meter nach Hei lsberg . Etwas zaghaft betrat O n ­
kel Otto das L o k a l : von Tante Sophie keine 
Spur. A l s man sich beim Ober erkundigte, 
meinte der diskret, Tante Sophie sei i n Herren­
begleitung nach den „Al tdeu t schen Weinstuben" 
gegangen. O n k e l Otto und seine Begleiter mach­
ten sich etwas erregt dorthin auf, und siehe da, 
dort saß wi rk l i ch Tante Sophie, vom W e i n wohl ­
beschwingt, mit einem recht unterhaltsamen 
Herrn . Sie hatte nämlich in ihrer langen War te ­
zeit einen alten Bekannten wiedergetroffen, den 
sie einst in den Tagen ihrer Heilsberger Töchter­
schulzeit als netten Schüler kennengelernt hatte. 
N u n unterhielt man sich offenkundig recht gut 
ü b e r die schöne, alte Jugendzeit. A l s O n k e l Otto 
doch etwas erstaunt nun vor seine Gatt in trat, 
da winkte sie lächelnd mit der Hand und sagte 
nur: „ W a s Ottchen, bist schon da?" U . G . 

Die Erkenntnis 

Nach v ie len Jahren kam einst zu uns der 
O n k e l Herbert zu Besuch seines Bruders. N a t ü r ­
lich schlössen sich schon am Bahnhof die beiden 
Brüder in die A r m e und freuten sich tücht ig . 
Unser kle iner Franz stand etwas abseits und 
sah interessiert zu. Schließlich fragte ihn O n k e l 
Herbert : „Na, Franzche, hast denn den O n k e l 
Herbert auch wiedererkannt?" „O ja" , antwor­
tete Franzchen, und fügte schelmisch hinzu: 
„ W e i ß t woran?" O n k e l Herbert fragte erstaunt: 
„Na, woran denn?" Hierauf Franzchen: „Ans 
Jesicht!" L . M . 

Die richtige Reihenfolge 

Im p s t p r e u ß i s c h e n Moosbruch hatten es da­
mals die Bauern mit der Ackerbestel lung nicht 
leicht.. Kamen sie i n den Sumpf, so sanken oft 
die G ä u l e bis zum Bauch ein und m u ß t e n dann 
erst m ü h s a m befreit werden. So geschah es 
auch, als der Bauer St. in der N ä h e eines Ent­
w ä s s e r u n g s g r a b e n s pf lügte , d a ß sein Rößlein 
ausglitt und i n den sumpfigen Graben geriet. 
Der Nachbar, der das Malheur bemerkt hatte, 
eilte sofort zur Hi l fe herbei. H i e r m u ß t e er nun 
zu seinem Erstaunen feststellen, daß Bauer St. 
sich i n aller Seelenruhe e in Pfeifchen stopfte 
und den G a u l einstweilen „s i tzen" l ieß. Laut 
rief er ihm zu : „Wel l s t du denn diene Kobbe l 
nich endlich ruttrecke?" „Jo jo" , meinte St. ge­
mütl ich, „erficht dem Piep un denn dem Peerd!" 

G . L . 
Pfingstliches 

Ich erinnere mich noch recht gut daran, d a ß 
unser Lehrer daheim streng darauf hielt, uns 
irn Reji(uoasuiUerrjcAit auch die Bedeutung der 
verschiedenen kirchlichen Namen für die ^as-
sionssohtage und für die Zei t zwischen Ostern 
und Pfingsten klarzumachen. E inmal e r z ä h l t e er 
uns nun, der Sonntag zwischen Himmelfahrt 
und Pfingsten trage den schönen Namen 
„Exaudi" (von dar Bibelstelle, die mit dem Wor t 

„Erhöre" anfäng t ) . Ditschereits Franz war mit 
seinen Gedanken offenbar ganz wo anders, was 
dem Lehrer auffiel. So fragte er ihn denn p l ö t z r 

lieh, wie denn nun dieser Sonntag he iße . Fränz-
dien hatte etwas läu ten . hö ren u n d sagte: „Ick 
hau 'd i " . So Oft es wieder Pfingsten wird , müs­
sen wohl alle noch lebenden Klassenkameraden 
an diesen umgetauften Sonntag denken. K . P. 

Der Philosoph 

Ich war damals Soldat auf einem Fliegerhorst 
in unserer os tp reuß i schen Heimat. Eines Tages 
erhielten w i r den Auftrag, zwei alte Weiden 
zu fällen, die den Verkehr stark behinderten. 
Gerade als nun die beiden Bäume als Hindernis 
quer" ü b e r der S t r aße lagen, kam der uralte 
Schäfer des Horstes mit seiner Herde herbei. 
Da an beiden Seiten der S t r aße tiefe G r ä b e n 
waren, konnte er einfach keinen Umweg finden. 
Nachdenklich schüt te l te er sein Haupt, strich 
sich den Bart und sagte: „In der Bibel steiht 
geschrewe, W e j is aller Weje , aber wo nu?" 

' ' , .'• G . L. : 

M a l richtig sattessen! 

A u f unserem Hot daheim war der kleine Paul 
bei al len Erwachsenen wohlgeli t ten. Paulchen 
war ein pfiffiger K e r l , der eine besonders feine 
Nase dafür hatte, wenn es bei uns Kuchen gab. 
Dann suchte, und fand er immer eine Gelegen­
heit, -sich irgendwie dienstbar zu erweisen und 
eine Belohnung zu ergattern. 

W i r hatten wieder einmal eine g roße Fauii-. 
lienfeier gehabt, und prompt erschien Paufchen 
am nächs ten Morgen und meldete eifrig: „De 
Gösse l Wäre aller im Hober (Hafer), eck hebt) 
se al l tutgejogt." Anerkennend strich. ich ihm 
den Kopf und sagte; „Das ist mal nett von dir, 
Paul, das muß belohnt werden." 

Da' ich seinen Riesenappetit kannte, hol te ich 
gleich eine wuchtige Portion Kuchen, den er 
dann auch mit dem g röß ten Eifer in sich hinein­
stopfte. Der Tel ler war im N u leer. M i r machte 
die Sache Spaß, und so fragte ich ihn denn lok-
k e n d : , ; W i l l s t noch mehr, Paulchen?" Hierauf 
heftiges Kopfnicken. Ich holte eine noch g rö ­
ß e r e Portion, und Paul schlang sie une rmüdl i ch 
in sich hinein. 

Um ihn etwas abzulenken, fragte ich ihn: 
„Wie alt bist eigentlich, Paul?" Darauf er stolz: 
„Morgen werd ich sieben!" „Na" , sagte ich zu 
ihm, „nu sag mal, was wünscht du dir dehn zum 
Geburtstag?" Paul kaute zunächs t mit vo l len 
Backen weiter, und als er den letzten Bissen in 
sich hineingepropft hatte, sah er mich freund­
lich an und sagte: „Eck möcht mi man an so 
wat mal richtig s a t t ä t e ! " M . M . 

Blumen auf den W e g gestreut . . . 

Bei der Hochzeit unserer j ü n g s t e n Schwester 
wurde einer ihrer kle inen Neffen dazu aus­
e rwäh l t , vor dem Brautpaar in der Kirche her­
zugehen und Blumen zu streuen. Fritzchen — 
in seinem Festtagsgewand ungeheuer stolz — 
besorgte sein Ehrenamt mit g roßem Eifer. M i t 
s e i l e n ; Blumen war. er l ängs t lart ig, ehe der 
Platz vor dem Al t a r erreicht war. Nur einen 
Stengel, von dem die Blüten abgebrochen 
waren, hielt er noch a b w ä g e n d in der Hand. 
D a wandte er sich zur Braut und schmetterte in 
die feierliche St i l le : „Tante , sol l ich dem Strem-
pel auch noch w e g s c h m e i ß e n ? " E. S. 

mute, SLeßat, S>pinoat, 

jSutamfLifl . . . 

Rufe In Königsbergs S t raßen 

„Keept Kalmus . . ."; es lohnte sich vor den 
PfingstLagen Wir die Kalmusjungen, das wohl­
riechende Schill an den Teichufe/n zu schnei­
den und in die Stadt zu bringen. Vermischt mit 
Tannengrün, wurde es zu den Festtagen aui 
Flure und Treppen gestreut.' 

Bis in die jüngste Zeit hatte sich in Königs­
berg der Brauch des Auss,ingens von Waren ge­
hauen . ... „Ei Schabbeibohnen, Zelatgurk, Sel­
lerie, Zipple, joa!" riefen die Gemüsehändler -
innen. Und ihre frische Ware- priesen auch die 
Fischfrauen laut an-, die auf einem Handwagen 
die „Strömling", „Kulbärsch", „Rekerdorsch" und. 
„Speckillirtdere" hinter sich herzogen. Mit voller 
Stimmstärke verkündeten sie weithin schallend, 
wgs sie.inx Wagen .hatten., Dies geschah in 
einem mächtig ansteigenden Tonschw.all, der 
durch Senken und Heben der Stimme wirkungs­
voll gedehnt wurde. Manchmal schnappte die 
Stimme auch in den hohen Tönen über, was den 
Reiz aui das.Trommeliell nur erhöhte. 

Hie Hdndelsirauen sangen ihre „eigenen No­
ten". Die Hausfrauen erkannten daran, Wpr 
heute mit der Ware kam. Einigt- solcher Ruic 
sind hier wiedergegeben. Die Noten wurden als 

£b " ßroetT Zand, ei 3ortor-&u)0, ei ßroat - /and 

1 n r u r i r 

/toa/f i>tinl \ hoatt, fica/f ' f twrfe puü-sch' 

Stau fkrr ö(au fkc • r r /&w> pe/z 

ein Hilismittel gesetzt, um auch den Lesern, die 
sie nicht vernommen haben, eine Vorstellung 
von diesen „Gesängen" zu vernutteln.^tyg^fert 
lcn W irkung verhallen den .Notentexten jedoch 
nur die mauerndurchstoßenden, mitunter t,duill 
anhebenden Altstimmen der Königsberger llan-
delslrauen. Nicht ohne Grund wurde ihnen ein 
sehr beliebt gewordenes Lied im Rheinländer-
Takt gewidmet; es war schon etwas dran an 
ihnen! 

Lohnausweis bereithalten! 

A c h t u n g ! M ö b e l k ä u f e r l 

I Nur 12 Pfannig« kostet «fl I 

Fordern Sie unverbindliche und kostenlose Vorlage unseres Groß-Kataloges I 

Qualitäts-Möbel aller Art 
in jeder Preislage und für jeden Geschmack) 

10°/o Anzahlung und noch 24 Monate Kredit! 
Bei Arbeitsunfähigkeit stunden wir die monatl. Rate 

Schreiben Sie noch heute an: K Ö l l k e n & C o . , Du i sbu rg H a m b o r n 

Westdeutschlands grones Möbelversandhaus! 

Zur 700-Jahr-Feier unserer Heimatstadt 

Ein richtiger Herrenlikör 

Carl Petereit G. m. b. H.( Hamburg 

B e t t e n k a u f ! V e r t r a u e n s s a c h e ! 
Viele Dankschreiben beweisen zufriedene Kaufer. 

Deckbett 200 X 140, 7 Pfd., billigste Feder, billigstes Inlett 19,90 
Das Bett mit Garantie 200 X 130. rot oder blau 

33.50 45,- 55,— «5,— 75,— 85,— 95.— 105.— 
200 X 140 wie oben Preisaufschlag 5,— D M 

Dag Kopfkissen 80 X 80. rot oder blau, mit Garantie 
10,— 12,50 17,50 24,50 28,50 35.— D M 
Nachnahmeversand ab 20,— D M franko 

SCHWEIGER & K R A U S S , früher Insterburg, Pr.-Eylau 
jetzt (24b) Brunsbuttelkoog, Postfach 10 

Allen Kollegen und Freunden zur Kenntnis, daß wir wieder 
endlich eine eigene Bäckerei / Konditorei eröffnet haben 

Bäckermeister Hans Nordhoff 
und Frau Ela, geb. Johann 

Allenstein und Lvck 
jetzt Hameln (Weser), Untere Basbergstraße 49 

B ä c k e r l e h r l i n g gesucht! 

Graue H a a r e 
Niehl färben! Das einzigartige Spezial-Pröp. HAAR-
ECHT gibt grauen Haaren garantiert unauffällig die 
Noturfarbe dauerhaft zurück. Begeist. Anerkennungen. 
Oriq -Kurf). Hoarverjüngung DM 5,30 m. Garantie. 
Prosp. frei ». Alleinherit. l'ORIENT-COSMETIC 
Thoeniq. (22a) Wuppertal Vohwinkel 439/5 
Ostpreußen erhalten 1 H A L U W -

Füllhalter m. echt, gold-platt. Fe­
der, 1 Drehbleistift oder Kugel-
schr. + 1 Etui zus. für nur D M 
2.50 (Nachn. 60 Pf. mehr). H A L U W 
Wiesbaden 6. Fach 6061 OB. 

M o t o r r ä d e r M o p e d s 
F a h r r ä d e r 

Ersatzteile und Zubehör 
neu und gebraucht 
K l e i n e P r e i s e 
günstige Zahlungsweise 
empfiehlt 

Landsmann Arno P 1 i q u e 11 
früher Domnau. Ostpreußen 
j e t z t Duisburg - Hochfeld 
Gitschiner Straße 20-22 
Ruf 29,19 41 
zwischen Heer- u. Eigenstr. 

Bernstein-

Schmuck 

Gebraudis­

gegenstände 

Reparaturen 

Bernstein-Manufaktur 
H a m b u r g 3 6 , Neuer Wal l 10 

Ruf 34 33 93 

V O N D E N PREISWERTEN 

IN BRAUN MIT 
PROFIISOHIEN 

GR 3135 [36-42I43-46 0MJ 69» ! 9 « I 1190 
Vitt! WECK I KATALOG GRATIS VERS. NACHN 

UMTAUSCH. 0. GELD ZunÜCK 
K L E I N H A N S - 0 F H R I N G F N 

Sem Flechten 
. i U 0 r 

Kennen Sie schon D.D.D.-Puder? 1 

und ähnliche Hau+kronkheiten 

c A m t l i c h e B e k a n n t m a c h u n g e n 

II 22/25 
Bauer Gustav Lokatis aus 'Langheim, K r . Rastenburg. Ostpr., 
am 14. 11. 1886 in Langheim geboren, und Ehefrau Johanna, geb. 
Kiwitt , geb. am 13.2.1889 in Langhelm, werden seit März 1945 
vermißt. Das Ehepaar flüchtete von Stemnitz aus auf einem M i l i -
tär-Kfz. Dieses soll später ausgefallen sein. Wer kann Auskunft 
über das Schicksal der Eheleute Lokatis geben? 
B r u c h h a u s e n - V i l s e n , den 12. Mai 1955 

Das Amtsgericht 

II 56/54 
Herr Franz Böhm, Wiedenbrück, Hellingrotstr. 73-Ost, hat beim 
unterzeichneten Gericht den Antrag auf Todeserklärung seiner 
Ehefrau Margarethe Böhm, geb. Truschkat. geb. am 14. 9. 1922 in 
Romau.bei Taplau, Ostpreußen, zuletzt wohnhaft in RomaU bei 
Tapiau. Ostpreußen, gestellt. Letzte Nachricht aus den letzten 
Märztagen 1945 von Fischhausen In Ostpreußen auf der Flucht 
vor den Russen. Wer über das Schicksal der Genannten Aus­
kunft g^'oeti kann, wird um Mitteilung an das unterzeichnete 
Gericht Zu II 56/54 bis zum 12. August 1955 gebeten. ' 
W i e d e n b r ü c k , den 12. Mai 1955 , Das Amtsgericht 

r Sekanntldiafton | | 
Landwirt, ev., mit 40 Morg. Land­

wirtschaft, wünscht zw. Heirat 
eine tüchtige Bäuerin im Alter 
von 40 bis SO J . kennenzulernen. 
Raum Nordrhein-Westf. Mögl. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 54 113 Das 
Ostpreußenblatt. Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Ostpr. Bauerntochter, 42 158. ev.,, 
led.. wünscht die Bekanntschaft 
eines netten aufrichtigen Herrn.'; 
Bildzuschr. (zurück) erb. u. Nr. 
54 286 Das Ostpreußenblatt . Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Alleinst, ostpr. Landwirt (Ruhr-; 
gebiet), 60 J., jünger ausseh., ev., 
blond, gut ausseh., sucht zwecks 
Übernahme eines Eigenheimes: 
eine gut ausseh., unabhängige, 
alleinst. Ostpreußin bis 50 J . als 
Ehegefährtin. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 54 092 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Kaufm. Angestellter (kriegsvers.), 
28 176, ev., bl. Aug.. dklbl.. sucht 
eine solide Ehekameradin. Er­
sparnisse sowie Eigenheim vorh. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 54 425 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Für Halbwaise (Flüchtling), Beam­
tentochter, 22 170, ev., mit Aus­
steuer, bescheiden u. anspruchs­
los, wird Briefwechsel zw. Nei­
gungsehe gesucht. Ostpr. Land­
wirtssöhne ahgen. Nur ernst­
gemeinte Zuschr. erb. u. Nr. 33 251 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostpreußin, ev., led., 43/166, inj 
Haushalt u. Wirtschaft erfahren,: 
nicht unvermögd., m. Aussteuer. 
Wünscht aufrichtigen Lebenska­
meraden kennenzulern. Zuschr. 
erb. u. Nr . 54 284* Das Ostpreu-
ßenblatt. Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Ostpr. Bauerntochter, 39 J. . evgl.. 
3000 DM Ersparnisse, wünscht zw. 
Heirat die Bekanntschaft ' eines 
Herrn. Zuschr. erb. u. Nr. '54 283 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 

_Hamburg 24. 
Ich glaube, nun heiraten zu kön­

nen! Große, schlanke Dame. An f. 
30, ev.. vielleicht aus der Land-
wirtsch.. bitte zu schreiben u. Nr. 
54 282 Das Ostpreußenblatt . Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Ostpreußin, berufstätig, 26/162, ev., 
dklbld., wünscht Ehekameraden 
pass. Alters kennenzulernen. Aus­
steuer, Ersparnisse vorh. Raum ; 

Baden. Mögl. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 54 114 Das Ostpreußenblatt, , 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Pflngstwunsch! Ostpr. Landwirts­
tochter, 29/168, ev., Aussteuer und 
Vermögen vorh., wünscht mit so­
lidem Herrn zw. Heirat in Brief­
wechsel zu treten. Zuschr. erb. 

i u. Nr. 54 270 Das Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt., Hamburg. 24. 

.11. Auflage, i. Iie -i i i • A 11n«( .ii i u 11••. i>i. 38 Abb. 
(<4I1 S.. Leinfrr. 16.20(Auigarie Ä) (Ratenpr 
.17,70). abwascht). Kunstleder 18,20 (Aue-

gnbe" B) (Ratenpreis DM 19,70) 
Die ,Doennig' war in ganz Ost-
pri'ii l>t>n ein Begrill': es gab kaum 
einen H a u s h a l t . i n dem dieses 
os tpreußische Kochbuch fehlte. 
Beil ureinsendg. il.Preises mler der 1. Rate 
(A6.-.H7.- ) auf Postttii. MMttrlion 55;i.t 
liefern wirfranku. AufZuhlkartmaisrhniir 
vermerken, welrhe Ausgabe gewilrurlit wird 
Keine E.rtrnbettellung auf Pimtkarte! -
Auf II unsdi audi gegen ,/,.-.. nfrtit Nachn 
Ca n X v R i v i» i v / K R 
GAR'Mi! s c H - P A R T K N K l B-GH E N 

Durch plötzl. Todesfall bietet sich 
ostpr. Flüchtlingsfrau ebnmal Ge­
legenheit, ein gemüth Heim zu 
beziehen u. einem Landsmann 
I.ebenskameradln zu werden. Er 
war früher Landw.. 60 J.,- gesund 
u. in gesich. Stellung. Alles Nö­
tige vorh. Bewerberin oh. Anh., 
gesund, ev., nicht viel üb. 50 J . . 
muß etw. Rente beziehen. Raum 

,Unna/Westf.—Menden im schönen 
Sauerland. Sorgenfreier Lebens­
abend zugesichert.. Bildzuschrif­
ten erb. u. Nr. 54 269 Das Ost­
preußenblatt , Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. . , 

- - > • 
f ^ 

Bei allen Zahlungen 

bitte die 

Rechnungs-Nr. angeben 
V _J 
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&rei erfolgreicfie J2önigs6erg~&ücfier 

3ur 700~Jaßr~&eier 

„. . . Wenn man in diesem Buch blättert, dann kommt 
das einem besinnlichen Gang durch Königsberg gleich . . . 
Wir erleben dabei die Stadt in ihrer großräumigen An­
lage und in den vielen Einzelheiten, aus denen sie im 
Laufe von sieben Jahrhunderten zusammengewachsen 
ist . . Neben der reichen Fülle dessen, was hier gebo­
ten wird, steht die Güte der Aufnahmen, stammen sie 
doch von den besten Photographen . . ." 

Das Ostpreußenblatt 

Kart. 6.90 D M / Leinen 9.5Ü D M 

Wilhelm Matull kennt alle Straßen, Plätze und 
Schlupfwinkel der Stadt gründlich. Er sieht sie so wie 
vertraute Bekannte, er weiß um ihre Besonderheiten . . . 
Die Menschen, die diese Straßen bevölkerten, werden 
wieder gegenwärtig , und wir hören so manches spaßige 
Wort. Alle Stadtviertel . . . und die Spazierwege rings 
um Königsberg werden begangen. Auch der Universität, 
dem geistigen und künstlerischen Leben der Stadt sind 
L in ic je Kapitel gewidmet . . . ob wir in Kirchen, Zeitungs­
redaktionen, ins Rathaus oder in ein Schulgebäude gehen, 
überall vernehmen wir die Namen von Männern, die in 
Königsberg bekannt waren. Man spürt den Pulsschlag 
der großen Tage, an denen in Königsberg Weltgeschichte 
gemacht wurde . . . " 

Das Ostpreußenblatt 
Halbleinen 5.80 D M 

£tebeniltcr 

K Ö N I G S B E R G 
i . 

V O N W I L H E L M M A T U L L 

Das Erlebnisbuch von Pfarrer Hugo Linck 

K ö n i g s b e r g v o n 1 9 4 5 - 1 9 4 3 
Dritte Auflage — In Halbleinen 3,50 DM 

„Die Erinnerungen unseres Amtsbrudeis Linck . . . g e h ö r e n 
zu den ergreifendsten Dokumenten der Nachkriegszeit . . ." 

Deutsches Pfarrerblatt 

V E R L A G G E R H A R D R A U T E N B E R G / L E E R ( O S T R I E S L ) 

f Verscfiiedanes J 

Mitglieder und Freunde des 
ehemaligen 

C V J M K ö n i g s b e r g 
melden sich bitte bei 

Siegfried Lemke 
Hamburg-Rahlstedt 

Grubesallee 2 

Allen Königsberger Verwand­
ten und Bekannten zur 700-
Jahr-Feier herzliche Heimat­
grüße von 

Frau Anna Klein 
früher Hagenstr. 10, ptr. 

jetzt Hamburg-Bergedorf 
Holtenklinkerstr. 145, ptr. 

B E T T F E D E R N 
(füllfertig) 
1 Pfund handgeschlissen 

DM 9.30, 11.20 und 12.60 

1 Pfund ungeschlissen 
DM 5.25, 9.50 und 11.50 

f e r t i g e B E T T E N 
billigst, von der heimatbekannten Firma 

Rudolf Blahut Krumbach 95 Schwab. 
(fr. Deschenitz und Neuern, Böhmerwald) 

Verlangen Sie u n b e d i n g t Angebot, bevor Sie Ihren Bedarf 
anderweitig decken 

Zu verkaufen: Gutgehende 
Kundenmühle 

mit Wasserkraft u. Landwirt­
schaft (evtl. getrennt!. Gebäude 
in sehr gutem Zustand. Inter­
essenten wollen sich melden 

Anton Bihler 
Mühle Eigeltingen 

Landkreis Konstanz, Bodensee 

l/aterland 
F a h r r ä d e r u n d M o p e d a n P r i v a t e 
Fohrräder mit Rücklidit von 78. — Sport-Tourenrod von 
mit Oyn. Beleuchtung von 8 7 . - dasselbe mit 3-Gong ISO.-
M o p e d I. Klosse nach Wahl mit Sachs-Motor Auch Teilzahlung 
Buntkata log mit 70 Modellen und vielen Neuheiten kostenlos. 

VATERLAND-WERK, NEUENRADE i W. L H 

C Unterricht 

Vorschülerinnen 17—18 Jahre 
alt. Lernschw. f. d. Kranken-
u. Säugl.-Pflege sowie ausge­
bildete Schwestern finden Auf­
nahme in der Schwesternschaft 
Maingau vom Roten Kreuz. 
Frankfurt a. M., Eschenheimer 
Anlage 4—8. Bewerbungen er­
beten an die Oberin. 

M A R Z I P A N 
in altbekannter, bester Qualität 

E . L I E D T K E , v o r m . P e t s c h l i e s 
fr. Königsberg Pr., Kaiser-Wilhelm-Platz 
jetzt Hamburg 13, Schlüterstraße 44 

Keine Tototabellen 
kaufen! Erst unsere ausführlichen 
Gratisprospekte anfordern! Wett-
beratungs-Büro, Göttingen TP 354 

Vorschülerinnen, 17 Jahre alt, 
Krankenpfiegeschülerinnen, 

18 Jahre alt. mit guter Allge­
meinbildung und ausgebildete 

Schwestern nimmt auf 
RK-Schwesternschaft Oranien 

Wiesbaden, Schöne Aussicht 39 

DRK-Schwesternschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schleichstr. 161. nimmt Lern­
schwestern u. Vorschülerinnen 
mit gut. Allgemeinbildung für 
die Kranken- u. Säuglingspflege 
auf. Auch können noch gut 
ausgeb. Schwestern aufgenom­
men werden 

Bis 24 Monate Kredit 

• Schlafzimmer, Gteilig. ab 395,-
I Küchenbüfett ab 186,-
I Schlafcouch . . . . . ab 138,-

Möbel von Meister 
J Ä H N I C H E N 

I Stade-Süd Halle Ost Lieferung bis 100 km frei. 
Angebot u. Katalog frei! 

N Ä H M A S C H I N E N 
modernster Bauart 

zu besond. gesenkten Preisen 
Versenkmaschinen 
neueste Rundschiff . 295 DM 
Schrankmaschinen . 340 DM 

Zickzackmaschinen 
mod. elektr. Koffermaschinen 

10 Jahre Garantie 
Gebr. Nähmaschinen m. voller 
Garantie in allen Preislagen. 

Günstige Teilzahlung. 
Lieferung frei nach allen Orten 

I h r F a c h m a n n 
Nähmaschinen-Lange 

Essen, Steeler Straße 109 
5 Minuten vom Hbf. 
früher Königsberg 

U h r e n 

Bestecke 
Bernstein 
Katalog 
kostenlos! 

n 

STUTTG ART-O 
Haussmonnstraße 70 

Sommersprossen 
und sämtliche höflIichBpftrfäunljAen Flecke werden mit 
Garantie durch •ipr^inmaligesHEDELWEISS' ,> 
Kur restlos bejelfigt. Vollkommen irrtcdiädlich. Ein­
malige Auerjobe D M 15,80 portofreieStachnorim» 

/rfur durch B A W A - C H E M I F T X 
22o Wuppertol-Sonnborn C2 PosKoch 37 

L e s t d a s O s t p r e u ß e n b l a t t 

Die glückliche Geburt 
eines gesunden Töchter­
chens zeigen hocherfreut 
an 

Elisabeth Wesche 
geb. Losch 
früher Wiartel 

Horst Wesche 
früher Rastenburg 
Hindenburgstraße 46 

jetzt Velbert, Bahnhofstraße 69 

Als Verlobte grüßen 

Margarete Fattucher 
Horst Krolzyk 

Pfingsten 1955 
Darmstadt, Michaelisstr. 16 
früher Neu-Keykuth 
Kreis Ortelsburg 

Rothenburg o. Tb., Burgstall 

ac&' 

Hocherfreut zeigen wir 
die Geburt unseres 
ersten Kindes an 

Eva Albrecht 
geb. Nelson 
fr. Königsberg Pr. 

Erich Albrecht 
fr. Johannisburg 

jetzt Fürth, Bay., Benditstr. 21 

Wir haben uns verlobt 

Käthe Lyssewski 
Werner Palfner 

Rosenheide 
Kr. Lyck 

Kauschen 
Kr. Tilsit-Ragnit 

jetzt Warendorf, Westf. 
Brünebrede 32 

Reichenbacher Str. 3 
Pfingsten 195E 

Als Verlobte grüßen 

ISetnhatd .J^aget 
früher Rastenburg 

jetzt Erkelenz, Mühlenstr. 27 
Neuß/Rh., Jülicher Landstr. 138 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Hermann von Have 
Emmi von Have 

geb. Neubacher 
verw. Neubacher 

Hamburg- Gr.-Friedrichs-
Finkenwerder dorf, Kreis 

Elchniederung 
Ostpr. 

jetzt Hamburg 20 
Breitenfelder Straße 44 II 

Die Vermählung ihrer Tochter 
MONIKA 

mit Herrn 
KUNO 

ROGALLA von BIEBERSTEIN 
geben hiermit bekannt 

Bernd Freiherr von Dungern 
Anneliese Freifr. v. Dungern 

geb. v. Lewinski 
Oberau bei Staffelstein 

Die Trauung fand am 25. Mai in Oberau statt 

Mein« Vermählung mit 

Monika Freiin von Dungern 
gebe ich hiermit bekannt 

Kuno 
Rogalla von Bieberstein 

Rosoggen. Ostpreußen 
z. Z. Bremen, Albersstr. 10 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Adeltraut Turner 
Helmut Suchowitz 

Idstedt 
bei Schleswig 

Pulheim 
bei Köln 

Pfingsten, 29. Mai 1955 

Die Geburt ihrer Tochter 
B a r b a r a zeigen in dank­
barer Freude an 

Irene von Glasow, geb. Porr 
Dietrich von Glasow-Sacherau 

Homberg, N'rh., am 18. 5. 1955 
Buchenstr. 7 

Die Geburt unseres Töchter­
chens 

R o s e m a r i e 
zeigen hiermit an 

Ursula Schiemann 
geb. Birth 

Willi Schiemann 
Seerappen, Ostpr. 
jetzt Kamp-Lintfort. 15. 5. 1955 

Als Verlobte grüßen 

Christine Zielke 
Emil Jonigkeit 

Mai 1955 

Kelsterbach/Main 
Mainzer Str. 13 

Kelsterbach/Main 
Mainzer Str. 13 
früher Deeden 
Kr. Ebenrode/Ostpr. 

Wir haben uns verlobt 
Emmy Schäfer 

Karlheinz Grünau 
Bokel 
Kreis 
Bremerhaven 

Uthlede 
üb. Bremen-
Vegesack 
früher Stosnau 
Kr. Treuburg 

28 Mai 1955 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Lisa Scharnberg 

Karl Christoph Grunwala 
Grunwaldshof 
b. Reichenbach, Ostpr. 
jetzt Trittau 
Bez. Hamburg 

Trittau, Bez. Hamburg 
Pfingsten 1955 

Barbara Kopkow 
Gerhard Höcker 

Verlobte 
Sowj. bes. Zone 

Pfingsten 1955 

P e t e r M o h r m a n n 

u n d F r a u I l s e 
geb. Kopkow 

Vermählte 
sowj. bes. Zone 
jetzt: Opladen 
Königsberger Str. 15 

Juli 1953 

Dies zeigen auch im Namen 
der anderen Elternpaare an: 

Max Kopkow und Frau 
Martha, geb. Zielasko 

Gr.-Blumenau 
Kr. Ortelsburg 
Jetzt Beiiin-
Charlottenburg 4 
Wilmersdorfer Str. 135 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Helmut Heger 
Gisela Heger 
geb. Biederstädt 

Pfingsten 1955 

Knobbenort Hugoldsdorf 
Kr. Angerburg Kr. Stralsund 
(Ostpr.) 

jetzt Bingen, Kr. Lörrach 
(Süd-Baden) 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Günther Saal 
Diplomhandelslehrer 

Elisabeth Saal 
geb. Klein 

Königsberg-Tannenwalde 
Richterstraße 7 

jetzt Bambeig-Ansbach 
19. Mai 1955 

Ihre G o l d e n e H o c h z e i t am 26. Mai 1955 geben bekannt 

W i l h e l m S c h ü r m a n n 

M e c h t h i l d e S c h ü r m a n n 
geb. Schnapp 

Oberhausen, Rhld. 
Havensteinstraße 34 

Heinrichswalde. Ostpr. 
Elchniederung 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Werner Hennig 
Helga Hennig 

geb. Rudolph 
Osterholz-Scharmbeck 
Am Stadtpark 4 
fr. Bartenstein Bremerhaven 
Poststr. 11 Pestalozzistr. 29 
Bremerhaven, am 28. Mai 1955 

^tohfricke Pfingsten! 

A l b e r t S a u « , G a s t s t ä t t e 

Königsberg Pr., Aweider Allee Nr. 118 
jetzt Hamburg-Altona, Fischmarkt 31. Ruf 42 64 12 

A l s V e r l o b t e g r ü ß e n 

x-Annefliese £.i$enmenget 

Pfingsten 1955 
Königsberg Pr. 
Koggenstraße 
jetzt Bremen 
St.-Jürgen-Straße 60 

Königsberg Pr. 
Rippenstraße 
jetzt Delmenhorst 
z. Z. Braunschweig 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Königsberg Pr. 
Yorckstraße 89 
jetzt Buffenhofen 
Kr. Sigmaringen 

Riesenburg. Ostpr. 
Franz-Seldte-Str. 
jetzt Veringendorf 
Kr. Sigmaiingen 

Ihre Vermählung geben bekannt 
Dr. med. 

Karl Paradowski 
Fränze Paradowski 

geb. Paehr 
Marburg, den 26. Mai 1955 

Univ.-Frauenklinik Uferstr. 4 
früher Landsberg. Ostpr. 

Am 31. Mai 1955 
feiern wir unsere 

S i l b e r n e H o c h z e l t 
und grüßen alle Verwandten 
und Bekannten 

Ernst Pörschke 
Lisbeth Pörschke, geb. Funk 

Tapiau. Ostpr. 
jetzt Winnenden bei Stuttgart 
Steinweg 4 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Lothar Faust 
Hildegard Faust 

geb. Bode 
Pfingsten 1955 

Tactau. Kreis Labiau 
jetzt Sa.-Salder 

Wir grüßen alle unsere Ver­
wandten, Freunde und Bekann­
ten 
U r s u l a , geb. am 2. Mai 1955 

Irmgard, geb. Oksas 
und Heinz Griwenka 

Petersfelde Preußenhof 
Kr. Tilsit-Ragnit 
jetzt Petershagen Weser 
Sackstraße 7 

Ihre am 28. Februar 1955 statt­
gefundene Vermählung geben 
bekannt 

Albert William Clarkson 
Ursula Clarkson, geb. Köberle 

(früher Gumbinnen, Ostpr.) 
z. Z. Vancouver B.C. 
Canada 1365 loth Ave West. 

Ihre Familienanzeige 
im Ostpreußenblatt 

wird 

überall gelesen 
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Mod. Stricksachen 
für Damen. Herren und Kinder, 
Strümpfe - insbes. Parallelos und 

Twinsets - preisw. vom Herst. 
Strickwarenfabrtk Geschke 

Limmer-Alfeld/L. 
L. und Versand frei 

Bei der 700-Jahr-Feier 
Königsberg in Duisburg 

besuchen Sie Ihren Landsmann 
WILLI POWELEIT 

früher „Nikolalstübchen" 
..Gaststätte zum Elch-

Duisburg. Gr. Kalkhof 2—1 
und Pavillon: Am Burgplatz 

S u c h e n S i e G e l d ? Ind.- ' , w m m ^ ^ ^ ^ m m m 

D a r l e h l ^ l ? B 0 l d . 9 . ; e , " e r 

Ausk. durch A G E N T U R G O S E R T , tMenenocnieuüer 
Prankfurt/M., Niedenau 78 (Oper) wunderbar Aromal 

5-Pfd Eimer 8,40 
Oberbetten fertig DM 24.50 und 28, IO-Pfd.Eimerl4,80 

Seil 35 Jahren. Nachnahme ab 
KopfklSSen fertig DM * 50 und 8.60 SCIBOID & CO., NORTORF 11 I. H 

liefert Betten-Müller, Morktredwiti Boy. 1« e M e M M > a M » j i » » » ^ i e > » > j 

O i t p r e u ß i t c h e L a n d i l e u t e 
M E S S E - M O D E L L E 1 3 5 5 

bereits in unserem GRATIS-BIIDKAT AtOG 
A n z a h l u n g s c h o n ab ß ± m 

1. R o t e n a c h 1 M o n a t • 

N Ö T H E L • C O . w ? Ä V , ° , V 4 o 
• P o s t k ä r t c h e n a n u n s g e n ü g t . 

Am 9 Mai 1955 entschlief nach langer schwerer Krankheit 
fern der ostpreußischen Heimat, unsere liebe gute Schwester 
Schwägerin und Tante w e s i e r ' 

Dipl.-Handelslehrerin 

A n n e l i e s e J o h a n n 
Im Alter von 45 Jahren. 

In tiefem Leid 
Else Nordhoff, geb. Johann 
Gerhard Johann 
Rosina Johann, geb Hansel 
Hans Nordhoff 
Rosemarie Nordhoff 
Hans-Jürgen Nordhoff 
Ulrich Johann 

Allenstein, Roonstraße 63 
jetzt Hameln (Weser), Untere Basbergstraße 49 

Am 2. Juni, vor zehn Jahren, starb in Königsberg Pr. unsere 
Hebe unvergeßliche, nur für uns sorgende Mutter. Schwieger­
mutter und Oma, Frau 

A l b e r t i n e R a k o w s k i 
geb. Seeck 

im Alter von 73 Jahren. 

Wir selbst haben sie auf dem Maraunenhöfer Friedhof zur 
letzten Ruhe gebettet. 

In treuem Gedenken 
Maria Schiemann, geb. Rakowski 
Robert Schiemann, Berlin-Frohnau, Weifenallee 47 
Elisabeth Schröder, geb. Rakowski 
Fritz Schröder 

Frankiurt/M.-Heddernhelm, Dillenburger Str. 56 
Helene Radtke, geb. Rakowski 
Ernst Radtke, Mackenstedt, Kreis Diepholz 
Eberhard und Brigitte 

früher 
Königs­
berg 

In Liebe und Dankbarkeit ge­
denken wir unserer Toten: 

Ulrich Anbuhl 
geb. 30. 6. 1925 
verst. 3. 9. 1944 

bei Scharfenwiese 

Frau Helene Anbuhl 
geb. Schlecht 
geb. 1.1.1871 

*" verst. 19. 5. 1945 
iii NeukuhrenSamland 

Innenarchitekt 
Curt Andreae 

geb. 5. 10. 1873 
verst. 26. 4. 1947 

in Neukirch, Kr. Elchniederung 

Frau Elfriede Andreae 
geb. Roeßler 
geb. 18. 1. 1874 

verst. 21. 6. 1947 
in Itzehoe 

Die Angehörigen 
Dr. Ernst Anbuhl 
und Frau Ursula 

geb. Andreae 
Rudi Krauledat 
und Frau Liselott 

geb. Andreae 
Claus Andreae 
Sabine Anbuhl 
Andreas Krauledat 

Melsungen. Hamburg 
Hannover 
früher Königsberg Pr. 

Fern, doch treu der Heimat, 
verstarb plötzlich durch Un­
glücksfall am 15. Mai 1955 mein 
lieber guter Mann 

Emil Masuhr 
*—"• 1 froher Tilsit, Ostpr. 

Stolbecker Straße 97 

In stiller Trauer 

Emilie Masuhr 
geb. Birsin 

Adorf, Kreis Waldeck 

Nach zehn Jahren langer ban­
ger Ungewißheit erhielt ich 
jetzt die traurige Nachricht, 
daß mein lieber guter Sohn 

Heinz Begerau 
geb. 20. 5. 1923 

am 28. Mai 1945 verstorben 
und auf dem Sol<jatenfriedhof 
in Göppingen beerdigt ist. 
Er folgte seinem am 27.1.1945 
gefallenen einzigen Bruder 

Dietrich Begerau 
In Schmerz und Wehmut 

Anna Begerau, geb. Lange 
Mühle Pellen 
Kreis Heiligenbeil 
Jetzt Wöllstein, Kreis Alzey 
Bahnhofstraße 12 " 

Zum Gedenken 
Am 9. Juni jährt sich zum 
dreizehntenmal der Todestag 
meines geliebten ältesten Soh­
nes und Bruders, des 

Obergefreiten 
Theodor Schaumann 

geb. am 4. Juni 1905 in Schnul-
ken. Kr. Gumbinnen, gef. am 
9. Juni 1942 in Brjansk. Ruß­
land, Feldlazarett 134. 
Um ihn trauern an seinem 
50. Geburtstage 

seine Eltern 
Friedrich und 
Antonie Schaumann 

geb. Poplawski 
Familie Fritz Schaumann 

Stade, Elbe 
Familie Horst Schaumann 

Rendsburg, Holstein 
seine einzige Schwester 
Edith 
Familie Heinz Schaumann 

sowj. bes. Zone 
seine liebe Frau 
Martha Schaumann 

geb. Angrabeit 
Ulrich und Waltraud 

als Kinder 
Gumbinnen, Ostpr. 
Trakehner Straße 3 
jetzt Wuppertal-Elberfeld 
Briefstraße 4 

Am 18. Mal jährte sich zum 
zehnten Male der Todestag 
meines lieben unvergeßlichen 
Mannes und Vatis, unseres 
herzensguten Sohnes. Bruders 
und Schwiegersohnes, des 

Dr. rer. nat. 

Gerhard Mann 
der nach treuer Pflichterfüllung 
»m 28. Februar schwer verwun­
det wurde und am 16. Mai 1945 
mr immer von uns gegangen 
ist. 

Erika Mann, geb. Galisch 
und Tochter Barbara 

ôrsthaus Göhrde 
Post Dahlenburg 
K r - Dannenberg 

Du bist als Held fürs Vater­
land gefallen, 
fern von der Heimat bliebest 
Du zurück. 
Dein liebes Bild, das einzige 
von allen 
erinnert uns an ein verlore­
nes Glück. 

Zum Gedenken 
Am 26. Mai 1943 starb unser 
lieber, unvergeßlicher Sohn, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Gerhard-Hans Sdun 
geb. 3. 9. 1921 

Flugzeugführer im Jagdgeschw. 
inh. des E.K. II. und I. Klasse, 

Frontflugspange 
und Verwundetenabzeichen 

den Fliegertod. 
In Liebe immer gedenkend 

Fritz Sdun und Frau Anna 
geb. Schirrmacher 

Heinz Sdun und Frau 
Hanna Sdun 
Gerhard Kühr und Frau 

Hildegard, geb. Sdun 
sowie alle Anverwandten 

Königsberg 
Schleiermacherstraße 35 
jetzt Hotteln 90 über Sarstedt 

Nach Gottes unerforschlichem 
Ratschluß entschlief heute 
abend unerwartet mein ge­
liebter Mann, mein unvergeß­
licher und unser von allen ver­
ehrter Vater. Schwiegervater, 
Großvater. Schwager und 
Onkel 

Ernst Zeüzmann 
im Alter von 72 Jahren. 
In tiefer Trauer 

Elise Zeltzmann 
verw. Hundrleser 
geb. Modricker 

Friedrich-Wilhelm Zeit/mann 
als Leutnant verm. im Osten 

Marianne Orzechowski 
geb. Hundrleser 

Ilse Hundrieser 
Henny Hundrieser 

geb. Bechstein 
Prof. Dr. 
Gerhard Orzechowski 
und Enkel Martin Rolf, Jutta 
Marianne, Reinhart 

Königsberg Pr. 
Viktoriastraße 8 I 
jetzt Kiel 
Hardenbergstraße 14 III 
den 14. Mai 1955 
Die Trauerfeier fand am Mitt­
woch, dem 18. Mai, im Kre­
matorium Kiel-Eichhof statt. 

Die Scheidestunde schlug zu 
früh, doch Gott der Herr 
bestimmte sie. 

Zum Gedenken 
Zum zehnten Male jährt sich 
der Todestag meines über 
alles geliebten, herzensguten 
treusorgenden Mannes und 
Vaters, lieben Bruders, Schwa­
gers, Onkels und Schwieger­
sohnes, des 

Landwirts 
Heinrich Philipp 

aus Königsberg-Schönfließ 
Ostpr. 

der auf der Flucht von den 
Russen verschleppt und am 
27. Mai 1945 an den Folgen 
verstorben ist. 
In stillem Gedenken 

Gertrud Philipp, geb. Voß 
Heinz Philipp und Frau 

Gerda, geb. Wettenbreder 
und Söhnchen 
Wolfgang-Helnrlcn 

jetzt Randolph Wisc. 
Box I, USA 

Wir werden seiner nie ver­
vergessen. 
Königsberg-Schönfließ, Ostpr. 
jetzt Bielefeld 
Hcrstheider Weg 87 

t 
Zum zehnjährigen Todestag ge­
denke ich meines lieben Man­
nes und Vaters, des 

Kaufmanns 
Willy Zeising 

gestorben am 28. Mai 1945 
in Danzig 

Im Namen der Angehörigen 
Hedwig Zeising, geb. Schuch 

Tilsit, Hohe Straße 96 
jetzt Langenhagen/Hannover 

Fern seiner gellebten Heimat 
starb am 13. April 1955 nach 
schwerem, mit großer Geduld 
ertragenem Leiden plötzlich u. 
unerwartet mein lieber Mann, 
unser treusorgender Vater, 
Bruder, Schwager und Onkel, 
der 

Schuhmachermeister 
Eduard Plew 

im Alter von 59 Jahren. 
In stiller Trauer 

Anna Plew, geb. Klein 
nebst Kindern 
und allen Verwandten 

Alt-Damerau 
Kr. Wehlau. Ostpr. 
jetzt Pfeddersheim b. Worms 
Silcherstraße 4 

Am 13. Mal 1955 entschlief nach 
schwerer Krankheit mein lie­
ber Mann, unser guter Vater 

Stellwerksmeister i. R. 

August Federmann 
früher Könlgsberg-Ponarth 

im fast 77. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 

Meta Federmann 
geb. Rückstadt 

sowie alle Angehörigen 
Rielasingen. Hegau 
Hegaustraße 21 

Plötzlich und unerwartet ver­
starb am 7. Mai 1955 mein lie­
ber Mann 

Rudolf Petroschka 
Anna Petroschka. geb. Gudat 

Tilsit. Langgasse 26 
jetzt Oevenum a. Föhr 

Zum Gedenken 
Zum zehnjährigen Todestag 
gedenken wir in inniger Liebe 
meines lieben Mannes, unseres 
lieben guten Vatis, Bruders. 
Schwagers und Onkels, des 

Haupthelfers i. DRK und 
staatl. gepr. Desinfektors 

Wilhelm Beck 
Inh. hoher Orden des DRK 

im 1. .Weltkrieg 
5. 8. 1890 

28 . 5. 1945 im Lazarett Wismar 
meines lieben guten unvergeß­
lichen Sohnes, Bruders und 
Neffen, des 

Grenzdienstzollanwärters 
Karl-Heinz Beck 

5. 9. 1925 
14. 4. 1950 in Wustrow, Hann, 

meiner im Januar 1945 von 
den Russen verschleppten 
Tochter 
Eleonora Elvira Monien 

geb. Beck 
25. 8. 1921 

letzte Nachricht Swer-Uralsk, 
Ural. 
Sie werden uns immer unver­
gessen bleiben. 
Im stillen Gedenken 
Im Namen aller Hinterbliebe­
nen 

Gertrud Beck 
geb. Deiwicks 

und Sohn Hermann-Walter 
Tilsit/Senteinen 
Kallkapper Straße 27 
jetzt Cuxhaven 
Wilhelm-Heidsiek-Straße 19 

Fern seiner geliebten Heimat 
verstarb am 20. April 1955 nach 
schwerem Leiden mein lieber 
Mann, unser guter Vater 

Landwirt 
Carl Hasenpusch 

im Alter von 62 Jahren. 
In tiefer Trauer 

Frau Martha Hasenpusch 
geb. Krause 

und Kinder 
. Georg und Christel 

Raunau, Kr. Heilsberg, Ostpr. 
jetzt Leopoldstal/Lippe 

Zum Gedenken 
Vor zehn Jahren sind uns Ende 
Mai unsere lieben Eltern, 
Schwieger-, Groß- und Urgroß­
eltern 

August Hinz 
73 Jahre 

Maria Hinz 
geb. Gutzeit, 69 Jahre 

durch den Hungertod entrissen. 
Ihnen folgte am 10. 4. 1947 ihre 
Tochter 

Liesbeth Saager 
geb. Hinz. 47 Jahre 

Gleichzeitig gedenken wir un­
serer lieben Eltern, Schwieger-, 
Groß- und Urgroßeltern 

Gottlieb König 
82 Jahre 

seit Ende Januar 1945 vermißt 

Wilhelmine König 
geb. Kreutzberger, 67 Jahre 

am 31. 5. zum 21. Todestag. 
Sie ruhen alle in Ostpreußen. 
In Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 

Ernst Hinz 
Anna Hinz, geb. König 

Königsberg Pr. 
Juditter Allee 21 
jetzt Heilbronn a. N. 
Erlenbachstraße 15 

Zum zehnjährigen Gedenken 
meiner lieben Schwester 

Marta Untereiser 
geb. Imhof 

aus Kl.-Gnie. Ostpr. 
und ihren Kindern 

Brigitte und Klaus 
Wer weiß etwas über ihr 
Schicksal? Wurden zuletzt im 
April 1943 auf Heia gesehen. 

Margarete Hundertmark 
sowj. bes. Zone 

Zum zehnjährigen Gedenken 
Wir gedenken in Liebe und 
Dankbarkeit meiner geliebten 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, unserer lieben Schwe­
ster, Tante und Schwägerin, 
der Witwe 

Marie Mollenhauer 
geb. Nitzbon 

geb. 26. Oktober 1884 
Sie starb am 20. Mai 1945 in 
ihrer geliebten Heimat Königs­
berg. 

Im Namen aller Angehörigen 
Kurt Mollenhauer 

früher Königsberg-
Charlottenburg 
jetzt Arolsen, , 
Gartenstraße 11 

Ende Mai jährt sich zum zehn­
ten Male der Tag, an dem 
unsere liebe, unvergeßliche, 
jüngste Tochter, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Gertrud-Hildegard 
Schmidt 

geb. l. 1. 1923 
von russischen Schergen ver­
schleppt und in Sibirien ver­
storben ist. 
Sie folgte ihrem Onkel, un­
serem Bruder, Schwager und 
Gatten, dem 

Postassistenten 
Joseph Kilanowski 

(Postamt Wormditt) 
zuletzt Feldwebel 

in einer Inf.-Einheit 
der bei den Kämpfen in Ost­
preußen gefallen oder vermißt 
ist, in die Ewigkeit. 
(Wer kann über letzteren An­
gaben oder Hinweise geben?) 
In stillem Gedenken 

Johann Schmidt 
Marta Schmidt 

geb. Kilanowski 
Maria Thiemann 

geb. Schmidt 
und Kinder 
Hans-Georg Schmidt 

als Geschwister 
Ludwig Thiemann 

Dortmund 
als Schwager 

Gertrud Kilanowski 
geb. Knobbe, als Gattin 
Nordheim 

Salza (Ostpr.) 
jetzt Arsbeck-Büch, Bez. Aachen 
Philosophenweg 

Am 30. Mai jährt sich zum 
zehnten Male der Todestag 
meiner lieben Frau, unserer 
guten Mutter, Schwieger- und 
Großmutter 

Maria Pasternak 
verw. Mrotzeck, geb. Fliegel 

gestorben auf der Flucht in 
Kraußendorf bei Rastenburg. 
Gleichzeitig gedenken wir un­
serer lieben Angehörigen 

Ernst Mrotzek 
gefallen 18. 9.1943 in Rußland 

Frieda Mrotzek 
geb. Maihöfer, vermißt 

Karl Mrotzek 
~ — , ———vermiß*————— 
Im Namen aller Angehörigen 

Robert Pasternak 
Neufreudenthal, Kr. Angerburg 
jetzt Ober-Ennigloh 64 
bei Bünde i. W. 

In der Hoffnung auf ein Wie­
dersehen erhielten wir die 
schmerzliche Nachricht, daß am 
23. April 1955 unsere geliebte 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter und 
Tante 

Witwe 
Marie Radzio 

geb. Borris 
in ihrer geliebten Heimat ver­
storben ist. 
In stiller Trauer 

Witwe JUarie Walter 
Dankfelde, Ostpr. 

Familie Remunat 
Altburg. Calw/Württ. 

Familie Ernst Radzio 
Westdorf, Holstein 

Familie Gryck 
Alpirsbach, Freudenstadt 

Heute abend entschlief im 
42. Lebensjahre nach langem 
schwerem, mit vorbildlicher 
Geduld getragenem Leiden 
meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Tochter, Schwieger­
tochter, Schwester und Schwä­
gerin 

Ruth Rhode 
geb. Schoepplenberg 

Zugleich im Namen 
ai.-.er Angehörigen 

Winrich Rhode 
Peter Rhode 
Arved Rhode 
Wolf-Winrich Rhode 
Dora Schoepplenberg 

Tromitten. Kr Bartenstein 
jetzt Oldenburg (Oldb) 
Adlerstraße 18 
den 18. Mai 1955 

Plötzlich und unerwartet ver­
schied unsere liebe gute Mut­
ter. Schwiegermutter und Oma, 

Witwe 
Anna Kösling 

fr. Abschwangen. Kr. Pr.-Eylau 
zuletzt Flughafen Jesau 

Beweint von ihren drei Töch­
tern nebst Familie und zwei 
Schwiegertöchtern. 
Gleichzeitig gedenke ich mei­
nes lieben Mannes, Vaters, 
Bruders und Schwagers 

Franz Kösling 
aus Abschwangen 

Kr, Pr.-Eylau 
Verstorben Im Februar 1945 
auf dem Schiff „Nauting". 
In stillem Gedenken 

Witwe Hedwig Kösling 
und Sohn Fritz nebst Familie 

jetzt Oldenburg (Oldb) 
Haarenuier 18 

Am 16. April 1955 jährte sich 
zum zehnten Male der Tag, an 
dem unsere liebe Mutter, Frau 

Bertha Schiemann 
geb. Kemsies 

für immer von uns ging. 
Ferner gedenken wir unserer 
Lieben, die dort später ihr Le­
ben lassen mußten 

Frieda Schiemann 
geb. Rakowski 

Gertrud und Charlotte 
Schiemann 

sowie unseres Bruders 

Fritz Schiemann 
Ihre Gräber sind vom Winde 
verweht. 
Im Namen aller Angehörigen 

Robert Schiemann 
Königsberg Pr. 
Haberberger Grund 40 
jetzt Berlin-Frohnau 
Welfenallee 47 

Am 1. Juni 1955 jährt sich der 
zehnte Todestag unserer lieben 
unvergeßlichen Muttel, Schwie­
germutter und Großmutter, 
Frau 

Amalie Grütz 
geb. Klein 

geb. 6.1. 1871 gest. 1. 6.1945 
auf der Flucht in Naugard, Kr. 
Kolberg. 

Frau Elisabeth Klarr 
geb. Grütz 

Richard Klarr 
und alle Angehörigen 

Königsberg Pr. 
Hochmeisterstraße 11 
jetzt Frankfurt (Main) 
Vogtstraße 41 

Die Liebe höret nimmer auf 
1 Kor.. 13, 8 

Fern der geliebten Heimat 
nahm Gott der Herr plötzlich 
und unerwartet am 6. Mai 1955 
meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutti, Schwiegermutter und 
Omi 

Marie Czerkus 
geb. Lejus 

im Alter von 67 Jahren zu sich 
in die Ewigkeit. 
In tiefer Trauer 

Georg Czerkus, Gatte 
Gertrud Conrad 

geb. Czerkus 
Grete Czerkus 
Heinz Czerkus mit Frau 
Meta Lieberwirth 

geb. Czerkus 
und zwei Enkelkinder 

Königsberg, Tragh. Mühlenstr. 4 
jetzt Landensberg/Schwaben 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich, 
nur für die Deinen streben, 
hieltst Du als höchste Pflicht. 

Am 21. Mai jährte sich zum 
zehnten Male der Todestag 
meiner lieben Frau, unserer 
herzensguten Mutter, Schwie­
germutter und Großmutter 

Marie Dybowski 
geb. Kopruch 

geb. 9. 11. 1895 gest. 21. 5. 1945 
in Neuenburg/Westpr. in einem 
polnischen Lager an Typhus. 
Ruhe sanft in deutscher Erde. 
In stiller Trauer 
gedenken wir Deiner 

Hermann Dybowski 
Walter Dybowski und Frau 

Kathrlna, geb. Wissel 
Karl Dybowski und Frau 

Kathrina, geb. Rock 
Heinz Willand und Frau 

Edith, geb. Dybowski 
Willi Dybowski 
Manfred Dybowski 
und vier Enkelkinder 

Paulinenhof, Kr. Lotzen 
bei Widminnen 
jetzt Babenhausen (Hessen) 
Fahrstraße 57 

Zum Gedenken 
Still heimgegangen ist am 
6. November 1954 in der sowj. 
bes. Zone 

Fräulein 
Martha Holler 

Tiesfelde üb. Birken, Ostpr. 
In der Heimat war sie Mittel­
punkt eines weiten Familien­
kreises. 

E i n e F a m i l i e n a n z e i g e 

i m 

O s t p r e u ß e n b l a t t 

ist einer persönlichen Be­
nachrichtigung gleichzuset­
zen. Sie ist die würdige 
Form, Ihrem Freundes- und 
Bekanntenkreis Ihr Familien­
ereignis zur Kenntnis zu 

bringen. 
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Mi t t en aus seinem arbeitsreichen Leben ent r iß uns ein plötzl icher Tod meinen 
geliebten Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater und Großva te r , unseren 
lieben Bruder und Schwager 

Dr. Ernst Neumann - Memel 
* 13. Ju l i Ii t 19. M a i 1955 

Elisabeth Neumann, geb. Schundau 
El len Boerlijst, geb. Neumann, und Famil ie 
Dr. Fritz Neumann und Familie 
Fritz Neumann und Frau 
Wal ter Findeis und Frau Charlotte, geb. Schundau 

Bad Segeberg, 19. M a i 1955 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 2 

Zum Gedächtnis 
In Liebe und Dankbarkeit ge­
denken wir am zehnten Todes­
tag meines guten unvergeß­
lichen Mannes, meines herzens­
guten Vaters, Schwiegervaters 
und Opis. Bruders, Schwagers, 
Onkels und Kusins. des 

Tischlermeisters 
E m i l G r i g o l e i t 

geb. 23. 9. 1886 gest. 30. 5. 1945 
aus Heinrichswalde. Ostpr. 

Kreis Elchniaderung 
Er starb an den Folgen der 
Flucht und ruht in Perlin. Kr. 
Lauenburg. Porpmern. Es war 
ihm nicht vergönnt, seine ge­
liebte ostpreußische Heimat 
wiederzusehen. 
In tiefer Wehmut 

Hulda Grigoleit 
geb. Petrick 

Charlotte Zehrt 
geb. Grigoleit 

Heinrich Zehrt 
Marianne Zehrt 

Heinrichswalde. Ostpreußen 
Kreis Elchniederung 
jetzt Niedervellmar-Kassel 
Kasseler Straße 60 

Was wir bergen in den Särgen, ist der Erde Kleid; 
Was wir lieben, ist geblieben bis in Ewigkeit. 

Unseren lieben Eltern und Großeltern zum Gedenken 
Hauptlehrer und Präzeptor i. R. 

Mathias Eichler 
geb. 10. Mai 1874 ?est. 3. Juni 1945 

Emma Eichler 
geb. Scheidereiter 

geb. 22. Januar 1874 gest. 11. Juni 1945 

Sie fanden vor zehn Jahren auf der B'lueht in Waldenburg, 
Schlesien, den Tod. 

In stiller Trauer 
Gertrud Eichler 

Beiiin-Charlottenburg, Knesebeckstraße 14 
Karl Eichlcr 

Hilden. Rhld., Hagdornstraße 44 
Liesbeth Weyer, geb. Eichler 
Reinhold Weyer 
Liselotte und Wolfgang Weyer 

sowj. bes. Zone 
früher Königsberg Pr., Straße 1474 Nr. 23 

Mit Heimweh im Herzen 
gingst du zur Ruh 
nun ruhe sanft 
in fremder Erde du 

Fern seiner lieben Heimat entschlief am 3. Mai 1955 kurz nach 
Vollendung seines 65. Lebensjahres mein lieber treusorgender 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater. Schwa­
ger und Onkel, der 

Bauer 

Ewald Zink 
Fuchsberg, Kr. Samland 

Wir, die er in tiefer Trauer zurückläßt, gedenken mit allor 
Dankbarkeit seiner Liebe, die ev uns aus seinem frohen Her­
zen zuteil werden ließ. 

Berta Zink, geb. Freymann 
Willy Henseleit und Frau Herta, geb. Zink 
Walter Zink u. Frau Hannelore, geb. Zimmermann 
Alfred Zink 
Hilde Fliege als Braut 
Erwin Zink 

Gerda, Sieglinde und Ute als Enkel 

Radevormwald, Rhld., Kaiseistraße 49 

t 
Fern der Heimat verschied am 15. Mai 1955 infolge Herz­
schlags nach dem Besuch der hl. Messe und dem Empfang der 
hl. Kommunion mein lieber Bruder, unser Schwager und 
guter Onkel 

Realschuliehrer 

Hubert Stuhrmann 
im 50. Lebensjahre in Borgentreich, Kr. Warburs, Westfalen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Kl.-Diischkeim, Kr. Samland 
jetzt Rotenburg a. F., Hof Dickenrück 

Bruno Stuhrmann 

Nach kurzer schwerer Krankheit entschlief mein treuer Le-
bcr.skamerad, unser liebes Vätchen und Opi, der 

ehemalige Kaufmann 

Albert Neumann 
im 36. Lebensjahre. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Frieda Neumann. geb. Kelch 
Valeska Neumann 
Familie Hilmar Neumann 

Königsberg Pr.. Rauschen-Düne (Samland) 
jetzt Bad Zwischenahn (Oldb) 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief, fern seiner Heimat, 
in Gilching bei München, der 

Korrektor 

Fritz Bewernick 
3(j Jahre hat der Verstorbene meiner Königsberger Druckerei 
angehört und zwei Generationen seine ganze Arbeitskraft ge­
widmet. Auch hier war er noch zwei Jahre unermüdlich tätig, 
bis ein schweres Leiden ihn zur Ruhe zwang. 
Das Andenken an diesen'treuen Mitarbeiter ist mit der Er­
innerung an meine heimatvertriebene Firma engstens ver­
bunden. 

G e r h a r d R a u t e n b e r g 
Druckerei und Verlag 

Leer/Ostfriesland 
Im Mai 1955 

Am 3. März 1955 verstarb plötzlich und unerwartet an Herz­
schlag mein lieber Mann und guter Lebenskamerad, unser 
tieusorgender Vater, • Schwiegervater, Schwiegersohn Groß­
vater, Bruder, Schwager und Onkel, der 

Dachpappenfabrikant 

Johannes Schierling 
Königsberg Pr., Hermannallee 23, und 

Marienbuig, Westpreu.ßen, Langgasse 59.60 
im 74. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Grete Schierling, geb. Seewald 

Essen-Stoppenberg. Gelsenkirchener Straße 69 

Am 9. Mai verstarb ganz unerwartet, infolge eines Unfalles, 
im Krankenhaus zu Simmern unser hoffnungsvoller jüngster 
und guter Sohn, Bruder. Schwager und Onkel, die Stütze 
und Freude unseres Alters, mein lieber Verlobter, der 

Dipl.-Architekt 

Gerhard Krameil 
im fast vollendeten 34. Lebensjahre. 

In tiefem Schmerz 
Johannes Kramell, Rb.-Ober-Amtmann a. D. 

und Frau Martha, geb. Jass 
Heinz Kramell, Ob.-Ingenieur in Montreal/Canada 

und Frau Elsa, geb. Lehmann 
Lotte Gillmann, Assistenzärztin 

im St.-Josef-Krankenhaus in Simmern 
Braubach, den 15. Mai 1955 
früher Königsberg 

t Arbeit und Schaffen war sein Leben. 

Am 22. April 1955 entschlief sanft, nach langer schwerer Krank­
heit mein lieber Mann, unser treusorgender Vater, Schwieger­
vater, Schwager und Onkel 

Friedrich Lorenz sen. 
Kürschnermeister 

früher Königsberg Pr. 
im 78. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Lorenz, geb. Kohn 
Friedrich Lorenz und Frau Gertrud 

geb. Schrupstock 
Christa Lorenz 
und Anverwandte 

Solingen-Ohligs, Forststraße 44 

Du warst so gut 

Nach langem schwerem Leiden erlöste Gott am 26. April 1955 
meinen lieben Mann, unseren guten Vater. Opa. Schwieger­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Erdmann Gehrmann 
früher Heiligenbeil-Rosenberg 

In stillem Gedenken 

Gertrud Gehrmann, geb. Müller 
und Angehörige 

Vor zehn. Jahren, am 17. Mai 1945, vollendete sein junges 
Leben unser einziges Kind, unser liebevoller sonniger Sohn 

Oberleutnant und Bat.-FUhrer 
in einem Fallschirmjäger-Regiment 

Hans-Joachim Schmidt 
Träger des Deutschen Kreuzes in Gold und anderer hoher 

Tapferkeitsauszeichnungen 
Er starb, fern von uns. an den Folgen seiner siebenten Ver­
wundung 
In unvergänglich leidvollem Gedenken 

Direktor a. D. Richard Schmidt und Frau Anny 
geb. Dumath 

Königsberg Pr., Steindammer Kirchenplatz 6 
jetzt Münster i. W., Gremmendorf, Paul-Engelhaid-Weg 5 

In Liebe und Dankbarkeit gedenken wir schmerzvoll unserer 
unvergessenen, aufopfernden Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter, Frau 

Martha Lau 
geb. Albrecht 

Witwe des Bankvorstandes Fritz Lau 

welche im Alter von 76 Jahren in Königsberg Pr. nach der Be­
setzung der Stadt im Jahre 1945 einem qualvollen Hungertod 
zum Opfer fiel. 

Amtsgerichtsrat Traugott Lau 
Obermagistratsrat a. D. 

Charlotte Lau, geb. Weiher 
Sabine Lau 

Königsberg Pr., Bledauer Straße 9 
jetzt Hamburg 13, Schlüterstraße 80 

Dir der Friede, uns der Schmerz, 
nun ruhe sanft, du gutes Herz. 

Ein harter Schlag traf uns am 26. April 1955. Gott der Herr 
entriß uns nach schwerem Leiden, doch gottergeben ertragen, 
nnch Heilung im Krankenhaus Mendelfitz suchend, ganz 
plötzlich und für uns unfaßbar, fern der Heimat, unsere stets 
um uns besorgte, herzensgute, inniggeliebte Schwester. 
Schwägerin und Tante 

Minna Voigt 
früher Sandkirchen, Kr. Tilsit-Ragnit 

jetzt: Brünkendorf, Kr. Lüchow-Dannenberg 
im Alter von 58 Jahren. 

In stiller Trauer 

Luise Legner, gab. Voigt 
Herbert Legner 
Johanna Welsch, 'geb. Voigt 
Bernhard Welsch 
Otto Voigt und Frau 
und Nichten und Neffen 

Brünkendorf, den 8. Mai 1955 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, was man hat, 
muß scheiden. 

Nach der Geburt ihres ersten Kindes verstarb heute mit 
ihrem Kind meine liebe Frau, meine herzensgute Tochter. 
Schwiegertochter und Schwester, unsere Schwägerin. Tante, 
Nichte und Kusine, Frau 

Helga Rosinski 
geb. Karrie 

im Alter von 28 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Alfred Rosinski 
Frau Anna Karrie 
und alle Anverwandten 

Wittingen, Kreis Lyck 
jetzt Hamm-Lohauserholz, Hammer Straße 37, 11. Mai 1955 

Wir haben sie am Samstag, dem 14. Mai 1955, zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Am 12. Februar 1955 entschlief sanit nach schweren, leid­
geprüften Jahren, fern ihrer geliebten Heimat, unsere liebe 
herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma. Witwe 

Frau Auguste Balduhn 
geb. Kwilus 

im gesegneten Alter von 79 Jahren. 
In Liebe und Dankbarkeit 

ihre Kinder: Gertrud Balduhn 
Herta Wittke, geb. Balduhn 
Hedwig Gricksch, geb. Balduhn 
Hermann Balduhn, vermißt seit 1945 
Alma Balduhn, geb. Keiluweit 
Franz Gricksch 

Wilhelmsrode. Kreis Labiau. Ostpr. 
jetzt Hamburg-Wandsbek, Walddörfer Straße 287 » 

Am 28. April 1955 ging meine geliebte Mutter, umere Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Elfriede Blankenstein 
geb. Bartsch 

an ihrem 63. Geburtstage von uns. 
In tiefer Trauer 

Vera Blankenstein 
Else Bartsch 

Königsberg Pr„ Maraunenhof. Wallenrodtstraße 30 
jetzt Egestorf (Deister). Hirtenweg 398 


